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Die  größte  Sorge  Amerikas 

Washington  erkennt  endlich:  Die  Sowjets  wollen  die  Vereinigten  Staaten  aus  Europa  hinausmanövrieren 


„Ich  holle  nicht,  daß  (Ile  Bundesrepublik  Ihr  Todesurteil  unterschreibt.“  Altbundeskanzler  Dr. 
Adenauer  1007,  als  er  ln  Madrid  ln  der  vorletzten  Rede  vor  seinem  Tode  Uber  den  Atomsperr¬ 
vertrag  sprach. 


Warnung  vor  Atomsperrvertrag 

Adenauer  nannte  ihn  eine  „Ernte  für  die  Sowjetunion” 


Allmählich,  aber  unaufhaltsam  setzt  sich  in 
Washington  die  Oberzeugung  durch,  daß  in  Eu¬ 
ropa  eine  Entwicklung  begonnen  hat,  die  dazu 
angetan  ist,  all  die  schweren  Sorgen  um  die 
Frage  einer  Liquidierung  des  Vietnam-Krieges 
tief  in  den  Schatten  zu  stellen.  Was  Südostasien 
anbeiangt,  so  ist  es  bitter  genug,  daß  die  Nixon- 
Administration  liier  vor  dem  schier  unermeß¬ 
lichen  Problem  steht,  die  Tatsache  zu  verschlei¬ 
ern,  daß  den  USA  zum  ersten  Male  in  ihrer  Ge¬ 
schichte  eine  Niederlage  droht. 

Nun  aber  sieht  man  die  weit  größere  Gefahr 
heraufdämmern,  daß  Europa  den  USA  zuneh¬ 
mend  entfremdet  und  damit  eben  das  zwangs¬ 
läufig  herbeigeführt  wird,  was  die  Vereinigten 
Staaten  lange  Zeit  aus  eigenem  Willen  prakti¬ 
ziert  haben:  Die  Isolation  Amerikas. 

Der  Hintergrund  für  diese  sich  immer  mehr 
befestigende  Befürchtung  ist  der,  daß  Moskau 
offenbar  die  Geicge.nheit  der  Bildung  einer 
neuen,  zur  „Öffnung  nach  Osien"  bereiten  Bun¬ 
desregierung  in  Bonn  zum  Anlaß  nimmt,  um 
ebenso  vorsichtig  wie  zielstrebig  das  Programm 
auszuführen,  welches  der  Kreml  von  jeher  seit 
dem  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  verfolgt  hat 
Die  USA  aus  Europa  hinauszudrängen.  Plötz¬ 
lich  erkennt  man  in  der  amerikanischen  Bundes¬ 
hauptstadt,  was  es  für  die  gesamte  Atlantische 
Allianz  und  damit  für  die  Vereinigten  Staaten 
bedeuten  würde,  wenn  Breschnjew  und  Kos- 
sygm  jene  Prophezeiung  Chruschtschows  ver¬ 
wirklichen  sollien,  die  der  frühere  sowjetische 
Parteichel  und  Ministerpräsident  einmal  briti¬ 
schen  Labour- Abgeordneten  gegenüber  geäußert 
hat:  Die  Sowjetunion  verfüge  in  Deutschland 
über  viele  Faustpfänder  und  sei  somit  in  der 
Laqe,  einer  dafür  empfänglichen  Regierung  in 
Bonn  so  viel  anzubfelen,  daß  diese  deutsche  Re¬ 
gierung  gar  nicht  anders  handeln  könnte,  als  aul 
die  damit  verbundene  sowjetische  Herausforde¬ 
rung  einzugehen,  die  da  laute,  die  Bundesrepu¬ 
blik  habe  das  westliche  Lager  zu  verlassen. 

Genau  das  hat  einer  der  hervorragendsten 
amerikanischen  Kolumnisten,  Cyrus  L.  Sulzber¬ 
ger.  soeben  in  der  „New  York  Times"  erörtert. 
In  einem  Bericht  aus  Paris  wies  er  darauf  hin, 
daß  sich  der  Kreml  nun  anschicke,  „ganz  einfach 
zu  einer  Übereinkunft  mit  Westdeutschland  zu 
gelangen,  um  aul  lange  Sicht  dessen  Rolle  und 
Wert  in  der  NATO  zu  neutralisieren".  Was  das 
aber  für  die  USA  und  die  gesamte  westliche  Welt 
bedeuten  würde,  habe  Frankreichs  früherer 
Staatspräsident,  General  de  Gaulle,  ihm  —  Sulz¬ 
berger  —  gegenüber  bereits  im  Winter  1961/62 
mit  den  folgenden  Worten  beschrieben:  „Moskau 
will  Deutschland  neutralisieren,  und  wenn  es 
Deutschland  neutralisiert  hat,  dann  bedeutet  das 
die  Neutralisierung  ganz  (West-) Europas.  Und 
wenn  das  geschieht,  dann  ist  Amerika  verloren 
Denn  ohne  Europa  steht  Ihr  in  Amerika  ohne 
Europa  und  ohne  die  Neutraiislen  der  Dritten 
Welt  allein  da.  Und  wenn  Ihr  erst  einmal  Eu¬ 
ropa  verloren  habt,  dann  werdet  Ihr  auch  die 
Drille  Welt  vollständig  verlieren."  So  habe  de 
Gaulle  denn  auch  damals  befürchtet,  daß  Mos¬ 
kau  Bonn  durch  Zugeständnisse  in  der  Oder- 
Nei'tp-Frciqp  „bestedien"  würde  —  diese  Ent¬ 
hüllung  Sulzbergers  gibt  nachträglich  Aufschluß 
darüber,  warum  de  Gaulle  seinerseits  die  Oder- 
Nelße-Linie  anerkannte  — .  aber  heutzutage,  so 
fährt  der  amerikanische  Beobachter  fort,  könne 
der  Kreml  selbst  ohne  eine  solche  „Oder-Neiße- 
Gegenleistung*  das  erreidien,  was  auch  de  Gaul¬ 
le  am  meisten  befürchtet  habe:  „Eine  russisch¬ 
deutsche  Übereinkunft."  Und  nicht  nur  Sulzber¬ 
ger  bemerkt  das,  sondern  auch  andere  amerika¬ 
nische  Publizisten  haben  bereits  erklärt  so 
im  letzten  Heft  der  Zeitschrift  „Foreign  Affairs" 
— ,  daß  die  Europapolttik  des  Kremls  ganz 
offensichtlich  darauf  bedacht  sei,  die  Bundesre- 
nubiik  zu  „finnisieren",  also  das  sowjetisch-wesl- 
deutsdie  Verhältnis  nadi  dem  Muster  der  zwi¬ 
schen  Helsinki  und  Moskau  bestehenden  Bezie¬ 
hungen  zu  regeln. 

In  diesen  —  bisher  allerdings  nur  sporadischen 
—  öffentlichen  Äußerungen  kommt  genau  das 
zum  Ausdruck,  was  man  in  der  Nixon-Admini¬ 
stration  an  Besorgnissen  hegt,  ohne  daß  auch 
nur  in  Ansätzen  zu  erkennen  ist,  was  Washing¬ 
ton  demgegenbenüber  zu  tun  gedenkt.  Denn 
schließlich  würde  Bonn  doch  nichts  anderes  tun 
als  eben  das,  was  ihm  in  zahllosen  Artikeln  ame¬ 
rikanischer  Kommentatoren  stets  erneut  an9®" 
raten  worden  ist,  und  was  insbesondere  auch 
die  Kennedv-Administration  der  Bundesrepublik 
nahegelegt  hat:  Bonn  schickt  sich  erklärtermaßen 
an.  effektive  „Entspannungspolitik"  zu  treiben 
und  eine  Verständigung  mit  Osteuropa,  beson¬ 
ders  mit  der  Sowjetmacht,  zu  erreichen. 

Robert  G.  Edwards 


Von  Dr.  Konrad  Adenauer  stammt  das  Wort, 
der  Atomsperrvertrag  sei  ein  „Morqenthau- 
Plan  im  Quadrat",  ohne  militärischen  Sinn,  le¬ 
diglich  dazu  geeignet,  die  nichtnuklearen  Län¬ 
der  in  die  Abhängigkeit  von  den  Atommächten 
zu  bringen.  Europa  und  vor  allem  die  Bundes¬ 
republik  würden  dabei  der  sowjetischen  Vor¬ 
herrschaft  überantwortet  werden.  „Dieser  Plan 
bedrückt  mich,  wie  midi  in  der  Außenpolitik 
noch  nie  etwas  bedrückt  hat"  sagte  Dr.  Ade¬ 
nauer  wenige  Monate  vor  seinem  Tode  und 
nannte  diesen  Vertrag  eine  „Ernte  für  die  So¬ 
wjetunion." 

Die  Bundestagsdebatte  der  letzten  Woche 
über  die  von  der  Opposition  eingebrachte  Große 
Anfrage  zum  Atomwaffensperrvertrag  zeigte, 
daß  von  den  Regierungsparteien  die  Notwen- 


Ostpreußlsche  Landesverlretung 

Hamburg  —  Die  Ostpreußische  Landesver¬ 
tretung  Ist  zu  einer  Sitzung  einberufen  worden, 
die  am  22723.  November  In  Hamburg  stattflndet. 
Im  Mittelpunkt  der  Tagung  stehen  neben  der 
Behandlung  zahlreicher  Sachfragen  die  Berichte 
zur  Lage  und  zur  Heimatpolllik,  die  der 
I.  Sprecher,  Reinhold  Rehs,  und  sein  Stellver¬ 
treter,  Joachim  Frhr.  von  Braun,  erstatten  wer¬ 
den. 


digkeit  einer  Unterzeichnung  —  trotz  sicherlich 
auch  dort  vorhandener  Vorbehalte  —  vertreten 
und  von  der  Opposition  letztlich  vor  dem  Ver¬ 
tragsabschluß  gewarnt  wird.  Mit  besonderem 
Nachdruck  hat  Franz  Joseph  Strauss,  der  als  er¬ 
klärter  Gegner  dieses  Atomwaffensperrver¬ 
trages  bekannt  ist,  gewarnt.  Wie  bekannt,  wird 
dieser  allen  völkerrechtlichen  Grundsätzen  der 
Gleichberechtigung,  der  Souveränität  und  Frei¬ 
heit  jedes  Staates  widersprechende  Knebelungs¬ 
vertrag  der  beiden  Weltmächte  gegenüber  den 
atomaren  Habenichtsen  von  verantwortungs¬ 
bewußten  Politikern  und  Wissenschaftlern  zahl¬ 
reicher  Länder  abgelehnl.  Es  ist  bekannt,  daß 
dieser  Atomwaffensperrvertrag  von  Richard 
Nixon  als  eine  Erbschaft  übernommen  wurde, 


und  Kenner  der  Verhältnisse  erklären,  daß  die 
neue  Administration  Washingtons  niemals  in 
dem  Maße  zu  einer  Unterschrift  unter  den  Ver¬ 
trag  gedrängt  habe,  wie  dies  in  der  Zeit  John¬ 
sons  der  Bundesrepublik  gegenüber  der  Fall 
war. 

Wenngleich  auch  die  Vereinigten  Staaten  ein 
Interesse  daran  haben,  mit  der  Sowjetunion  zu 
einem  weltweiten  Abkommen  zu  gelangen,  so 
stellt  sich  doch  die  Frage,  ob  der  Atomwaffen¬ 
sperrvertrag  noch  das  geeignete  Mittel  hierzu 
ist,  nachdem  sowohl  Frankreich  wie  auch  Rot¬ 
china  eindeutig  erklärt  haben,  daß  sie  nicht  be¬ 
reit  sind,  einem  derartigen  Vertragswerk  bei¬ 
zutreten.  Ein  bekannter  Publizist  hat  kürzlich 
darauf  hingewiesen,  daß  auch  ein  Atomwaffen¬ 
sperrvertrag  kein  Hindernis  ist,  wenn  Regie¬ 
rungen  ernsthaft  die  Absicht  haben  sollten,  ihn 
zu  brechen.  In  demokratischen  Ländern  aller¬ 
dings  mit  einer  pflichtbewußten  und  unbehin¬ 
derten  Opposition  wären  derartige  Absichten 
nicht  durchsetzbar.  Wie  aber  steht  es  hiermit  in 
Ländern  mit  autoritären,  faschistischen  oder 
kommunistischen  Regimen? 

Zweifelsohne  erblicken  die  Sowjets  in  dem 
Atomwaffensperrvertrag  ein  Mittel,  ihre  Posi¬ 
tion  in  Europa  zu  stärken.  Was  das  Verhältnis 
der  Sowjetunion  zur  Bundesrepublik  anqeht,  so 
dürfte  der  Kreml  zumindest  eine  „Finnisierung“ 
der  Bundesrepublik  anstreben,  worunter  man 
den  pseudo-neutralen  Status  von  Finnland  un¬ 
ter  ausschließlichem  Machtbereich  der  Sowjets 
zu  verstehen  hat.  Bekanntlich  halten  die  So¬ 
wjets  auch  heute  nodi  die  Interventionsdrohung 
aufrecht,  die  unter  Berufung  auf  die  Artikel  53 
und  107  der  UNO-Charta  geltend  gemacht  wird. 

Es  ist  bezeichnend,  wenn  die  Sowjets  sich 
nicht  bereitfinden,  ausdrücklich  auf  diese  Klau¬ 
seln  zu  verzichten  und  wir  vermögen  nicht  zu 
glauben,  daß  bilaterale  Verhandlungen  zwi¬ 
schen  Bonn  und  Moskau  zu  einem  Erfolg  führen 
können,  wenn  sich  die  Sowjetunion  —  wie  bis¬ 
her  —  strikt  weigert,  vor  aller  Welt  auf  diesen 
Interventionsanspruch  zu  verzichten.  Gerade 
vor  Unterzeichnung  des  Atomwaffensperrver¬ 
trages  wird  sehr  zwischen  verantwortungsbe¬ 
wußter  Realpolitik  und  bedenklicher  Entspan¬ 
nungsillusion  zu  unterscheiden  sein.  H.  G. 


Höflich  - 
aber  unnachgiebig 

H.  W.  —  Hans  Kroll,  der  inzwischen  verstor¬ 
bene  frühere  Botschafter  der  Bundesrepublik 
Deutschland,  zuletzt  in  Moskau,  war  auch  nadi 
der  Versetzung  in  den  Ruhestand  ein  von  der 
Idee  besessener  Mann,  wie  man  das  deutsch- 
sowjetische  Verhältnis  entspannen  und  eine 
tragbare  Grundlage  für  das  Zusammenleben  der 
beiden  großen  Völker  finden  könnte.  Jetzt,  da 
Professor  Carlo  Schmid  und  andere  Parlamen¬ 
tarier  nach  Warschau  reisen  werden,  erinnere 
ich  mich  eines  Gesprächs,  ln  dem  Dr.  Kroll  über 
die  Reise  sprach,  die  Professor  Carlo  Schmid 
und  sein  inzwischen  verstorbener,  ebenfalls  pro¬ 
filierter  Parteifreund  Erier  vor  genau  10  Jahren, 
1959,  nach  Moskau  unternommen  hatten. 

Die  Sozialdemokraten,  damals  noch  Oppo¬ 
sitionspartei,  waren  von  der  Außenpolitik  unter 
Konrad  Adenauer  nicht  überzeugt.  Damals 
wurde  der  bekannte  Deutschlandplan  konzipiert, 
der,  um  es  in  groben  Zügen  zu  sagen,  als  Ge¬ 
genleistung  für  eine  freundliche  Haltung  der 
Sowjets  in  der  Frage  der  deutschen  Wieder¬ 
vereinigung  und  der  Situation  Berlins  Zuge¬ 
ständnisse  der  Bundesrepublik  vorsah,  die  dem 
immer  wieder  betonten  SicherbeitSlnteresse  der 
Sowjetunion  entsprachen. 

Es  dürfte  die  Aufgabe  der  beiden  Emissäre 
Carlo  Schmid  und  Erter  gewesen  sein,  die  Re¬ 
aktion  der  Sowjetunion  auf  dieses  —  damals 
noch  nicht  bekanntgegebene  —  Vorhaben  zu 
testen.  Vor  Carlo  Schmid  und  Fritz  Erier  hatte 
schon  einmal  der  redliche  Erich  Ollcnhauer  bei 
einem  Besuch  Chruschtschows  in  Ost-Berlin  die¬ 
sem  den  Standpunkt  der  SPD  zur  Wiederver¬ 
einigung  dargelegt  Nadi  Dr  Kroll  hat  damals 
Chruschtschow  seinem  Gesprächspartner  er¬ 
klärt:  „Warum  bestehen  Sie.  Herr  Ollcnhauer. 
denn  unbedingt  auf  der  Wiedervereinigung? 
Sie  müssen  als  Marxist  doch  Verständnis  dafür 
haben,  daß  ein  Gebiet,  das  bereits  in  den  Ge¬ 
nuß  des  sozialistisdien  Fortschritts  geianqt  ist, 
nicht  wieder  auf  diesen  Fortschritt  verzichten 
kann.  Dies  wäre  ein  Schritt  nach  rückwärts." 

Uber  das  Gespräch,  das  Carlo  Schmid  und 
Fritz  Erier  mit  Chruschtschow  führten,  hat  Bot- 
sdiafter  Kroll  später  von  sowjetischer  Seite  er¬ 
fahren,  daß  es  in  der  Form  höflich,  in  der  Sache 
aber  starr  und  unergiebig  verlaufen  sei.  Was 
heute  noch  interessiert,  ist  —  und  das  hat  Chru¬ 
schtschow  späterhin  Dr.  Kroll  bestätigt  —  die 
Sowjets  haben  keinen  Zweifel  darüber  gelassen, 
daß  eine  von  der  SPD  geführte  Bundesregierung 
nicht  etwa  auf  mehr  Entgegenkommen  rechnen 
könne  als  das  bürgerliche  Kabinett  Adenauer. 

Nun,  Chruschtschow  wurde  gestürzt,  an  seiner 
Stelle  handeln  für  die  Sowjetunion  heute 
Bresdinjew  und  Kossygin.  Namen  können  Schall 
und  Rauch  sein,  wenn  es  um  Grundprinzipien 
der  Politik  geht.  Auch  Dr.  Kroll,  der  ja  die  Zeit 
nach  Chruschtschow  noch  beobachten  konnte, 
vertrat  die  Auffassung,  daß  die  sowjetischen 
Politiker  nicht  daran  denken,  von  den  Zielen 
ihrer  Deutschlandpolitik  abzulassen.  In  jenen 
Monaten  um  die  Jahreswende  1959^60  stand  die 
Welt  im  Zeichen  der  lange  geplanten  Gipfel¬ 
konferenz.  Heute,  10  Jahre  später,  geistert  das 
Wort  von  der  europäischen  Sicherheitskon¬ 
ferenz  durch  die  Spalten  der  Zeitungen.  Dabei 
dürfte  es  ganz  gleich  sein,  wie  eine  derartige 
Konferenz  benannt  wird.  Ihr  Ziel  soll  es  immer 
sein,  den  Status  quo  in  Europa  zu  besiegeln. 

Damals.  1959,  als  Carlo  Schmid  und  Fritz  Erier 
aus  Moskau  zurückkamen,  muß  ihr  pes¬ 
simistischer  Bericht  zweifelsohne  Enttäuschung 
hervorgerufen  haben.  Nach  der  Meinung  Dr. 
Krolls  dürften  gerade  die  Erfahrungen  in  Mos¬ 
kau  die  SPD-Führung  in  ihren  Plänen  bestärkt 
haben,  die  bisherige  Politik  zu  überprüfen.  „Das 
sichtbare  Ergebnis  schlug  sich  dann  ein  halbes 
Jahr  später  in  der  Annahme  des  Godesberger 
Programms  nieder".  So  schrieb  Dr.  Kroll  bei 
einer  Rückbetrachtung  dieser  Ereignisse. 

Man  geht  sicherlich  nicht  fehl  in  der  An¬ 
nahme,  daß  Carlo  Schmid,  wenn  er  nach  War¬ 
schau  kommt,  dort  der  Bereitschaft  zu  einer 
wirtschaftlichen  Zusammenarbeit  versichert 
wird.  Was  aber  die  politischen  Fragen  angeht, 
so  wird  man  auf  jenem  Standpunkt  beharren, 
den  vor  10  Jahren  bereits  Chruschtschow  ein¬ 
genommen  hat.  Was  Polen  angeht,  bezieht  er 
sich  auf  die  Anerkennung  der  Öder-Neiße-Linle 
als  Vorbedingung  für  die  Normalisierung  der 
Beziehungen.  Professor  Carlo  Schmid  wird  in 
Warschau  wieder  das  erleben,  was  ihm  in  Mos¬ 
kau  schon  vor  10  Jahren  begegnet  ist:  die  Po¬ 
len  werden  in  der  Form  höflich,  in  der  Sache 
aber  starr  und  unnachgiebig  sein. 
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Wir  dürfen  nichts  zerstören  lassen 

wird  bekämpft 


Kiesinger  in  einem  Interview:  Jede  Form  der  Anerkennung  der  „DDR 


In  einem  Interview  hat  der  frühere  Bundes-  sehen  Sache,  und  wir  werden  aulpassen  mus- 
kanzler  Kiesinger  seine  Absicht  bekräftigt,  sen,  daß  dieses  Unglück,  daß  man  geradezu  die 
scharf  darüber  zu  wachen,  daß  in  der  Ostpolitik  Anerkennung  der  .DDR'  provoziert,  nicht  ge- 
nicht  Positionen  zerstört  werden,  die  in  den  letz-  schehen  wird." 

ten  zwanzig  Jahren  mühsam  verteidigt  werden  _  ..  . 

konnten  Auf  die  Frage,  ob  er  es  —  wie  Brandt  es  fro 

Wahlkampf  erklärt  hat  —  für  sinnvoll  halte, 

Auf  den  Hinweis,  daß  die  Regierung  Brandt  mit  dem  Ministerpräsidenten  der  .DDR",  Stoph, 
in  der  Ostpolitik  neue  Akzente  setzen  will,  er-  zusammenzutreffen,  erwiderte  Kiesinger:  .Ich 
klärte  Kiesinger  u.  a.:  .Ich  glaube  nicht,  daß  habe  selbst  in  den  vergangenen  Jahren  ange- 
sich  der  neue  Bundeskanzler  darüber  täuscht,  deutet,  daß  ich  bereit  bin,  mit  jedem  zu  spre- 
daß  er  in  der  Frage  der  Ostpolitik  weiterkom-  chen,  wenn  es  um  die  Themen  geht,  über  die  organ  .Neues 
men  kann,  als  wir  es  in  der  Zeit  der  Großen  man  vernünftigerweise  sprechen  kann,  das  heißt  Fraklionsvorsitzi 
Koalition  getan  haben.  Der  Telegrammwechsel  über  die  Erleichterung  der  Lage  des  gespalte-  der  Schlagzeile 

zwischen  Kossygin  und  dem  deutschen  Regie-  nen  deutschen  Volkes  wahrend  der  Teilung  nicht  lassen*  b“ 

rungsdief  ist  zwar  eine  höfliche  Geste,  aber  die  Wenn  es  aber  darauf  hinausläuft  —  Ich  wieder-  ner  sei  .seit  v 
Russen  werden  nach  wie  vor  auf  ihren  Posi-  hole  es  — ,  daß  das  Regime  drüben  qestärkt  tigkeit  gegen 
tionen  beharren.  Das  weiß  jedermann.  Mir  ma-  wird  oder  eine  Anerkennung  allmählich  ange-  beschäftigt".  Im 
chen  vor  allem  die  sogenannten  innerdeutschen  bahnt  wird,  dann  würde  ich  dem  ganz  entschie-  kalten  Kriegers' 

Beziehungen  Sorgen,  und  auch  die  programma-  den  widerstehen."  der  Bundesregierung 

tische  Umbenennung  des  Gesamtdeutschen  Mi-  die  .DDR"  sein,  den 

nisteriums  steht  damit  im  Zusammenhang.  Zu  der  von  der  SPD  in  der  Vergangenheit  ren  zu  kriegen" 

geäußerten  Kritik,  die  Union  sei  ein  retardie-  |n  Berlin  werden  diese  Äußerungen  als  rort- 
Nach  meiner  Meinung  kann  man  nur  das  rendes  Element  in  dem  Bestreben  gewesen,  Ost-  setzung  der  SED-Kampagne  vor  allem  gegen 
tun,  was  wir  in  den  letzten  drei  Jahren  unter-  Berlin  durch  unkonventionelle  Maßnahmen  in  diejenigen  Politiker  angesehen,  die  die  SED 
nommen  haben,  nämlich  Angebote  machen,  die  die  Ende  zu  treiben,  sagte  Kiesinger:  .Ganz  im  zwjngen  wollen,  in  der  Deutschland-Politik 
auf  eine  Erleichterung  der  Lage  des  deutschen  Gegenteil.  Ich  habe  die  Angebote  gemacht,  die  _Farbe  zu  bekennen" 

Volkes  hinauslaufen,  solange  die  Spaltung  an-  gemacht  werden  konnten.  Ich  habe  den  Stoph- 
dauert.  Alles,  was  aber  auf  eine  Stärkung,  auf  Brief  damals  angenommen,  ohne  irgendjemand 
eine  De-facto-  oder  De-jure-Anerkennung  des  aus  dem  Lager  der  SPD  zu  konsultieren.  Ich 
Regimes  drüben  hinausläuft  oder  sich  dem  nä-  habe  Angebote  gemacht,  die  von  aller  Welt  als 
hert,  ist  gefährlich,  und  das  werden  wir  be-  vernünftig  anerkannt  worden  waren;  denn 
kämpfen."  diese  Angebote  richteten  sich  ja  nicht  nur  an 

die  Adressen  der  Herren  Ulbricht  und  Stoph, 

Befragt  darüber,  in  welchen  Punkten  die  sondern  sie  richteten  sich  an  die  Adressen  aller 
Deutschlandpolitik  von  der  jetzigen  Bundes-  beteiligten  Völker.  Es  ist  ganz  einfach  Wunsch¬ 
regierung  neu  formuliert  werden  kann,  sagte  denken  niusionspolitik  auf  der  Seite  der  SPD, 

Bundeskanzler  a.  D.  Kiesinger:  .Sie  kann  nach  wenn  raan  giaubt,  man  könnte  in  der  deutschen 
meiner  Meinung  nicht  neu  formuliert  werden.  Frage  dadurdl  Terrain  gewinnen,  daß  man  auf 
sie  kann  nur  das  tun,  was  wir  gemeinsam,  aus-  auen  möglichen  Gebieten  freundliche  Gesten 
gehend  von  der  Regierungserklärung,  damals  entgegenkommt.  Es  geht  immer  wieder 

getan  haben.  Viel  wichtiger  scheint  es  mir,  daß  um  dieselbe  schlichte  Frage  der  Behauptung, 
nichts  zerstört  wird  und  daß  man  nichts  zer-  der  Erringung  des  Selbstbestimmungsrechtes  un- 
?^°rerI  Wel;  sa9L  w*e  es  Herr  Scheel  er-  serer  Landsleute,  des  deutschen  Volkes." 


Falsche  Legende 

ln  der  Jugendzeitung  .Sztandar  Mlodyeh"  hat 
ein  Leser  die  .heroisierenden  Tendenzen"  kriti¬ 
siert,  die  sich  neuerdings  in  der  Darstellung  des 
militärischen  Widerstandes  Polens  im  Septem¬ 
ber  1939  breitmachen  und  immer  stärker  wür¬ 
den,  je  weiter  man  sich  zeitlich  von  diesem  Er¬ 
eignis  entferne. 

Die  gleichen  Autoren,  so  stellte  der  Leser 
fest,  die  noch  1961  die  kampflose  Preisgabe  von 
Gelände  durch  einzelne  polnische  Divisonen  be¬ 
schrieben  hätten,  würden  in  Publikationen  jün¬ 
geren  Datums  eben  diesen  Divisionen  beschei¬ 
nigen,  ihre  Stellungen  gegen  einen  überlegenen 
Feind  gehalten  zu  haben  und  erst  nach  schwe¬ 
ren  und  erbitterten  Kämpfen  der  Übermacht 
deutscher  Panzer  erlegen  zu  sein.  Einer  Divi¬ 
sion,  die  sich  in  Panik  selbst  aufgelöst  hatte, 
schreibe  man  heute  zu,  in  einem  Nachtangriff 
aufgerieben  worden  zu  sein.  Die  Jugend,  die 
derart  manipulierte  Darstellungen  lese,  müsse 
sich  fragen,  warum  Polen  angesichts  von  so  viel 
Tapferkeit  den  Krieg  überhaupt  habe  verlieren 
können.  mid 

Geschmackvoll 

Der  Kulturpreis  des  Bundesverbandes  der 
deutschen  Industrie  in  Höhe  von  8000  DM 
wurde  dem  Schriftsteller  Emst  Schnabel  ver¬ 
liehen.  Nach  berühmten  Mustern  stellte  der 
Preisträger  den  Betrag  der  Hamburger  APO  für 
ihren  Fonds  zur  Unterstützung  angeklagter  Mit¬ 
glieder  zur  Verfügung.  Die  APO  hatte  seinerzeit 
durch  einen  Tumult  die  Aufführung  von  Schna¬ 
bels  Werk  .Das  Floß  der  Medusa"  verhindert. 

D.  K. 

„Hoch"  klingt  ab 

Mit  einem  Index  von  0,8  Promille  erwartet 
Polen  in  diesem  Jahre  den  niedrigsten  natür¬ 
lichen  Bevölkerungszuwachs  seit  Kriegsende.  In 
dem  als  .demographisches  Hoch'  bezeichneten 
Zeitraum  1951 — 1958  hatte  dieser  Index  1,9  Pro¬ 
mille  betragen,  und  war  hiernach  ständig  ab¬ 
gesunken.  Seit  15  Jahren  gehen  auch  die  Ge¬ 
burtenziffern  ständig  zurück:  Sie  ßelen  von 
794  000  im  Jahre  1955  auf  520  000  im  vorver¬ 
gangenen  Jahr,  um  1968  im  Ergebnis  einer  höhe¬ 
ren  Zahl  von  Eheschließungen  wieder  leicht  an¬ 
zusteigen.  Auch  die  Zahl  der  Ehescheidungen 
weist  seit  einigen  Jahren  eine  steigende  Ten¬ 
denz  auf.  mid 

Verständlich 

Nachdem  seit  der  Verabschiedung  des  Ver¬ 
fassungsgesetzes  über  die  Stellung  der  Natio¬ 
nalitäten  in  der  Tschechoslowakei  vor  einem 
Jahr  bisher  nichts  geschehen  Ist,  um  die  poli¬ 
tische,  wirtschaftliche  und  kulturelle  Stellung 
der  Deutschen  in  der  Tschechoslowakei  zu  ver¬ 
bessern,  und  bisher  noch  nicht  einmal  die  oft¬ 
mals  angekündigten  Durchführungsbestimmun¬ 
gen  erlassen  wurden,  verlieren  die  deutschen 
Bürger  zunehmend  die  Geduld  und  entschließen 
sich  zu  einem  Wegzug,  an  den  viele  bisher  nicht 
gedacht  hatten. 

Zur  Beruhigung  hatten  die  Zeitungen  vor 
kurzem  eine  Aktion  zur  Feststellung  der  Zahl 
und  Altersstruktur  der  Angehörigen  der  ein¬ 
zelnen  Nationalitäten  und  eine  vorübergehende 
Lösung  in  Fragen  des  Schulunterrichtes  ange¬ 
kündigt,  die  jedoch  die  .epidemische  Ausbrei¬ 
tung"  der  Aussiedlungslust  nicht  bremsen  konn¬ 
ten. 

Die  .Prager  Volkszeitung"  weiß  darüber  aus¬ 
führlich  zu  berichten.  So  u.  a.  darüber,  daß  von 
den  in  der  Grenzstadt  Weipert  lebenden  1200 
Deutschen  nur  72  zu  der  Gründungsversamm¬ 
lung  des  Kulturverbandes  gekommen  sind.  .Seit 
dem  Vorjahr  ist  eine  allgemeine  Bedrücktheit 
zu  bemerken.  Man  fühlt  sich  hart  an  der  Landes¬ 
grenze  irgendwie  vergessen.  Manch  deutscher 
Bürger,  der  vorher  nie  an  Wegzug  dachte,  ver¬ 
lor  die  Geduld  und  packte  seine  Sachen.  Das 
Wegmachen  steckt  wie  eine  Epidemie  an.* 

Diese  und  andere  Ausführungen,  die  eine 
mangelnde  Ubersetzungskunst  dieser  deutsch 
geschriebenen  Zeitung  erkennen  lassen,  bestä¬ 
tigen,  daß  sich  in  der  Haltung  der  tschechischen 
Behörden  und  der  tschechischen  Bevölkerung 
gegenüber  den  Im  Lande  verbliebenen  Deut¬ 
schen  nichts  geändert  hat.  mid 


SED-Presse  greift  Wehner  an 

„Kalter  Krieger" 

igriffe  richtete  das  SED-Zentral* 
s  Deutschland"  gegen  den  SPD- 
itzenden  Herbert  Wehner.  Unter 
’.:u  „Wehner  kann  kalten  Krieg 
behauptete  das  SED-Organ,  Weh- 
ielen  Jahren  mit  feindseliger  Tä- 
die  DDR  und  den  Sozialismus 
„Stile  eines  unverbesserlichen 
habe  Wehner  erklärt,  das  Ziel 
müsse  es  in  bezug  auf 
Fuß  in  die  Tür  des  ande- 


Vor  fünf  Jahren,  am  2.  November  1964,  hat 
der  Staatsrat  der  DDR  verfügt,  daß  Männer 
im  Alter  von  über  65  Jahren,  Frauen  nach  Voll¬ 
endung  des  60.  Lebensjahres  sowie  erwerbs¬ 
unfähige  Personen  ihre  Verwandten  in  der 
Bundesrepublik  besuchen  können.  Gelragt,  wie 
sich  dieser  Reiseverkehr  von  Rentnern  aus  Mit¬ 
teldeutschland  in  die  Bundesrepublik  und  nach 
West-Berlin  entwickelt  hat.  erklärte  der  Parla¬ 
mentarische  Staatssekretär  des  Bundesminisleri- 
ums  für  innerdeutsche  Beziehungen,  Karl  Herold, 
in  einem  Rundfunk-Interview:  „Es  ist  eine  sehr 
erfreuliche  Entwicklung.  Unmittelbar  nach  dem 
Erlaß  des  Ministerrats  haben  wir  in  den  Mona¬ 
ten  November  und  Dezember  1964  bereits  ei¬ 
nen  Besucherstrom  von  etwa  664  000  Personen 
erlebt.  Die  erste  Million  würde  im  Mai  1965 
überschritten.  Wenn  wir  heute  unsere  Tabelle 
ansehen,  können  wir  erfreut  feststellen,  daß  wir 
bis  jetzt  einen  Besucherstrom  von  6  Millionen 
Rentnern  verzeichnen  können.“  Auf  die  weitere 
Frage,  wieviele  alte  Menschen,  die  zu  Besuch 
in  die  Bundesrepublik  kommen,  dann  hier  blei¬ 
ben,  stellte  Staatssekretär  Herold  fest,  daß  diese 
Prozentzahl  minimal  sei  und  unter  einem  Pro¬ 
zent  liege.  .  s.  u.  e. 

Hier  fehlt  Dementi 

Was  hat  Hermann  Franke  gesagt  ?  ' 

liw  nlaz 

„Die  Anerkennung  der  DDR  muß  akzeptiert 
werden,  Je  eher,  um  so  besser  .  .  .  Bei  einer 
eventuellen  Wiedervereinigung  kommen  die 
Führungskralte  von  drüben  aus  der  DDR.  Denn 
gut  geschulte,  nur  manchmal  hochbezahlte  dort  ist  das  Schul-  und  Ausbildungswesen  schon 
Spezialisten,  die  hier  im  staatlichen  Aufträge  ietzt  auf  das  21.  Jahrhundert  ausgerichtet.  .  .* 
tätig  werden,  um  hochwichtiges  Material  aus  ei-  Diese  Sätze  soll  der  Berliner  Sprecher  des 
nem  Nachbarlande  zu  beschaffen.  Das  Berufs-  gesamtdeutschen  Ministers,  Hermann  Franke, 
risiko  ist  gering.  Scheitern  sie  nach  einer  gewis-  kürzlich  gesprochen  haben.  Es  ist  nicht  bekannt, 
sen  Zeit,  so  bleibt  ihnen  bis  zur  Pensionierung  d?“  s!c“  d'e  SPD  von  dieser  Erklärung 
noch  eine  angemessene  Aufgabe  in  der  Zentrale.  “Istaimert  hat.  Es  wäre  begrüßenswert,  wenn 
Sie  werten  dann  aus,  was  andere  beschafft  ha-  die  Fuh™nj«  der,  SPD  diese  Äußerungen,  wenn 
ben  sie  wirklich  gefallen  sind,  nicht  im  Raume 

__  stehen  lassen  würde. 


Sütterlin  und  Co. 

Spione  haben  es  nicht  schwer  —  Wer  erleichtert  die  Arbeit? 
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»Seismographen  der  deutschen  Not« 

Staatssekretär  Nahm  jetzt  im  Bundesinnenministerium 


Nach  der  Eingliederung  des  gesamten  Ver-  spräche,  seine  Mitarbeiter,  die  nun  ira  Bundes- 
waltungskörpers  des  bisherigen  Bundesvertrie-  innenministerium  ihre  Tätigkeit  fortsetzen, 
benenministeriums  in  das  Bundesministerium  seien  in  den  zwanzig  Jahren,  welche  das  Bun¬ 
des  Inneren  erklärte  Staatssekretär  Nahm  an-  desministerium  für  Vertriebene,  Flüchtlinge 
läßlich  der  Amtsübernahme  von  Bundesinnen-  und  Kriegsgeschädigte  bestanden  habe,  zu  „Seis- 
minister  Genscher  In  einer  Begrüßungsan-  mographen  und  Experten  eines  besonderen  Teils 

der  deutschen  Not"  geworden  und  brächten 
diese  Erfahrungen  mit.  Die  Millionen  von  Ver¬ 
triebenen,  Geflohenen,  Evakuierten  und  Ausge¬ 
bombten  seien  in  den  ersten  Nachkriegsjahren 
v  i  mit  Umständen  konfrontiert  worden,  welche  alle 

/  ,  in  der  klassischen  Literatur  beschriebenen  äuße¬ 

ren  Indizien  für  einen  radikalen  Umsturz  auf¬ 
gewiesen  hätten.  Dennoch  seien  die  Entwurzel¬ 
ten  zu  verläßlichen  Elementen  im  Sinne  des  Ein¬ 
tretens  für  die  deutsche  Einheit,  für  Ordnung, 
Aufbauarbeit  und  Eingliederung  geworden,  wo¬ 
für  ihnen  Dank  gebühre.  Auch  im  Innenministe¬ 
rium  sei  in  den  Tätigkeitsbereichen  des  bisheri¬ 
gen  Vertriebenenministeriums  noch  viel  Arbeit 
zu  leisten,  so  z.  B.  bei  der  Entwicklung  des 
Lastenausgleichsrechts  bis  zu  einem  Schluß¬ 
gesetz  einschließlich  der  Leistungen  für  Zonen¬ 
flüchtlinge,  bei  der  Eingliederung  der  Spätaus¬ 
siedler  und  bei  der  Individuellen  Integration 
der  Enthcimateten. 

Bundesinnenminister  Genscher  betonte  in  sei¬ 
ner  Antwort,  er  begrüße  es,  daß  es  möglich 
gewesen  sei.  das  Bundesvertricbenenministe- 
rium  „als  Ganzes*  in  das  Bundesinnenministe¬ 
rium  einzugliedern,  zumal  auf  den  einschlägigen 
Arbeitsgebieten  noch  große  Aufgaben  zu  be¬ 
wältigen  seien.  bvo 


Wie  andere 

es  sehen: 

Reicht  man 
Ulbricht  den 
kleinen  Finger 


Zeichnung 
aus  „Die 
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Scheel  einmal  anders:  Während  der  .Aktion  Badehose“  lieh  sich  Wahlkämpier  Walter  Scheel  in  Wyk  aui  Führ  verschönern.  Foto:  dpa 


Herbert  Marzlan 

Ein  falsches  ostpolitisches  Konzept 

Anmerkungen  zu  einem  Interview  des  Berliner  Bürgermeisters  Klaus  Schütz 


Unser 

KOMMENTAR 


Kalter  Wind  aus  dem  Osten 

Aus  Berlin  hörte  man,  daß  ein  Wind  mit  Stär¬ 
ke  9  um  die  Nase  des  bundesdeutschen  Außen¬ 
ministers  Walter  Scheel  geplillen  habe,  als  er 
kürzlich  das  Spiel  zwischen  Hertha  BSC  und 
Mönchengladbach  in  Berlin  besuchte.  Wenn 
Waller  Scheel  dabei  geiragt  haben  sollte,  oh  das 
ein  Zulall  sei  oder  aber  ob  diese  Windstärke  die 
Widerstände  signalisiere,  die  die  Ostpoliltk  bei 
unseren  östlichen  Nachbarn  lindel,  so  dürlte  er 
inzwischen  wissen,  daß  in  der  Tat  auch  die  neue 
Bundesregierung  ebenfalls  nicht  mit  viel  Entge¬ 
genkommen  zu  rechnen  haben  wird. 

Hatte  schon  die  Ost-Berliner  Nachrichtenagen¬ 
tur  ADN  hinsichtlich  Äußerungen,  die  Außen¬ 
minister  Scheel  vor  Bonner  Journalisten  gemacht 
halte,  erklärt,  , Scheel  verschärft  Kurs  gegen 
DDR'  und  er  habe  . einen  weiteren  Schritt  zur 
Diskriminierung  der  DDR  und  zur  Hinauszöge¬ 
rung  einer  europäischen  Sicherheitskonlerenz 
unternommen'  so  läßt  die  Rede,  die  der  Mini¬ 
sterpräsident  der  Zone.  Willi  Stoph,  in  diesen 
Tagen  ln  einer  Feierstunde  zum  550.  Geburts¬ 
tag  der  Universität  Rostock  gehalten  hat,  keinen 
Zweifel  darüber,  daß  Ost-Berlin  nicht  bereit  ist, 
sich  mit  einer  . staatsrechtlichen "  Anerkennung 
zufrieden  zu  geben,  sondern  unverändert  aui 
einer  unbeschränkten  völkerrechtlichen  Aner¬ 
kennung  besteht.  Stoph  hat  Bonn  aulgefordert, 
über  die  .AuJnahme  völkerrechtlicher  Bezie¬ 
hungen  mit  Ost-Berlin'  zu  verhandeln.  Er  be¬ 
handelte  bei  dieser  Gelegenheit  die  nach  seiner 
Meinung  . widersprüchlichen  Auliassungen  und 
Zweideutigkeiten'  in  der  Haltung  Bonns.  Nach 
der  Meinung  Stophs  müsse  die  Bundesregierung 
Ihre  Versuche  .der  völkerrechtlichen  Einmi¬ 
schung  in  die  Beziehungen  der  DDR  mit  ande¬ 
ren  Staaten'  endlich  aulgeben.  Auch  hinsichtlich 
Berlins  ließ  der  Zonenpolitiker  keine  Holinungen 
aulkommen.  Vielmehr  bemerkte  er  nüchtern, 
West-Berlin  sei  .eine  selbständige  politische  Ein¬ 
heit,  die  nie  zur  westdeutschen  Bundesrepublik 
gehört  hat,  noch  je  gehören  wird.' 

Es  lällt  angesichts  einer  solchen  Einstellung 
der  Machthaber  in  Ost-Berlin  schwer  zu  erken¬ 
nen,  in  welcher  Weise  hier  ein  Engagement  ge- 
lunden  werden  könnte,  wenn  man  nicht  bereit 
sein  will,  vor  den  Forderungen  des  Ostblocks 
zu  kapitulieren.  Was  lür  die  Zone  gilt,  hat 
letztlich  auch  lür  Polen  Gültigkeit.  Botschafter 
Böx,  Leiter  der  Handelsvertretung  der  Bundes¬ 
republik  in  Warschau,  erklärte  dieser  Tage  in 
Hamburg,  nach  einer  kürzlich  erfolgten  Mel- 
nungsheiragung  werde  die  Verständigung  mit 
der  Bundesrepublik  von  der  Mehrheit  des  pol¬ 
nischen  Volkes  unterstützt.  Allerdings  und  aus¬ 
schließlich  unter  der  Voraussetzung  einer  Aner¬ 
kennung  der  .Oder-Neiße-Grenze". 

Folgt  man  Botschalter  Böx,  so  ist  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  heute  Polens  wichtigster 
Lielerant  hochwertiger  Investitionsgüter.  Die 
polnische  Wirtschall  benötigt  zur  Modernisie¬ 
rung  ihrer  Produktion  neben  der  Lielerung  von 
Investitionsgütern  aus  dem  Ostblock  auch  solche 
Einfuhren  am  den  hochindustrialisierten  westlichen 
Ländern.  Da  die  notwendigen  Devisen  nur  durch 
den  Absatz  aui  West-Märkten  verdient  werden 
können,  plant  die  polnische  Wirlschail  innere 
Reformen,  die  eine  Qualitätsverbesserung  der 
Produktion  ermöglichen  sowie  eine  Zusammen¬ 
arbeit  auch  mit  deutschen  Unternehmen. 

Botschalter  Böx  hat  damit  nüchtern  aulgezeigl, 
woran  die  Polen  interessiert  sind  und  was  War¬ 
schau  von  Bonn  erwartet.  Mit  diesen  Fragen 
werden  sicherlich  auch  Bundestagsvizepräsident 
Professor  Carlo  Schmid  und  die  Bundestagsab¬ 
geordneten  der  drei  Parteien  konlrontiert  wer¬ 
den,  die  in  der  zweiten  Novemberhällte  War¬ 
schau  besuchen. 

Die  polnische  wie  die  westdeutsche  Seite  dürf¬ 
ten  an  einer  Normalisierung  und  Verbesserung 
der  gegenseitigen  Beziehungen  interessiert  sein. 
Uber  wirtschaftliche  Fragen  wird  man  sicherlich 
leichter  ins  Gespräch  zu  kommen  vermögen  als 
über  jene  politischen  Forderungen  der  polnischen 
Politiker.  Ihre  Vorstellungen  haben  sowohl  Go- 
rnulka  wie  auch  Außenminister  Jendrychowski 
kürzlich  zum  Ausdruck  gebracht.  Sie  ließen  er¬ 
kennen,  daß  ohne  eine  irgendwie  ertolgendc  An¬ 
erkennung  der  polnischen  Westgrenzc  durch  die 
Bundesrepublik  eine  Normalisierung  der  Be¬ 
ziehungen  nicht  möglich  sein  soll.  Dabei  wissen 
auch  die  polnischen  Politiker  in  Warschau,  daß 
die  endgültige  Festlegung  der  deutschen  Gren¬ 
zen  einer  Friedenskonlerenz  Vorbehalten  ist , 
lür  die  sich  die  vier  Siegernalionen  1945  ausge¬ 
sprochen  haben. 

Nach  diesen  Äußerungen  aus  Ost-Berlin  und 
Warschau  scheint  unverändert  ein  kalter  Wind 
aus  dem  Osten  zu  wehen,  der  schwerlich  zu  Hoff¬ 
nungen  auf  einen  gerechten  Frieden  ermutigt 
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Die  Meinungsbildung  im  deutschen  Volke  möge 
sich  nicht  allzu  einseitig  vollziehen,  hat  der  Bun¬ 
deskanzler  in  einem  fast  gleichzeitig  mit  der 
Regierungserklärung  veröffentlichten  Interview 
gewünscht.  Vor  dem  Bundestag  rief  er  die  Bür¬ 
ger  zu  .kritischer  Partnerschaft“  auf.  Damit  ist 
eine  Aufforderung  ergangen,  welche  auf  nichts 
anderes  als  eine  Selbstverständlichkeit  abzielt: 
Demokratie  lebt  vom  Gespräch. 

Stoff  für  kritische  Auseinandersetzungen  liegt 
genügend  vor.  Er  stedet  in  Interviews,  welche 
von  Politikern  stammen.  Ein  Regierungswechsel 
öffnet  manche  Schleusen,  durch  die  dann  Gedan¬ 
ken  und  Vorschläge  zu  politischen  Fragen  aus¬ 
brechen,  welche  neue  Wege  in  einer  Situation 
weisen  wollen,  von  der  man  meint,  sie  sei  für 
einen  .Sprung  ins  kalte  Wasser”  geeignet.  Die 
alte  Erfahrung,  daß  gerade  in  der  Außenpolitik 
das  Risiko  zu  groß  ist.  nicht  mehr  aus  dem  kalten 
Wasser  herauskommen  zu  können,  ist  dabei  of¬ 
fensichtlich  nicht  immer  gegenwärtig.  In  der  In¬ 
nenpolitik  können  Experimente  unter  Kontrolle 
gehalten  werden,  während  auf  dem  Felde  der 
Außenpolitik  statt  .nur“  eines  Wasserbades  der 
Abgrund  lauert. 

Wenig  Weitsicht 

Zu  den  namhaftesten  Befürwortern  einer  pro¬ 
gressiven  Außenpolitik  ist  Klaus  Schütz, 
Regierender  Bürgermeister  von  Berlin,  gewor¬ 
den.  Allerdings  hat  er  sich  bisher  nicht  immer 
mit  besonderer  Weitsicht  ausgerüstet  gezeigt, 
so  wünschte  er  zu  Anfang  dieses  Jahres  einen 
Abbau  der  Bundespräsenz  in  Berlin  —  damals 
drohte  Ost-Berlin  wegen  der  bevorstehenden 
Bundesversammlung  mit  Repressalien  — ,  jetzt 
fordert  er  die  Beibehaltung  der  Präsenz. 

Nun  meldet  sich  Klaus  Schütz  seit  seinem 
.Blitzbesuch'  im  Frühsommer  dieses  Jahres  in 
Volkspolen  als  .Experte“  für  deutsch-polnische 
Fragen  zu  Wort,  ln  einem  Zeitungsinterview 
legte  er  kürzlich  ausführlicher  seine  Lagebe¬ 
urteilung  und  Vorstellungen  vor,  welche  kriti¬ 
sche  Anmerkungen  geradezu  herausfordem. 

Zwar  gibt  Schütz  zu.  daß  die  Sowjetunion  die 
zentrale  Macht  im  Warschauer  Pakt  ist,  weshalb 
die  Regelung  unseres  Verhältnisses  zu  ihr 
Priorität  habe,  aber  die  folgenden  Begründun¬ 
gen  für  seine  Forderung  nach  einem  weilen  Ent¬ 
gegenkommen  gegenüber  Warschau  stehen  zu 
jener  Einsicht  in  scharfem  Widerspruch.  Sicher 
kann  vermutet  werden,  daß  man  in  Warschau 
z.  B.  aus  wirtschaftlichen  Gründen  eine  ver¬ 
änderte  Haltung  Bonn  gegenüber  einzunehmen 
bereit  ist,  nur  beschwört  ein  Eingehen  auf  diese 
Wünsche  einen  Konflikt  mit  den  Interessen 
Moskaus  herauf,  wenn  eine  Wirtschaftshilfe  für 
Volkspolen  mit  dem  Argument  begründet  wird, 
wir  müßten  der  .wirtschaftlichen  Prädominanz“ 
Ost-Berlins  im  Warschauer  Paktsystem  ent¬ 
gegenwirken.  Eine  deutsche  Polenpolitik  mit 


dieser  Zielsetzung  muß  in  Moskau  als  ein  Ver¬ 
such  geweitet  werden,  die  Gewichte  innerhalb 
des  Integrationssystems  von  COMECON  von 
außen  zu  verschieben.  Nicht  zu  überhören  ist 
die  von  Breschnjew  bereits  ausgesprochene 
Warnung  an  die  COMECON-Staaten,  die  Wirt¬ 
schaftsbeziehungen  mit  dem  Westen  nicht  über 
eine  bestimmte  Grenze  auszudehnen. 

Läppisches  Argument 

Von  einer  völligen  Fehlbeurteilung  der  Lage 
zeugt  auch  das  läppische  Argument  von  Schütz, 
Ost-Berlin  habe  eigentlich  kein  Recht  darauf, 
anderen  Partnern  im  eigenen  Paktsystem  Vor¬ 
würfe  zu  machen,  da  es  selber  aus  einem  Ver¬ 
hältnis  zur  Bundesrepublik  Vorteile  ziehe. 
Der  21.  August  1968  hat  aber  gezeigt,  wel¬ 
che  wichtige  Funktion  die  .DDR“  im  sowje¬ 
tischen  Hegemonialsystem  ausübt,  eine  Funk¬ 
tion,  welche  durch  eine  forcierte  Polenpolitik 
nur  bekräftigt,  aber  nicht  abgebaut  werden 
würde.  Bei  genauem  Hinsehen  läßt  sich  auch 
der  Eindruck  —  trotz  verbaler  Beteuerungen 
gegenteiliger  Absichten  —  nicht  unterdrücken, 
daß  im  Konzept  von  Schütz  eben  doch  das  Ziel 
steckt,  Ost-Berlin  durch  angestrengte  Bemühun¬ 
gen  um  die  Volksdemokratien  zu  isolieren,  was 
ein  Ziel  ist,  das  nach  der  gegenwärtigen  Lage 
der  Dinge  sowohl  die  Position  der  .DDR'  im 
Moskauer  System  nur  festigen  und  in  Moskau 
zu  einer  Beibehaltung  des  harten  Kurses,  d.  h. 
des  Zieles  nach  Anerkennung  des  Status  quo, 
führen  dürfte 

Wie  sehr  das  Konzept  von  Schütz  einen 
eminent  politischen  Akzent  trägt  und  nicht  nur 
aus  wirtschaftlichen  Überlegungen  —  etwa  aus 
Sorge  um  die  Berliner  Industrie,  der  Betäti¬ 
gungsmöglichkeiten  in  Volkspolen  eröffnet 
werden  sollen  —  entworfen  worden  ist,  muß 
jedem  Leser  deutlich  werden,  da  Schütz  erneut 
eine  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  for¬ 
dert.  An  und  für  sich  ist  diese  Forderung  unver¬ 
ständlich,  wenn  es  stimmt,  wie  Schütz  meint, 
daß  Warschau  an  stärkeren  Wirtschaftsbezie¬ 
hungen  aus  eigenem  Bedürfnis  interessiert  ist. 
Wozu  dann  noch  diese  Anerkennung  zu  unse¬ 
rem  Angebot  auf  dem  Wirtschaftssektor  drein¬ 
geben? 

Und  das  deutsche  Interesse? 

Aber  Schütz  will  mehr,  er  will  auch  diesen 
polnischen  Anerkennungswunsch  befriedigen, 
weil  er  .polnischem  Interesse“  entspringe,  wo¬ 
bei  er  vergißt,  ob  es  auch  deutsches  Interesse 
ist,  auf  dieses  Begehren  einzugehen.  Bleibt  man 
bei  der  Zielsetzung  einer  Bewältigung  der  deut¬ 
schen  Frage,  zu  der  methodisch  —  auch  von 
Schütz  anerkannt  —  die  vorrangige  Behandlung 
unserer  Beziehungen  zu  Moskau  als  Voraus¬ 
setzung  gehört,  dann  muß  eine  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Linie  eine  schwere,  wahrscheinlich 
sogar  irreparable  Beeinträchtigung  unserer  Be¬ 


mühungen  mit  sich  bringen.  Moskau  wird  eine 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  als  Absidit 
werten,  Warschau  in  einer  Frage  Entlastung  zu 
verschaffen,  in  der  es  auf  Moskaus  Unterste!  i- 
zung  angewiesen  ist. 

Bekanntlich  hat  Moskau  in  seinem  Vertrag 
von  1965  mit  Warschau  keine  Garantie  der 
Oder-Neiße-Linie  übernommen,  sondern  ledig¬ 
lich  eine  politische  Grundauffassung  in  dieser 
Frage  festgestellt.  Ein  Eingriff  in  diesen  Sach¬ 
verhalt,  de.  das  besondere  Interesse  Moskaus 
an  Polen  dokumentiert,  durch  eine  westdeutsche 
Garantie,  wird  der  Kreml  als  Beeinträchtigung 
seines  Instrumentariums  der  Hegemonialpolitiic 
auffassen  und  sich  wiederum  in  seiner  Wertung 
der  Bedeutung  der  .DDR"  als  machtpolitischer 
Pfeiler  seiner  Position  bestätigt  sehen.  Somit 
hat  für  Moskau  die  Haltung  Bonns  zur  Oder- 
Neiße-Linie  den  Charakter  einer  Testfrage,  wie 
sich  die  Bundesrepublik  zum  sowjetisch-polni¬ 
schen  Verhältnis  zu  stellen  gedenkt.  Schütz  geht 
völlig  fehl,  wenn  er  umgekehrt  meint,  daß  eine 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  die  Test¬ 
frage  für  die  Glaubwürdigkeit  der  deutschen 
Ostpolitik  sei.  Für  den  Erfolg  unserer  Ostpolitik 
ist  die  Reaktion  Moskaus  entscheidend.  Wir 
haben  mit  Moskau  genügend  kontroverse  The¬ 
men,  über  welche  eine  Verständigung  gesucht 
werden  muß,  als  daß  wir  uns  weitere  Belastun¬ 
gen  unnötig  leisten  sollten. 


Geteilte  Ansichten 

Nicht  wiederholt,  aber  unterstrichen  seien 
hier  die  grundsätzlichen  Einwände,  welche 
einer  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  ent¬ 
gegenstehen.  Wie  will  aber  Schütz  ferner  seine 
Forderung  in  Einklang  bringen  mit  dem  Artikel  7 
des  Deutschlandvertrages,  in  dem  die  Bundesre¬ 
publik  und  die  USA,  Großbritannien,  Frankreich 
sich  geeinigt  haben,  daß  .die  endgültige  Fest¬ 
legung  der  Grenzen  Deutschlands  bis  zu  dieser 
(d.  h.  friedensvertraglichen)  Regelung  aufge¬ 
schoben  werden  muß“?  Der  britische  Außenmi¬ 
nister  Stewart  hat  für  seine  Regierung  nur  einen 
Tag  nach  Erscheinen  des  Schütz-Interviews  er¬ 
klärt,  daß  die  Oder-Neiße-Frage  .wirklich  ein 
Bestandteil  einer  endgültigen  Friedensrege¬ 
lung"  sein  sollte.  Die  Forderung  von  Schütz 
läuft  also  auch  in  dieser  Beziehung  deutschen 
Interessen  zuwider. 

Es  wird  Mode,  die  Diskussion  über  außen¬ 
politische  Fragen  mit  der  .Gretchenfrage“  zu  ver¬ 
wirren,  ob  man  der  Feststellung  zustimme,  daß 
es  keine  Alternative  zum  Frieden  gebe.  Nie¬ 
mand  wird  die  grundsätzliche  Richtigkeit  dieser 
Feststellung  ernsthaft  bestreiten.  Aber  es  muß 
energisch  bestritten  werden,  daß  ein  Ja  zu  die¬ 
ser  Feststellung  zwangsläufig  auch  eine  Zu¬ 
stimmung  zu  einem  Frieden  auf  der  Grundlage 
des  Status  quo  bedeute.  Hier  gehen  die  An¬ 
sichten  wirklich  ernstlich  auseinander. 
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Lanskerofen  -  Gomulkas  Geheimsitz 

Ostpreußisches  Forstamt  bei  Allenstein  dient  als  Treffpunkt  der  Ostblock-Prominenz 


Gut  20  Kilometer  südlich  Allenstein  zweigt 
von  der  aus  Warschau  kommenden  Hauptstraße 
eine  gut  asphaltierte  Nebenstraße  ab,  die  in¬ 
folge  ihres  Zustandes  manchen  Autofahrer  ver¬ 
leitet,  sie  für  die  Hauptstraße  zu  halten.  Tut 
er  das,  ist  nach  kurzer  Fahrt  plötzlich  die  Welt 
zu  Ende:  Schwerbewaffnete  Polizisten  mit  Hun¬ 
den  und  Funkgeräten  umringen  den  Wagen,  un¬ 
terziehen  Ihn  und  die  Insassen  einer  überaus 
eingehenden  Kontrolle  und  schirken  ihn  dann 
auf  die  Hauptstraße  zurück,  denn  der  Seiten¬ 
weg  führt  in  ein  für  gewöhnliche  Sterbliche 
verschlossenes  Gebiet:  Zum  früheren  ostpreußi¬ 
schen  Forstamt  Lanskerofen,  heute  Jagdhaus 
Gomulkas  und  Treffpunkt  der  Ostblock-Promi¬ 
nenz. 

Lanskerofen  liegt  abseits  der  großen  Straßen 
am  Lansker  See,  so  versteckt,  daß  es  1914 
die  Russen  nicht  fanden.  Auch  1945  entdeckten 
sie  es  erst  Wochen  später.  Dann  wurde  Lans¬ 
kerofen  Sitz  eines  polnischen  Forstamtes  — 
bis  1951  der  amtierende  Forstmeister  einen 
kapitalen  Hirsch  schoß,  dessen  Geweih  in  War¬ 
schau  eine  Goldmedaille  erhielt  und  so  viel 
Aufsehen  erregte,  daß  die  Warschauer  Partei¬ 
größen  sich  auf  den  Weg  nach  Lanskerofen 
machten. 

Was  sie  saften,  ließ  sie  staunen:  Lanskerofen 
bot  nicht  nur  starke  Hirsche,  es  war  auch  der 
richtige  Ort  für  Zusammenkünfte  außerhalb  des 
Blickwinkels  der  Öffentlichkeit. 

Wenig  später  erschienen  Bauarbeiter  und  Pio¬ 
niere,  um  Lanskerofen  umzukrempeln.  Hatte 


In  Polen  wird  mit  Beginn  des  kommenden 
Jahres  ein  neu  kodifiziertes  Strafgesetzbuch  in 
Kraft  treten,  dessen  Ratifizierung  durch  den 
Sejm  bevorsteht.  Polnische  Zeitungen  haben  die 
wesentlichsten  Unterschiede  herausgearbeitet, 
die  das  neue  Gesetzeswerk  gegenüber  dem  alten, 
noch  aus  dem  Jahre  1932  stammenden  Straf¬ 
kodex  aufweist,  der  seit  Kriegsende  ständig 
novelliert  worden  war,  dennoch  aber  als  ver¬ 
altet  gilt. 

Wie  es  in  der  Zeitung  „Zycie  Warszawv" 
heißt,  enthalt  das  neue  Strafgesetzbuch  den  bis¬ 
her  unbekannten  Tatbestand  eines  .gesellschaft¬ 
lich  gefährlichen*  Vergehens  oder  Verbrechens. 
Die  Folge  werde  sein,  daß  sich  ein  Richter  bei 
der  Strafbemessung  künftig  nicht  mehr  an  den 
.toten  Buchstaben“  der  einschlägigen  Paragra¬ 
phen  werde  halten  müssen,  sondern  z.  B.  das 
Recht  haben  werde,  auf  eine  Bestrafung  gänzlich 
zu  verzichten,  wenn  sich  die  .gesellschaftliche 
Gefährlichkeit*  des  konkret  verhandelten  Tat¬ 
bestandes  als  nicht  oder  als  nur  in  geringem 
Maße  gegeben  erweist.  Was  unter  dieser  neuen 
strafrechtlichen  Definition  im  einzelnen  zu  ver¬ 
stehen  sei,  erläuterte  .Zycie  Warszawy*  nicht. 

Höchststrafen  hingegen  sind  für  .Wirtschafts¬ 
verbrecher*  vorgesehen,  die  künftig  ihre  eigene 
Stellung  im  Wirtschaftsapparat  dazu  mißbrau¬ 
chen  sollten,  ihres  persönlichen  Vorteils  willen 
den  Staat  und  sein  Eigentum  zu  schädigen.  Ob 
in  solchen  Fällen  gegen  korrupte  Wirtschafts¬ 
führer  auch  auf  Todesstrafe  erkannt  werden 
kann,  wird  nicht  mit  eindeutiger  Klarheit  ge¬ 
sagt. 

Erstmals  wird  für  polnische  Wirtschafts¬ 
funktionäre,  vot  allem  für  Betriebsführer,  das 


Preußen  1939  für  den  Neubau  eines  der  modern¬ 
sten  deutschen  Forstämter  150  000  Mark  ausge¬ 
geben,  so  dürfte  der  Umbau  das  Mehrfache  ge¬ 
kostet  haben.  Ställe  und  Scheunen  wurden  zu 
Villen,  neue  Nebengebäude  entstanden,  dazu 
in  500  Meter  Entfernung  eine  Kaserne  für  die 
Wachmannschaft  und  ein  kleiner  Flugplatz  für 
Hubschrauber  und  Kurzstarter.  Die  ganze  An¬ 
lage  wurde  mit  einem  zwei  Meter  hohen,  elek¬ 
trisch  geladenen  Zaun  umgeben,  dessen  eiser¬ 
nes  Tor  sich  nur  nach  telefonischer  Rückfrage 
der  Posten  beim  Platzkommandanten  Oberst 
Doskoczynski  öffnet. 

Erste  Gäste  nach  dem  Umbau  waren  der  da¬ 
malige  polnische  Präsident  Bierut  und  Marschall 
Rokossowski.  Ihnen  folgte  von  1957  an  Polens 
neuer  Machthaber  Gomulka,  oft  in  Begleitung 


Im  Zusammenhang  mit  dem  Prozeß  gegen  den 
sowjetischen  Marineoffizier  Gawrylow  und  zwei 
weitere  Marineoffiziere  in  Leningrad  ist  für  die 
sowjetischen  Einheiten  in  Polen  ein  verschärftes 
Ausgehverbot  verhängt  worden.  Dieser  Zusam¬ 
menhang  ist  der  folgende:  In  polnischen  Ge¬ 
fängnissen  sitzen  z.  Z.  die  Söhne  des  ehemali- 


. Recht  auf  Risiko*  gesetzlich  verankert.  Dies 
hat  praktisch  zu  bedeuten,  daß  Betriebsführer 
straffrei  ausgehen  sollen,  die  trotz  guter  Ab¬ 
sicht,  zum  Vorteil  der  Wirtschaft  zu  wirken, 
.materielle  Schädigungen“  verursachen.  Auf  die¬ 
ses  Risiko-Recht  werden  sich  künftig  indes  nur 
Betriebsführer  berufen  können,  die  ihren  Posten 
kraft  entsprechender  fachlicher  Qualifikationen 
bekleiden,  da  —  wie  es  heißt  —  das  .straffreie 
Risiko  auf  einen  entsprechenden  aktuellen  Stand 
des  Wissens  gestützt  sein  muß“.  Und  weiter: 
„Die  Wahrscheinlichkeit,  daß  ein  Nutzen  ein- 
tritt,  muß  die  Möglichkeiten,  unter  denen  mit 
Schäden  zu  rechnen  ist,  bedeutend  übersteigen.* 
Angespomt  wird  damit  andererseits  Reform¬ 
freudigkeit  von  Spezialisten,  die  bisher  unter 
dem  Drude  sträflicher  Sanktionen  und  wider 
besseres  Wissen  auf  die  Durchsetzung  mögli¬ 
cher  wirtschaftsintensiver  Maßnahmen  verzich¬ 
tet  hatten. 

Aus  der  Reihe  weiterer  Neuerungen  verdient 
jene  erwähnt  zu  werden,  die  in  der  schamhaften 
sprachlichen  Umschreibung  als  .Gründung  von 
Zentren  für  die  gesellschaftliche  Anpassung* 
bezeichnet  wird,  bei  der  es  sich  aber  praktisch 
um  die  Einrichtung  von  Zwangsarbeitslagern 
handeln  wird.  Wie  die  Zeitung  .Zycie  Warsza¬ 
wy"  berichtet,  sei  man  gegenwärtig  dabei,  die 
ersten  dieser  Zwangsarbeitslager  einzurichten, 
die  das  Blatt  nicht  bei  diesem  verpönten  Na¬ 
men  nennt,  sondern  als  .neue  Institutionen  des 
polnischen  Strafrechts"  deklariert.  In  diese  .In¬ 
stitutionen*  sollen  künftig  Rückfalltäter  einge¬ 
wiesen  werden,  die  sich  als  .unverbesserlich* 
erweisen  und  die  .durch  Arbeit  umerzogen“ 
werden  sollen. 


anderer  Parteigrößen.  Häufig  wurde  Lansker¬ 
ofen  dabei  zum  Ort  politischer  Gespräche  auf 
höchster  Ostblock-Ebene.  So  hat  Gomulka  un¬ 
ter  anderem  dreimal  Nikita  Cruschtschow  in 
Lanskerofen  empfangen,  zuletzt  im  Januar  1964 
zu  Beratungen  über  die  Rolle  Polens  bei  der 
Genfer  Abrüstungskonferenz  und  die  Durch¬ 
setzung  des  Rapacki-Plans. 

Daneben  wird  in  Lanskerofen  natürlich  auch 
gejagt:  20  bis  25  Kapitalhirsche  bilden  den 
Hauptanteil  der  Strecke  während  der  Brunft¬ 
zeit.  Bei  diesen  Staatsjagden  geht  es  anders  zu 
als  bei  der  Bonner  Diplomatcnjagd.  Lanskerofen 
und  das  benachbarte  Forstamt  Ramuck  werden 
von  den  Wachtruppen  hermetisch  abgeriegelt, 
und  der  Kommandant  hat  dafür  zu  sorgen,  daß 
der  Wildbestand  stets  aufgefüllt  ist. 


gen  Ministers  Stanislaw  Zawadzki  und  die 
russische,  aus  Leningrad  stammende  Ehefrau 
des  einen  Sohnes  ein.  Sie  hatten  Kurierdienste 
zwischen  oppositionellen  Gruppen  in  Warschau 
und  in  Leningrad  geleistet.  Es  bestand  offen¬ 
bar  eine  enge  Verbindung  zwischen  den  Offizie¬ 
ren  in  Leningrad  und  den  jungen  Polen.  Die 
politischen  Polizeien,  der  sowjetische  KGB  und 
der  polnische  SB  hatten  sich  eingeschaltet.  In¬ 
folgedessen  wurde  den  sowjetischen  Soldaten 
und  Offizieren  ab  sofort  jeglicher  Umgang  mit 
polnischen  Zivilisten  strengstens  untersagt.  Das 
betrifft  auch  die  Zivilangestellten  und  Familien 
der  sowjetischen  Einheiten  in  Polen.  Der  Be¬ 
such  von  polnischen  Gaststätten  und  Kinos  ist 
ihnen  strikt  verboten  worden.  Die  Russen  dür¬ 
fen  z.  B.  noch  nicht  einmal  ihre  Uhren  bei  polni¬ 
schen  Uhrmachern  in  Reparatur  geben.  In  Lieg- 
nizt,  dem  Befehlssitz  der  Heeresgruppe  „Nord“, 
leben  die  30  000  Russen  wieder  wie  vor  1956, 
d.  h.  wie  in  einem  Getto.  Es  wird  auch  erwo¬ 
gen,  den  Kontakt  zwischen  polnischen  und  so¬ 
wjetischen  Militärs  einzuschranken.  In  Polen 
beklagt  man  sich,  daß  stillschweigend  durch  die 
Hintertür  der  Truppenvertrag  vom  17.  Dezem¬ 
ber  1956  zwischen  der  Volksrepublik  Polen  und 
der  UdSSR  außer  Kraft  gesetzt  worden  sei,  nach 
dem  ln  Polen  stationierte  sowjetische  Militär- 
und  Zivilpersonen  der  polnischen  Gerichtsbar¬ 
keit  unterstehen. 

Es  sei  darauf  hingewiesen,  daß  nach  1956, 
dem  „Polnischen  Oktober“,  die  sowjetischen 
Einheiten  plötzlich  den  Kontakt  zu  den  polni¬ 
schen  Einheiten  und  zur  Zivilbevölkerung  such¬ 
ten  und  geradezu  pflegten.  Heute  ist  eine 
Fraternisierung  wieder  unerwünscht.  Es  ist  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  daß  die  sowjetische 
Armeeführung  eine  Infizierung  ihres  Offiziers¬ 
korps  durch  freiheitliche  Ideen  und  durch  Kon¬ 
takte  mit  opponierenden  Gruppen  In  Satelliten¬ 
ländern  befürchtet.  Schließlich  sind  die  drei 
sowjetischen  Marineoffiziere  nicht  die  ersten, 
die  vor  Gericht  stehen.  Es  sei  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  daran  erinnert,  daß  sich  der  frühere 
Dozent  der  Frunse-Akademie,  Generalmajor 
Grigorenkor,  In  Haft  befindet:  ferner  fanden  im 
Dezember  1967  und  März  1968  Prozesse  gegen 
Offiziere  in  Leningrad  statt,  und  es  dürfte  auch 
kein  Zufall  sein,  daß  Leutnant  Iljin,  der  Bresch¬ 
new-Attentäter,  aus  der  Leningrader  Garnison 
kommt. 


Ertls  Martinsgans 

Warschauer  Jugendprobleme 

Die  Warschauer  Parteiorganisation  hielt  eine 
Sitzung  über  die  ideologisch-erzieherische  Ar¬ 
beit  unter  der  Jugend  ab.  Parteisekretär  Pu- 
chala  sprach  von  der  beträchtlichen  Fluktuation 
unter  den  Belegschaften  in  den  Warschauer  Fa¬ 
briken  die  wesentlich  durch  die  Jugend  her- 
vorgerufen  wiirde.  60  "/«  derjenigen,  die  einen 
Arbeitswechsel  vornehmen,  sind  Jugendliche  bis 
zu  25  Jahren.  Es  gehe  darum,  den  Prozeß  der 
Tätigkeit  in  der  Produktion  und  der  Erziehung 
einheitlich  zu  sehen.  Die  Schule  sei  und  bleibe 
das  Zentrum  der  erzieherischen  Arbeit  an  der 
Jugend.  Das  Berufsschulwesen  sei  jetzt  haupt¬ 
sächlich  auf  technisch-industrielle  Zweige  und 
das  Bauwesen  ausgerichtet.  Für  die  richtige 
Wahl  der  Schule  und  der  Bildungsrichtung  der 
Jugend  wurden  Rekrutierungspläne  aufgestellt, 
die  jedoch  nur  mit  großen  Schwierigkeiten  reali¬ 
siert  werden.  Auf  den  Hochschulen  sei  der  über¬ 
wiegende  Teil  der  studentischen  Jugend  lief 
mit  dem  sozialistischen  System  verbunden  und 
verwerfe  falsche  oder  fehlerhafte  Ansichten. 
Ein  Beweis  dafür  sei  eine  Serie  von  Begeg¬ 
nungen  von  Partei-,  Wirlschafts-  und  Staats¬ 
funktionären  mit  den  Hochschülern  im  ver¬ 
gangenen  Jahr.  Es  seien  dabei  auch  schwierige 
und  kontroverse  Fragen  berührt  worden.  Was 
die  rechtzeitige  Beendigung  der  Studien  angehe, 
so  seien  die  Ergebnisse  der  Bemühungen  um 
Einhaltung  der  Termine  noch  schwach.  Der  ge¬ 
meinsame  Nenner  lür  die  Erziehung  der  jun¬ 
gen  Generation  sei  der  Geist  des  Patriotismus 
und  Internationalismus.  Parteisekretär  Kenpa 
meinte,  es  bleibe  noch  viel  zu  tun  übrig,  um 
für  die  Jugend  bessere  Bedingungen  für  Er¬ 
holung,  Unterhaltung  und  Sport  zu  schaffen. 

Für  Hotel-Neubauten 
Vorrang  gefordert 

Die  polnische  Zeitung  „Sztandar  Mlodych*  hat 
gefordert,  Hotel-Neubauten  künftig  als  Vor¬ 
rangobjekte  in  die  Wirschaftsplanung  aufzuneh¬ 
men.  Das  Blatt  bedauerte,  daß  die  zuständigen 
Instanzen  immer  noch  nicht  die  Rolle  erkannt 
hätten,  die  das  Hotel  wesen  als  „unsichtbarer 
Exporteur*  d.  h.  als  Devisenbringer  spiele 
Allein  in  Warschau  verursache  der  Mangel  an 
Hotelzimmern,  in  denen  West-Besucher  unter¬ 
gebracht  werden  könnten,  einen  jährlichen  Ein¬ 
nahmeausfall  von  einer  runden  Million  Dollar. 
Seltsamerweise  wolle  nicht  zur  Kenntnis  ge¬ 
nommen  werden,  daß  sich  der  Bau  neuer  Ho¬ 
tels  schneller  amortisiere  und  auszahle  als  die 
Aufführung  neuer  Industrieobjekte.  In  diesem 
Zusammenhang  forderte  der  .Sztandar  Mlod¬ 
ych“,  der  polnischen  Luftfahrtgesellschaft  „LOT* 
nach  bewährtem  westlichen  Muster  das  Recht 
auf  den  Bau  einer  eigenen  Hotel-Kette  einzu¬ 
räumen. 


Ausgehverbot  in  Polen 

Für  die  Soldaten  der  sowjetischen  Heeresgruppe  „Nord" 


Arbeitslager  für  Rückfalltäter 

Begrenztes  Recht  auf  Risiko  für  polnische  Betriebsführer 


Unkrautbekämpfung 

„Bei  der  Aulstellung  des  Wirtschaltsplanes 
iür  1970  im  Landkreis  Alienslein  ist  besonderes 
Augenmerk . . .  auf  den  Kampf  gegen  das  Un¬ 
kraut  zu  richten.  Es  ist  ein  sehr  bedenkliches 
Zeichen,  daß  viellach  Verwaltungsstralen  an¬ 
gesetzt  werden  mußten,  um  überhaupt  erst  die 
Unkrautvertilgung  einzuleilen . . .  Die  Im  Mal 
1969  begonnene  allgemeine  chemische  Unkraut¬ 
bekämpfung  litl  unter  dem  Fehlen  entsprechen¬ 
der  Präparate.  So  konnte  man  nur  7350  ha  mit 

chemischen  Unkrautmitteln  behandeln,  das  sind 
200  ha  mehr  als  im  Vorfahr,  in  dem  man  weil 
weniger  rigoros  vorging.  Es  wird  erwartet,  daß 
die  Furcht  vor  Geldslraien  dazu  iühren  wird,  im 
nächsten  Jahr  der  Verunkrautung  der  Acker 
noch  energischer  als  bisher  Einhalt  zu  gebieten.’ 

Aus  .Glos  Olsztynski'  v.  9.  10. 

Defizitäre  Staatsgüter 

.Im  Kreise  Mohrungen,  der  zu  dem  Iruchlbar- 
slen  der  Wojewodschaft  Allenstein  gehört,  neh¬ 
men  die  Slaalsgüler  36  v.  H.  der  landwirlschall- 
lichen  Nutzlläche  ein.  im  abgelaulenen  Wirt¬ 
schaftsjahr  1968/69  verbuchle  die  Staatsgutver- 
elnlgung  ries  Kreises  einen  Gewinn  von  2  050  000 
Zloty  , , ,  Während  im  Jahre  19 65  je  Staatsgut¬ 
arbeiter  ein  Produktionswert  von  31  800  Zfofy 
entllel,  waten  es  Im  abgelaulenen  Wirtschalls¬ 
jahr  bereits  47  5 00  Zloty.  Die  Slaalsgüler  holen 
damit  In  zunehmendem  Maße  den  Rückstand  ge¬ 
genüber  den  prlvatbäuerllcheh  Wirtschalten 
aut  ...  Ungeachtet  dessen  isl  leslzuslellen,  daß 
nur  22  der  Slaalsgüler  im  Kreise  Mohrungen 
1968169  einen  Gewinn  erwirtschallel  haben.  Da¬ 


Blick  nach  drüben 


bei  könnlen  und  müßten  alle  Slaalsgüler  renta¬ 
bel  wirtschalten!  sie  sind  jedoch  nicht  ausrei¬ 
chend  mit  Anlage-  und  Immobilienmitteln  aus¬ 
gestattet  und  leiden  sehr  unter  Arbeitermangel. 
Auf  manchen  Staatsgütern  Irllll  man  Gebäude  in 
einem  Zustand  an,  daß  man  Angst  hat,  an  ihnen 
vorüberzugehen.' 

Aus  .Glos  Olsztynski'  v.  14.  10. 

Auf  1000  Einwohner  —  ein  Arzt 

.Während  im  Jahre  1968  im  gesamlpolnischen 
Durchschnitt  aui  je  10  000  Einwohner  14  Arzte 
enllielen,  waren  es  in  der  Wojewodschail  Allen- 
slein  nur  zehn  Arzte.  Die  entsprechenden  Ver¬ 
gleichszahlen  lür  die  Wojewodschaft  Köslin  be¬ 
tragen  10,7,  lür  Grünberg  10,9  und  lür  Oppeln 
11,4.  Höher  als  im  gesamlpolnischen  Durchschnitt 


„Gospodarka  i  administraeja  terenowa" 


war  die  Arztelrequenz  lediglich  in  der  Stadt 
Breslau  mit  annähernd  18  je  1000,  wobei  sie  aber 
wiederum  geringer  isl  gegenüber  den  anderen 
Großstädten  wie  Warschau,  Krakau,  Lodz  und 
Posen.' 

Aus  .Gospodarka  i  administraeja  terenowa', 

Okloberhelt  1969 

Gesundheitsdienst  und  Sozialpflege 
in  Ostpreußen 

„Die  Investitionsaulwendungen  lür  den  Ge¬ 
sundheitsdienst  und  die  Sozialpllege  betrugen 
—  gemessen  an  den  Gesamtlnveslilioncn  In  Po¬ 
len  —  in  den  Jahren  1961 — 1968  etwa  2  v.  H. 
Obgleich  schon  dieser  Prozentsatz  als  zu  gering 
anzusehen  Isl,  erweisen  sich  die  Aulwendungcn 


in  den  westlichen  und  nördlichen  Wojewodschal- 
len  als  noch  schwächer,-  sie  betrugen  lür  den 
Raum  der  Wojewodschail  Danzig  1,7  v.  H„  lür 
die  Wolewodschalt  Oppeln  1$  v.  H.,  Stettin  1,6 
v.  H.,  Breslau-Land  1,2  v.  H.  und  Grünberg  1.9 
v.  H.  Die  Wojewodschail  Allensleln  lag  mit  2,4 


„Gospodarka  i  administraeja“ 


v.  H.  etwas  günstiger.  Je  Kopl  der  Gesamtbevöl¬ 
kerung  wurden  in  dem  genannten  Zeitraum  für 
Gesundheitspflege  und  Soziallürsorge  618  Zlolv 
ausgegeben.  Der  Vergleichssatz  beträgt  lür  die 
Wojewodschail  Breslau-Land  394  Zloty,  Oppeln 
479  Zloty,  Grünberg  537  Zloty  und  Alienslein 
5 86  Zloty." 

Aus  .Gospodarka  i  administraeja" , 
Oktoberhell  1969 

Die  Bauernzirkel  In  der  Meinung 
der  Bevölkerung 

.ln  den  Wo/ewodschattcn  Allenstein  und 
Biaiystok  existieren  weniger  Bauernzirkel  als 
in  anderen  Gebieten  Polens,  nämlich  nur  in  89 
bzw.  76  v.  ff.  der  Dörfer.  Nur  ein  Drittel  der 
Bauern  sind  Mitglieder  der  Zirkel.  Eine  Umfrage 
unter  1554  ausgeloslen  Bauern  in  139  verschiede¬ 
nen  Dörfern  ergab  folgendes  Ergebnis.  Als  Grund 
für  Ihre  Reserve  gegenüber  den  Bauernzirkeln 
gaben  30  v.  H.  der  Befragten  an,  daß  die  Zu¬ 
gehörigkeil  zu  einem  Zirkel  .keinen  Nutzen,  son¬ 
dern  nur  Zeitverlust '  bringe;  15,5  v.  11.  erklärten, 
daß  die  Zirkel  .völlig  überflüssig'  seien  . , .  Be¬ 
merkenswert  ist  auch  die  Meinung  von  Zirkel- 


Mitgliedern  bezüglich  der  Ursachen  lür  das  ge¬ 
ringe  Ansehen  der  Zirkel  aui  dem  Lande,  Nach 
ihrer  Meinung  ergibt  die  Zugehörigkeil  zu  einem 
Bauernzirkel  , tatsächlich  keine  Vorteile'  (27  v. 


„Wies  wspölczesna" 


H.j:  26,5  v.  H.  meinen,  daß  helürchlet  werde, 
.über  diesen  Umweg  Kollektivgenossenschalten 
Vorschub  zu  leisten’.  12  v.  H.  stellten  ganz  all¬ 
gemein  lest,  daß  , keinerlei  Grund’  besiehe,  sich 
den  Zirkeln  anzuschticßen.' 

Aus  „Wies  wspölczesna" ,  Oktoberhefl  1969 

„Wanderungsverluste"  in  Ostpreußen 

.Die  Wanderungsbewcgung  der  Bevölkerung 
innerhalb  der  verschiedenen  Teile  des  Landes 
ergab  in  den  Jahren  1952—1957  lediglich  Im  Be- 
reiche  der  Wojewodschail  Danzig  mit  21 900  Men- 
Verfusf ...  ln  der  Berichtsperiode 
T\T1967  ,ralen  I"  den  folgenden  Wojewod- 
SC2a,.C!1.  Wande'ungsverlusle  ein:  Wojewod- 
Ansehen,  Wojewodsdialt  Al- 
,j,900  Menschen.  Wanderungsgewinne 
gao  es  ln  diesem  Zeitraum  in  der  Wojewodschail 
Gremberg  (1200),  Oppeln  (17  100),  Danzig  (20800) 
und  Breslau-Stadl  (20  I00).‘ 

Aus  .Wies  wspölczesna’ ,  Okloberhelt  19 09 

Heilsberger  Missionsorden 

.Der  , m  Ermland  heimische  Verbisten-Orden  ge- 
IZ‘JU  j.  bedeutendsten  Missionszentren.  Vtr- 
i-  ^ute  m  den  Missionsslationcn  von  In- 

ersr’Jl  ^eu-Guinea  und  Brasilien  cin- 

/W  J.mrsSTmer-  J  /“  wurJr  »n  ermländischen 

Uj., 7  ens  Vn  Symposium  über  die  polnischt 
Aus  . Polityka *,  Nr.  41  v.  1t.  K. 
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SABINE  FECHTER 


s~felieininisooßäe  Stimmen 


Wer  heule  die  Schlußworte  der  wunder¬ 
baren  Verse  liest,  mit  denen  vor  rund 
einem  halben  Jahrhundert  Hugo  von 
Hofmannsthal  den  Tod  des  Schauspielers  Josef 
Kainz  beklagte,  bringt  an  eigenen  Klangvor¬ 
stellungen  nichts  mehr  mit,  diese  ^Vorte  eines 
Dichters  zu  vollem  Leben  zurückzurufen 

O  Stimmei  Seelel  Aufgeffogenel 

Man  ahnt  wohl  noch  etwas  von  einem  gro¬ 
ßer  Zauber,  der  vor  allem  von  der  Stimme  die¬ 
ses  Schauspielers  ausgegangen  sein  muß,  daß 
ein  Dichter  sie  auf  diese  Weise  mit  seinen 
Ausdrucksmitteln  zu  beschwören  versuchte  — 
wirklich  mitzufühlen  vermochte  nur  der,  der 
selbst  diesem  Zauber  einmal  begegnet  und  un¬ 
terlegen  war. 

Heute?  Wer  von  uns  trüge  nicht  den  Stimm- 
klang  einer  der  großen  Schauspieler  jüngst  ver¬ 
gangener  Zeiten  noch  lebendig  in  sich,  selbst 
wenn  er  ihn  nie  auf  der  Bühne  gesehen  hätte? 
Denkt  man  an  Heinrich  George,  mit  Kleists 
großartiger  Anekdote  aus  dem  letzten  preußi¬ 
schen  Kriege,  an  Horst  Caspar  als  Faust,  an 
Gustaf  Griindgens  oder  an  die  kleine  nach¬ 
denkliche  Geschichte  vom  .Kannitverstan'  in 


Ursula  Enseleit 

Vor  heut  £,inscftlu{en 

Schlaf  ist  nicht  Schlaf. 

Du  fällst  in  die  dunkle  Höhle. 
Da  wartet  der  Bootsmann. 

Es  gibt  unzählige  Höhlen 
Und  Bootsmannsboote. 
Bootsmänner.  Augenlos. 

Jeder  kennt  seinen  Gast. 


menten.  Alles  ist  verstummt  und  verklungen 
für  alle  Ewigkeit. 

Wie  anders  steht  es  mit  den  Stimmen  und 
Klangen  aus  unserer  jüngsten  Vergangenheit! 
Wir  vermögen  noch  heute  den  Atem  zu  hören, 
der  einen  Ton,  eine  Melodie  trug,  ja,  ganz 
buchstäblich  im  Hauch,  im  Ansatz  des  Tones, 
im  Gesang,  bei  einer  Flöte,  einem  Horn  —  ob¬ 
gleich  der  Sänger  oder  Spieler  den  eigenen 
Atem  vielleicht  lange  schon  aushauchte.  Selbst 
das  flüchtige  Räuspern  eines  Dichters,  der  einst 
seihe  Verse  las  und  dessen  Grab  nun  seit  ei¬ 
nem  Jahrzehnt  oder  mehr  von  Rosen  oder  Krän¬ 
zen  bedeckt  ist.  bewahrt  uns  der  technische 
Apparat  mit  geradezu  g<3spenstischer  Treue. 

Die  Beweglichkeit  der  Finger  eines  Geigers, 
eines  Pianisten,  der  damals  diese  Musik  mit 
seiner  Seele  zum  Klingen  brachte,  lebt  hier 
weiter,  in  unheimlich  spukhafter  Lebenstreue, 
ob  audi  seine  eigenen  Hände  selbst  zur  Unbe¬ 
weglichkeit  erstarrt  sind.  Den  Beschwörungs¬ 
künsten  unserer  Tedinik  haftet  immer  noch  eine 
ferne  Ahnung  von  jener  unheimlichen  Szene 
an,  da  Saul  der  König,  vor  der  letzten  ent- 
sdieidenden  Schlacht  durch  die  Hexe  von  Endor 
den  Sdiatten  Samuels  heraufbeschwören  läßt. 

Mit  Film,  Schallplatte  oder  wenigstens  Ton¬ 
band  versuchen  wir  immer  wieder  die  Vergäng¬ 
lichkeit  zu  betrügen,  ohne  zu  fragen,  ob  das 
nicht  im  Sinn  der  alten  römischen  Welsen  ein 
nefas,  ein  unerlaubter  Raub  wäre.  Wir  mödi- 
ten  uns  wie  Kinder  anklammern  an  das,  was 
doch  einmal  so  schön,  so  beseligend  war.  Aber 
immer  mehr  wachsen,  immer  näher  kommen 
dadurch  die  .größeren  Heere'  zu  uns  heran  — 
sie  sind  ohnehin,  seit  Conrad  Ferdinand  Meyer 
dem  Chor  der  Toten  Worte  lieh,  in  fast  unüber¬ 
sehbarer  Weise  gewachsen. 

Dieses  Erbe  zu  tragen,  wäre  in  sich  schon 
Aufgabe  genug  —  es  ist  die  Frage,  ob  wir 
selbst  uns  diese  Aufgabe  nicht  noch  ins  Unge¬ 


messene  erweitern  und  erschweren,  wenn  wir 
kraft  unserer  .gefährlichen  Spielzeuge'  (wie 
Paul  Fechter  diese  ganze  Technik  der  Wieder¬ 
gabe  nannte)  den  Heeren  der  Toten  ein  Mit- 
einwir’  i  in  unsere  Welt  aufzwingen,  das 
ihnen  die  Ruhe  mißgönnt,  uns  aber  manchmal 
zu  einem  Wettstreit  mit  ihren  Leistungen  auf¬ 
ruft,  der  fast  entmutigend  sein  könnte.  Wel¬ 
cher  Romeo,  welcher  Hamlet  von  heute  dürfte 
es  ohne  leise  Beklemmungen  wagen,  sich  vor 
Kainz  in  dieser  Rolle  sehen  zu  lassen? 

Menschen  aber,  die  einen  Vergleich  dieser 
Art  scheuen  müßten,  gibt  es  weit  weniger  als 
die  große  Schar  derjenigen,  die,  von  der  Sehn¬ 
sucht  nach  dem  Vollendeten  getrieben,  einen 
Abglanz  des  Vollkommenen  wenigstens  fest- 
halten  möchten.  Auch  wenn  man  sidi  zuweilen 
fast  etwas  beklommen  fragt,  wie  es  wohl  den 
Nächsten,  den  Angehörigen  zumute  sein  muß, 
die  Stimme,  die  Musik  wiederzuhören,  unter 
deren  Verstummtsein  sie  selbst  am  bittersten 
leiden.  Ist  nicht  schon  für  uns  andere  die  Mu¬ 
sik,  die  wir  einst  in  einer  besonders  glück¬ 
lichen  Stunde  mit  einem  geliebten  Toten  zu¬ 
sammen  erlebt,  vielleicht  sogar  selbst  mit  ihm 
zum  Klingen  gebracht  haben,  so  schwer  mit 
Erinnerung  getränkt,  daß  wir  sie  fast  nicht  er¬ 
tragen  können  —  wieviel  mehr  muß  dann  auf 
denen  das  Gefühl  des  Verlustes  lasten,  die  dem 
nahe  waren,  dessen  größere  Kunst  in  diese 
trügerischen  Lebensäußerungen  gebannt  ist. 

In  uns  allen  lebt  eben  unüberwindlich,  als 
ferne  Erinnerung  an  den  Garten  des  Paradie¬ 
ses,  die  Sehnsucht  nach  dem  Vollkommenen  — 
so  lange,  bis  wir  eines  Tages  dorthin  zurück¬ 
gelangen  werden:  dann,  wenn  auch  wir  ein- 
gehen  müssen  zu  den  großen  Scharen  der  Schat¬ 
ten,  dort  den  Vorausgegangenen  von  neuem 
zu  begegnen  und  nun  selbst  aufgeflogene  See¬ 
len  zu  sein  wie  sie 


Georg  Hermanowski 

IZoter  Wtofui' 

Für  Ingrid  Wagner-Andersson 

Brausende  Brandung 
purpurner  Flut, 
als  sprühte  der  Amboß 
Papavcr-Glut. 


F.s  fallen  die  Tropfen  vom  Ruder. 
Das  sind  deine  Tagminuten. 
Wissend  sind  audi 
Das  Röhricht,  das  Schilf. 

Des  Nachtvogels  Schrei 
Ist  Deutung. 


xzr^hi<ß  und  xz^/lb  eines  ^K^iinstHez&ebens 

Der  Maler  und  Illustrator  Erich  Behrendt  wurde  70  Jahre  alt 


großes  Atelier  sein  eigen  nennen  und  seine 
Arbeiten  in  der  Berliner  Sezession  ausstellen 
konnte. 


Gute  und  schlechte  Zeiten  hat  Erich  Behrendt 
erlebt.  Aber  er  hat  nie  darauf  verzichtet,  in  den 
Ferien  in  die  Heimat  zu  fahren  nach  Nidden, 
das  damals  schon  zum  Malerparadies  geworden 
war,  und  in  seine  Heimatstadt  Wehlau. 


In  der  Nachbarstadt  von  Tapiau  (wo  der  gro¬ 
ße  Lovis  Corinth  geboren  wurde)  in  Wehlau 
also,  kam  Erich  Behrendt  am  13.  November  1899 
zur  Welt.  Er  zeigte  schon  früh  künstlerische 
Neigungen.  Am  liebsten  zeichnete  er  auf  dem 
Bahnhof  die  Lokomotiven,  die  für  den  Jungen 
eine  besondere  Anziehungskraft  hatten.  Später 
besuchte  er  in  Königsberg  die  städtische  Ober¬ 
realschule  und  wurde  schließlich  mit  achtzehn 
Jahren  Soldat. 


Unsere  Leser  kennen  Erich  Behrendt  als  ein¬ 
fühlsamen  Zeichner  und  Illustrator  seit  Jahren. 
Er  hat  die  Fähigkeit,  mit  wenigen  Strichen  Men¬ 
schen  und  Situationen  daxzustellen,  ohne  sich 
mit  den  Zeichnungen  gegenüber  dem  Text  in 
den  Vordergrund  zu  stellen.  Seine  Illustrationen 
wurden  und  werden  nicht  nur  bei  Zeitungen 
und  Zeitschriften  geschätzt;  er  illustriert  auch 
eine  Reihe  von  Büchern  mit  großem  Erfolg. 
Das  bekannteste  davon  ist  wohl  der  Band  .So 
zärtlich  war  Suleiken*  von  Siegfried  Lenz. 


Ober  den  Illustrator 
ollte  man  nicht  den  Ma- 
er  Erich  Behrendt  ver¬ 
gessen,  dessen  Ausstel¬ 
lungen  lange  im  Gedächt¬ 
nis  der  Besucher  bleiben. 
Aquarelle  von  unge¬ 
wöhnlicher  Zartheit, 
Leuchtkraft  und  Farbig¬ 
keit  in  einer  eigenen 
Technik  faszinieren  den 
Betrachter.  Solange  der 
Künstler  in  Hamburg  leb¬ 
te,  konnte  man  bei  Be¬ 
suchen  in  seiner  Woh¬ 
nung  immer  wieder  neue 
Bilder  studieren.  Heute 
lebt  er  mit  seiner  Frau  in 
Franken.  Aber  auch  auf 
seinem  Alterssitz  hat  er 


&u(  der  'Jlurfit 


Nach  einem 
Aquarell  von 
Erich  Behrendt 


Immer  nähern  sich  ältere  Boote. 
Dann  zeigt  sich  der  Fisch 
Mit  der  blutigen  Krone. 

Die  Fahrgäste  winken  dir  zu. 
Deine  Toten. 


Erich  Pontos  Stimme,  an  Werner  Krauss  oder 
Albert  Bassermann  oder  wer  es  sonst  ist:  All 
diese  Stimmen  tönen  noch  ebenso  deutlich,  so 
trügerisch  lebendig  an  unsere  Ohren,  nicht  an¬ 
ders  als  die  der  wirklich  heule  noch  Lebenden, 
die  mit  Hilfe  der  gleichen  technischen  Appara¬ 
turen  täglich,  stündlich,  in  unaufhörlichem  Wech¬ 
sel  in  unsere  Häuser  kommen.  ..Le  roi  ne  meurt 
plus  —  vive  sa  voix!“  (Der  König  stirbt  nicht 
mehr  —  es  lebe  seine  Stimme)  müßte  es  heute 
heißen. 

Ebenso  verhält  es  sich  in  der  Musik.  Die 
Stimmen  der  mächtigsten  Herrscher  früherer 
Jahrtausende  sind  verklungen  wie  die  der  Größ¬ 
ten  im  Reich  des  Geistes;  die  entscheidenden 
Befehle,  die  unsere  Welt  veränderten,  sind  ver¬ 
stummt:  Alexander  mit  seinem  Zug  nach  Indien 
wie  Cäsar  am  Rubikon,  Shakespeare  als  Vor¬ 
leser  oder  Darsteller  des  Hamlet  ebenso  wie 
Dante,  der  am  Hofe  Can  Grandes  seine  Divina 
Commedia  vorträgt  oder  Goethe  in  der  Rolle 
des  Orest.  Von  Bachs  Orgelkunst  lebt  für  uns 
kein  Hauch  mehr  —  so  wenig  wie  von  Liszts 
oder  Paganinis  Hexenkünsten  auf  ihren  Instru- 


Wenn  es  nicht  wahr  wäre,  dann  wäre  es  eine 
hübsche  Anekdote:  Der  junge  Künstler  Erich 
Behrendt  hatte  1924  gerade  die  Königsberger 
Akademie  verlassen,  an  der  er  Meisterschüler 
von  Prof.  Arthur  Degner  war.  Ein  Architekt 
kaufte  einige  seiner  Bilder.  Die  Freude  hielt 
nicht  lange  an  —  der  Kunstfreund  konnte  näm¬ 
lich  die  vereinbarten  Raten  nicht  bezahlen.  Aber 
er  besaß  eine  Schlafwagenkarte  2.  Klasse  von 
Königsberg  nach  Berlin  und  einen  gelben  Reise¬ 
koffer.  Der  Handel  war  perfekt.  Der  junge 
Künstler  überschlug  seine  Barschaft  —  es  waren 
genau  84  Mark,  genug  für  die  Rüdefahrt  nach 
Königsberg  oder  ins  heimatliche  Wehlau 
reichten. 

In  der  Reichshauptstadt  ging  er  schnurstracks 
in  das  Romanische  Cafe  an  der  Gedächtniskirche. 
Und  siehe  da,  er  wurde  stürmisch  begrüßt:  Sein 
Studienkamerad  Erhard  Erdmann,  der  ein  paar 
Monate  vor  Behrendt  nach  Berlin  gekommen 
war,  begrüßte  ihn  mit  den  Worten:  .Endlich 
einer,  mit  dem  man  richtigen  Korn  trinken 
kann!"  Es  wurden  einige  , Körner"  daraus  und 
schließlich  war  das  Geld  für  die  Rückfahrkarte 
ausgegeben.  So  mußte  der  Künstler  in  Berlin 
bleiben;  er  hat  es  nicht  bereut. 

Diese  kleine  Episode  aus  dem  Leben  von 
Erich  Behrendt  berichtete  der  Kunstkritiker 
Gottfried  Sello  vor  Jahren  im  Ostpreußenblatti 
er  fügte  hinzu,  daß  es  nur  wenige  Jahre  ge¬ 
dauert  habe,  bis  Erich  Behrendt  in  Berlin  ein 


Flammcnfontänc 
in  brennendem  Moos, 
schwarzer  Same 
in  schwarzem  Schoß; 

sonnctrunkenes 
Traumopiat, 
roter  Mohn 
im  Hochzeitsstaat. 

geliebtes  JLeborv 

Ein  sdunales  Gedichtbändchen  liegt  vor  uns, 
das  in  diesen  Tagen  erschienen  ist:  Geliebtes 
Leben"  von  Hedwig  Bienkowski-Andersson,  mit 
Wiedergaben  von  Aquarellen  ihrer  Schwester 
Ingrid,  die  in  diesen  Tagen,  am  23.  November, 
ihren  Geburtstag  begeht.  Eine  Abbildung  aus 
dem  Bändchen  sehen  Sie  oben  im  Aussdinitt. 
Die  beiden  Geschwister  wurden  als  Kinder  eine; 
deutsch-schwedischen  Elternpaares  in  Allenstein 
geboren,  sind  dort  aufgewachsen  und  zur  Schule 
gegangen.  Beide  zeigten  eine  künstlerische  Be¬ 
gabung  und  Neigung. 

Die  Gedichte  in  diesem  Bändchen,  von  denen 
wir  einige  bereits  im  Ostpreußenblatt  gebracht 
haben,  wenden  sich  an  Menschen,  die  mit  dem 
Herzen  zu  lesen  vermögen,  an  Menschen,  die 
noch  des  Glaubens  fähig  sind.  Es  sind  Verse 
ohne  jeden  hohen  literarischen  Anspruch,  die 
zum  Nachdenken  anregen,  die  das,  was  wir  in 
uns  tragen,  überhöhen  und  vertiefen.  (Er¬ 
schienen  im  Martin  Verlag,  8941  Buxheim, 
DM  6,80).  —  r 


dem  Ostpreußenblatt  und  seinen  Lesern  die 
Treue  gehalten.  Und  wenn  der  Weg  auch  weit  ist 
und  die  Post  manchmal  etwas  länger  braucht  als 
früher,  so  ist  die  Verbindung  zwischen  uns  doch 
herzlich  und  freundschaftlich  geblieben  —  wie 
seit  eh  und  je.  RMW 


KULTURNOTIZEN 


Der  Maler  und  Bildhauer  Martin  Lassen  stellte 
zusammen  mit  Otto  Warnke  in  Heide  (Holst) 
Skulpturen,  Gemälde  und  Zeichnungen  aus.  Mar¬ 
tin  Lassen,  der  als  Kunsterzieher  in  Itzehoe 
wirkt,  stammt  aus  Stümswalde,  Kreis  Pr.-Hol- 
land. 

Werke  von  Erich  Kaatz  sind  vom  22.  Novem¬ 
ber  bis  zum  22.  Dezember  im  Atelier  des  Künst¬ 
lers  in  Wiesbaden,  Taunusstraße  55,  zu  sehen. 
Der  Maler,  der  in  Hoppendorf  bei  Danzig  ge¬ 
boren  wurde,  war  auf  der  Kunstakademie  in 
Königsberg  Schüler  von  Prof.  Partikal. 

Aquarelle  von  Prof.  Eduard  Bischoff  stellt  die 
Gruppe  Plettenberg  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  Westpreußen  und  Danzig  vom  25.  No¬ 
vember  bis  13.  Dezember  in  der  Commerzbank, 
Plettenberg,  Grüne  Straße,  aus. 

Das  Rosenau-Trlo  Baden-Baden  wirkte  bei  der 
Feier  zum  zwanzigjährigen  Bestehen  des  Bun¬ 
des  der  Vertriebenen  in  Berlin  mit.  In  der  Kon¬ 
greßhalle  brachte  das  Trio  vor  1200  Besuchern 
eine  Hörfolge,  die  Dichtung  und  Musik  aus 
Ost-  und  Mitteldeutschland  vermittelte.  Im  über¬ 
füllten  Jakob-Kaiscr-Saal  (Haus  der  ostdeut¬ 
schen  Heimat)  ging  die  Hörfolge  .Theodor  Fon¬ 
tane  zum  150.  Geburtstag"  unter  starkem  Beifall 
über  die  Bühne. 

Arbeiten  des  Graphikers  und  Malers  Stephan 
Preuschoff  stellte  die  Buchhandlung  Meyer  in 
Meppen  am  Rathaus  aus.  Der  Künstler  ist  ein 
Bruder  des  in  Meppen  lebenden  Baumeisters  Jo¬ 
hannes  Preuschoff.  Beide  stammen  aus  Brauns¬ 
berg.  Die  Arbeiten  von  Stephan  Preuschoff.  vor 
allem  seine  Holzschnitte,  fanden  starke  Beach¬ 
tung  bei  den  Besuchern 
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Lastenausgleich  und  Soziales 


Jahrgang  20  /  Folge  47 


Versagt  die  neue  Regierung? 

Unsoziale  Behandlung  der  ehemals  Selbständigen  /  Von  unserem  Bonner  LAG-Mitarbelter 


Wie  der  Bundestagsabgeordneto  Dr.  Rutschke 
gelegentlich  der  Aussprache  über  die  Regie¬ 
rungserklärung  bekanntgab,  hat  die  neue  Bun¬ 
desregierung  bereits  mit  der  Konzipierung  des 
zweiten  Unterhaltshille-Anpassungsgesetzes  be¬ 
gonnen,  von  dem  man  sich,  wie  Rutschke  sagte, 
eine  stärkere  Ausrichtung  der  Altersversorgung 
der  ehemals  Selbständigen  auf  ihre  frühere  so¬ 
ziologische  Stellung  erhofft. 

Der  5.  Bundestag  hatte  noch  eine  von  allen 
Fraktionen  gebilligte  Entschließung  angenom¬ 
men,  derzufolge  die  Bundesregierung  aufge¬ 
fordert  wurde,  den  Selbständigenzuschlag  zur 
Unterhaltshilfe  im  zweiten  Unterhaltshilfe-An¬ 
passungsgesetz  angemessen  zu  erhöhen.  Diesen 
Pariamontsauftrag  hat  sich  die  Regierung  nun¬ 
mehr  vorgenommen. 

Das  mindeste,  was  das  neue  Gesetz  bringen 
wird,  ist  eine  Zulage  zum  Selbständigenzuschlag 
von  15  DM  für  den  Berechtigten  und  von 
10  DM  für  den  Ehegatten.  Das  entspricht  der 
Verbesserung,  die  kurz  vor  der  Bundestagswahl 
das  Altersgeld  der  einheimischen  Landwirte 
erfuhr.  Bei  der  Novellierung  des  Selbständigen- 


Termin  nicht  versäumen 

Die  Frist  für  die  Sdiadens- 
anmeldung  für  alle  Vermögens¬ 
schäden  in  Ostdeutschland,  im 
Ausland  und  in  allen  Vertreibungs¬ 
gebieten  läuft  am  31.  Dezember 
1970  ab! 

Gehen  Sie  sobald  wie  möglich 
zu  Ihrem  Ausgleichsamt  und  mel¬ 
den  Sie  Ihren  Schaden  an,  denn  es 
ist  Ihr  Geld,  das  Sie  sonst  dem 
Staat  schenken. 


Familiennamen-Änderung 

Neufassung  für  Behörden 

Familiennamen  deutscher  Staatsangehöriger 
oder  deutscher  Volkszugehöriger,  die  von  aus¬ 
ländischen  Behörden  oder  Standesbeamten  ohne 
Rechtsgrundlage  verändert  (z.  B.  slawisiert. 
romanisiert  usw.)  worden  sind,  müssen  in  der 
ursprünglichen  Form  in  die  Personenstands- 
büdier  eingetragen  werden,  wenn  sich  dieses 
mit  hinreichender  Sicherheit  ermitteln  läßt. 
Dies  geht  aus  einer  Neufassung  der  Dienstan¬ 
weisung  für  die  Standesbeamten  und  ihre  Auf¬ 
sichtsbehörden  vom  Mai  1968  hervor.  Hierzu 
beabsichtigt  das  Bundesinnenministerium,  in 
einem  zusammenfassenden  Rundschreiben  die 
zuständigen  Stellen  auf  die  Möglichkeit  hinzu¬ 
weisen,  in  Personenstands-  und  Namensange¬ 
legenheilen  die  Landsmannschaften,  Heimat¬ 
auskunftstellen  und  Heimatortskarteien  um 
Mithilfe  zu  bitten.  R.  D. 


Das  neue  Postbarscheckverfahren,  das  am 
I.  September  allgemein  eingeführt  wurde,  bie¬ 
tet  allen  Postscheckkunden  die  Möglichkeit, 
wahrend  der  Postschalterstunden  bei  ihrem 
Postamt  oder  ihrer  Postsieile  werktäglich  so¬ 
gleich  einen  Barbetrag  von  dem  auf  ihrem 
Konto  befindlichen  Guthaben  gebührenfrei  ab¬ 
zuheben.  Das  gilt  montags  bi?  freitags  in  der 

Barauszahlungen  und 
Spareinlagen 

Gesamtleistungen  des  Ausgleichsfonds 
auf  73,9  Mrd.  DM  angestiegen 

Im  dritten  Quartal  1969  hat  der  Lastenaus- 
glcichslonds  937,2  Mill.  DM  für  Leistungen  an 
Entschädigungsberechtigte  ausgeschütlet  und 
damit  die  Gesamtausgaben  seit  dem  Inkraft¬ 
treten  des  Sotorlhilfegesetzes  bis  zum  30.  Sep¬ 
tember  auf  73,9  Mrd.  Mark  erhöht. 

Im  Berichtszeitraum,  d.  h.  in  den  Monaten 
Juli,  August  und  Seplember,  sind  343  Mill.  DM 
an  Hauplentsdiädigung  bar  ausgezahll.  80  Mil¬ 
lionen  DM  für  Spareinlagen  und  26  Mill.  DM 
für  Schuldverschreibungen  freigegeben  worden. 
An  Unterhaltshilfen  wurden  328  Mill.  DM  und 
an  Entschädigungsrente  76  Mill.  DM  qezahlt. 
Die  Zahl  der  Kriegsschadensrentenempfänger 
hat  sich  weiter  um  rund  10  000  auf  560  413  ver¬ 
ringert,  246  102  erhielten  ein*  Selbständigen¬ 
zuschlag. 

An  Aufbaudarlehen  lür  die  gewerbliche  Wirt¬ 
schaft,  Landwirtschaft  und  den  Wohnungsbau 
wurden  26,8  Mill.  DM.  lür  Hausratsentschädi- 
gungen  nur  noch  7.3  Mill.  DM  und  für  Ausbil¬ 
dungshilfen  2,1  Mill.  DM  ausgezahlt.  Aus  dem 
Härtefonds  flössen  insgesamt  16,7  Mill.  DM,  da¬ 
von  allein  12,8  Mill.  DM  für  Beihilfen  zum  Le¬ 
bensunterhalt  und  für  besondere  laufende  Bei¬ 
hilfen.  mid 


Zuschlags  sollte  es  jedoch  um  mehr  gehen  als 
das  schematische  Nachziehen  hinter  der  GAL- 
Aufbesserungl  Jedenfalls  hoffen  die  Geschä¬ 
digten,  daß  die  neue  Regierung  so  viel  Ein¬ 
fallsreichtum  besitzt,  die  Probleme  da  zu  sehen 
wo  sie  sind  und  so  viel  Elan  besitzt,  sie  wirk¬ 
lich  anzufassen. 

Der  Selbständigenzuschlag  zur  Unterhalts¬ 
hilfe  ist  nach  geltendem  Recht  so  gestaltet,  daß 
alle  Geschädigten  mit  mehr  als  9600  DM  Haupt¬ 
entschädigungsanspruch  den  gleichen  Zuschlag 
erhalten,  nämlich  100  DM  im  Monat  plus  50  DM 
für  den  Ehegatten.  Auf  die  Landwirtschaft  und 
mittleren  Boden  übertragen,  bedeutet  die  heu¬ 
tige  Lösung,  daß  alle  Bauern  ab  11  ha  Betriebs¬ 
größe  die  gleiche  Altersversorgung  erhalten. 
Hiergegen  wird  seit  Jahren  Einspruch  erhoben. 
Daß  die  Proteste  bei  den  Ministerien  bisher 
so  wenig  Gehör  fanden,  ist  unverständlich.  Man 
kann  sich  nicht  vorstellen,  daß  die  Beamten  ab 
Inspektor  aufwärts  es  widerspruchslos  hin¬ 
nehmen  würden,  w'enn  sie  alle  die  gleiche  Pen¬ 
sion  erhalten  würden,  nämlich  die  eines  In¬ 
spektors.  Was  man  einem  Regiemngsrat,  einem 


Die  neue  Bundesregierung  verabschiedete  ihre 
beiden  ersten  Gesetzentwürfe.  Beide  betreffen 
nicht  die  Vertriebenen  im  besonderen.  Sie  sind 
dennoch  in  bezug  auf  den  Stil  der  neuen  Regie¬ 
rung  symptomatisch. 

In  der  ersten  Gesetzesvorlage  wird  der  Arbeit¬ 
nehmerfreibetrag  der  Lohnsteuer  von  20  DM 
auf  40  DM  je  Monat  erhöht  und  wird  der  Frei¬ 
betrag  der  Ergänzungsabgabe  zur  Einkommen¬ 
steuer  von  32  000  DM  auf  64  000  DM  heraufge¬ 
setzt.  Die  Arbeitnehmerfreibetragserhöhung  be¬ 
deutet  für  die  Masse  der  Arbeitnehmer  eine 
Steuererspamis  von  3,80  DM  im  Monat.  Das  ist 
für  den  einzelnen  nicht  viel.  Bei  rund  20  Millio¬ 
nen  Arbeitnehmern  bedeutet  die  Freibetrags- 
erböhung  für  die  Staatskasse  jedoch  einen 
Steuerausfall  von  annähernd  t  Milliarde  DM 
Man  wird  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren 
können:  diese  Milliarde  wird  verkleckert.  Etwa 
die  gleiche  kostenmäßige  Größenordnung  wird 
(in  späteren  Jahren)  der  Abbau  der  Ergänzungs¬ 
abgabe  haben;  denn  ab  1971  soll  sie  sogar  ganz 
fortfallen.  Der  Steuervorteil  je  Einzelfall  ist  hier 
natürlich  wesentlich  größer.  Ob  die  Einkommens¬ 
bezieher  von  mehr  als  32  000  DM  allerdings  die 
vordringlichste  Personengruppe  sind,  der  man 
1  Mrd.  DM  Haushaltsmittel  zuführt,  muß  dahin¬ 
gestellt  bleiben.  In  beiden  Fällen  hat  die  Re¬ 
gierung  jedenfalls  nicht  das  Geld  zu  strukturel¬ 
len  Verbesserungen  im  westdeutschen  Sozial¬ 
gefüge  benutzt!  Und  das  ist  bedauerlich. 

Die  zweite  Regierungsvorlage  ist  ein  Gesetz 
über  einen  Ausgleich  für  Folgen  der  Aufwertung 
der  Deutschen  Mark  auf  dem  Gebiet  der  Land¬ 
wirtschaft.  In  diesem  Gesetz  werden  1,7  Milliar¬ 
den  DM  an  die  westdeutschen  Landwirte  ver¬ 
teilt.  Weitgehend  wählt  man  den  eleganten  Weg 
der  Steuerentlastung,  um  nicht  die  in  der  öffent- 


Regel  zwischen  9  und  18  Uhr  bis  zum  Höchst¬ 
wert  von  20  000  DM  und  sonnabends  zwischen 
9  und  12  Uhr  bis  zur  Höhe  von  1000  DM,  wenn 
sie  am  vorhergehenden  Werktag  kein  Geld  ab¬ 
gehoben  haben. 

Alle  Postämter  nehmen  die  Anträge  auf  Er¬ 
öffnung  eines  Postscheckkontos,  soweit  Sie  noch 
keines  haben,  und  auf  Teilnahme  am  Barscheck¬ 
verfahren  entgegen.  Die  Postscheckämter  über¬ 
senden  den  Kunden  dann  kostenlos  ein  Post¬ 
scheckheft,  ein  Uberweisungsheft,  ein  Zahl¬ 
kartenheft  zur  gebührenfreien  Einzahlung  auf 
das  eigene  Konto  und  50  gelbe  Postscheckbrief- 
umschiäge  sowie  eine  grüne  Ausweiskarte,  die 
bei  jeder  Barabhebung  dem  Postamt  vorgelegt 
wird.  Das  Postamt  zahlt  Scheckbeträge  an  jeden 
aus,  der  einen  unterschriebenen  Postbarscheck 
und  die  zugehörige  Ausweiskarte  am  Schalter 
vorweist.  Der  Kunde  kann  also  auch  eine  Per¬ 
son  seines  Vertrauens  mit  der  Abhebung  be¬ 
auftragen. 

Wünschen  Postscheckkunden  in  ländlichen 
Gegenden  ihre  Postschecks  ständig  bei  einer 
Poststelle  in  der  Nähe  ihrer  Wohnung  einzu¬ 
lösen.  so  wird  auch  dieser  Wunsch  gern  erfüllt. 

Das  Postbarscheckverfahren  macht  somit  auch 
das  Postscheckkonto  als  Lohn-,  Gehalts-,  Ren¬ 
ten-  oder  Pensionskonto  interessant. 

Wer  ein  Postscheckkonto  hat,  braucht  nicht 
mehr  wie  bisher  Zahlkarten  am  Schalter  ein¬ 
zuzahlen.  Er  benutzt  gebührenfreie  Überwei¬ 
sungen,  die  er  bequem  zu  Hause  ausfüllt  und 
in  den  nächsten  Briefkasten  wirft  Er  kann  von 
seinem  Postscheckkonto  Beträge  gebührenfrei 
auf  sein  Postsparkonto  überweisen,  auf  dem 
sein  Geld  Zinsen  bringt.  Noch  bequemer  ist  ein 
Abbuchungsauftrag,  der  nur  einmal  erteilt  zu 
werden  braucht.  Die  gewünschten  Sparbeträge 
werden  dann  regelmäßig  termingerecht  und 
kostenlos  auf  die  Sparkonten  überwiesen. 

Uber  weitere  Vorteile  des  Postschedcdienstes 
informiert  der  Beratungsdienst  bei  den  Post¬ 
ämtern  und  Postscheckämtern 


Ministerialrat,  einem  Staatssekretär  nicht  zu¬ 
mutet,  das  hält  man  in  bezug  auf  die  ehemals 
Selbständigen  anscheinend  jedoch  für  ln  der 
Ordnung! 

Bisweilen  hört  man  aus  den  Bundesressorts 
die  Antwort,  es  gäbe  ja  noch  die  Entschädi¬ 
gungsrente  und  dadurch  habe  der  Großbauer 
die  Möglichkeit,  in  seiner  Altersversorgung 
etwas  über  den  Kätner  hinauszukommen.  Das 
Argument  Ist  nicht  überzeugend;  denn  jeder¬ 
mann  weiß,  daß  die  Entschädigungsrente  nichts 
weiter  ist  als  ratenweise  Hauptentschädigungs¬ 
freigabe.  Im  vorgenannten  Bild  bleibend,  würde 
das  Vorbringen  der  Ressorts  gleichbedeutend 
sein  mit  dem  folgenden  Gedankenganq:  Der 
Regierungsrat,  der  Ministerialrat  und  der 
Staatssekretär  hatten  ja  höheres  Einkommen 
und  werden  infolgedessen  ein  Sparbuch  be¬ 
sitzen,  von  dem  sie  dann,  um  mehr  als  der  In¬ 
spektor  Im  Alter  zu  haben,  laufend  etwas  ab¬ 
heben  können.  Würden  sich  die  Beamten  mit 
diesem  Argument  abspeisen  lassen?  Nein.  Aber 
den  ehemals  Selbständigen  mutet  man  der¬ 
artiges  zu. 


lichkeit  unbeliebten  olfenen  Subventionen  nach¬ 
haltig  zu  vermehren.  Bei  vielleicht  850  000  um¬ 
satzsteuerpflichtigen  Landwirtschaftsbetrieben 
bedeutet  die  Regierungsvorlage  immerhin  im 
Schnitt  für  jeden  westdeutschen  Bauern  ein  Ge¬ 
schenk  von  jährlich  2000  DM.  N.  H. 

„Dusche"  am  Straßenrand 

Passanten  sollten  von  ihrem  Recht  Gebrauch 
machen 

Nach  längeren  Regengüssen  bietet  sich  im 
Straßenverkehr  immer  wieder  das  gleiche  Bild: 
Rücksichtslose  Autofahrer  brausen  mit  Vollgas 
durch  Pfützen,  die  sich  am  Straßenrand  gebil¬ 
det  haben,  und  bespritzen  von  oben  bis  unten 
schonungslos  Passanten.  Oft  sind  die  Klei¬ 
dungsstücke  so  verdreckt.  daß  sie  in  die  Reini¬ 
gung  müssen. 

Was  tun  die  solcherart  besudelten  Fuß¬ 
gänger?  Sie  schimpfen  hinter  dem  Flegel  am 
Steuer  her  oder  versuchen  verbittert,  die 
schlimmsten  Spuren  der  Kaltwasser-Dusche  zu 
beseitigen.  Auf  die  Idee,  sich  die  Autonummer 
des  .Kavaliers“  am  Steuer  zu  notieren,  kommen 
sie  nur  in  den  seltensten  Fällen.  Wir  können 
ja  doch  nichts  gegen  ihn  unternehmen,  denken 
sie  resigniert. 

Das  stimmt  keineswegs.  Der  Fahrer  hat  näm¬ 
lich  mit  seiner  .Spritztour“  durch  die  Pfütze 
gegen  eine  der  elementarsten  Regeln  im  Stra¬ 
ßenverkehr  verstoßen.  $  1  der  Straßenverkehrs¬ 
ordnung  bestimmt:  .Jeder  Teilnehmer  am 
öffentlichen  Straßenverkehr  hat  sich  so  zu  ver¬ 
halten,  daß  kein  anderer  gefährdet,  geschädigt 
oder  mehr,  als  nach  den  Umständen  unvermeid¬ 
bar,  behindert  oder  belästigt  wird.“  Das  Be¬ 
spritzen  von  Passanten  durch  zu  schnelles  Fah¬ 
ren  gehört  nach  allgemeiner  Rechtsprechung 
zu  den  Schädigungen  und  Belästigungen,  die 
von  der  Straßenverkehrsordnung  mißbilligt 
werden.  Der  rücksichtslose  Fahrer  kann  nach 
dieser  Vorschrift  mit  Haft  oder  Geldstrafe  bis 
zu  150  Mark  bestraft  werden. 

Ist  dem  Fahrer  Vorsatz  nachzuweisen,  so 
könnte  er  auf  Antrag  des  Geschädigten  sogar 
wegen  einfacher  Sachbeschädigung  nach  j  303 
Strafgesetzbuch  belangt  werden.  Er  droht  Geld¬ 
strafe  oder  Gefängnis  bis  zu  zwei  Jahren  an. 
Zur  Strafbarkeit  genügt  bereits  der  dolus  even- 
tualis,  das  heißt,  der  Kraftfahrer  muß  nicht  un¬ 
bedingt  mit  der  Absicht  durch  die  Pfütze  fahren. 
Passanten  zu  bespritzen,  sondern  er  braucht 
diese  Möglichkeit  nur  vorauszusehen  und  sie 
stillschweigend  in  Kauf  zu  nehmen.  Auch  we¬ 
gen  groben  Unfugs  nach  $  360  Ziff.  II  Straf¬ 
gesetzbuch  ist  diese  Unsitte  bereits  abgeurteilt 
worden. 

Die  entstandenen  Schäden,  also  beispiels¬ 
weise  Reinigung  der  beschmutzten  Kleidungs¬ 
stücke  oder  versäumte  Termine  wegen  dieser 
besudelten  Kleidung,  kann  der  Passant  nach 
§  823  BGB  einklagen.  Danach  genügt  schon 
Fahrlässigkeit  des  Fahrers,  die  beim  schnellen 
Durchfahren  von  Pfützen  an  Bürgersteigen 
Immer  gegeben  ist.  NP 

Beratungsstellen 

der  Bundesversicherungsanstalt 

Das  Bedürfnis  nach  Auskunft  und  Beratung 
in  Fragen  der  gesetzlichen  Rentenversicherung 
wächst  ständig.  Die  Bundesversicherungsanstalt 
hat  bisher  14  Auskunfts-  und  Beratungsstellen 
eröffnet,  und  zwar  in  den  Städten  Bremen. 
Düsseldorf,  Frankfurt/M.,  Hamburg  36,  Han¬ 
nover,  Kassel,  Köln,  Mannheim.  München. 
Münster,  Nürnberg,  Oberhausen,  Stuttgart  und 
Saarbrücken.  Aufgabe  dieser  mit  hauptamt¬ 
lichen  Mitarbeitern  besetzten  Dienststellen  ist 
es,  sowohl  Versicherten  als  auch  Rentenemp¬ 
fängern  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  zu  stehen 
und  sie  über  die  Rechte  und  Pflichten  aus  dem 
Versicherungsverhältnis  aufzuklären.  Die  Bun¬ 
desversicherungsanstalt  genügt  damit  der  ge¬ 
setzlichen  Aufklärungspfiichl.  die  ihr  im  Ange- 
stelltenvcrsicherungsgesetz  (Paraqraph  103)  auf- 
erlcgt  ist  A.  S. 


Bargeld  jetzt  im  Postamt 

Postscheckdienst  für  Gehaltsempfänger  und  Rentner  interessant 


Die  ersten  Gesetze  verabschiedet 

Milliardenbetrag  verkleckert  —  Geschenke  statt  Subventionen 


1\iityeber  für  unsere  jLeser 


Steuer- und  Wirtschaftskurzpost 

Wir  weisen  unsere  Leser  erneut  auf  das 
Grundwerk  der  Steuer-  und  Wirtschaftskurzpost 
hin.  das  im  Rudolf  Haule  Verlag  erschienen  ist 
Es  ist  eine  Fundgrube  von  großem  Wert  für 
alle  Wirtschaflsbetriebe,  Einzelfirraen  und 
Handwerksbetriebe.  Auch  Grundstückseigen¬ 
tümer  freie  Berufe,  Arbeitnehmer  und  Lasten- 
ausgteichsberechtigte  finden  hier  auf  «üen  Ge¬ 
bieten  des  Wirtschafts-,  Steuer-  und  Rechts¬ 
wesen  wertvolle  Hinweise  und  Anregungen, 
deren  Kenntnis  und  Anwendung  für  jeden  daran 
Interessierten  außerordentliche  Vorteile  brin- 
qen  können.  Besonders  machen  wir  auf  die  in 
den  letzten  Monaten  hinzugekommenen  Ergän- 
zungslieierungcn  Nr.  6  bis  23  aufmerksam. 
Dise  Helte  enthalten  neben  einer  Fülle  anderer, 
folgende  besonders  wichtige  Abhandlungen. 
Reditsfragen  des  Alltags,  steuerliche  Behänd- 
lung  von  Zinsen,  Armenrecht.  Reparations¬ 
schädengesetz.  Studium  und  Unterhaltspflicht 
der  Ellern.  Wohnungsbauprämienrecht,  Erb¬ 
baurecht.  Straßenverkehrsrecht.  Steuerände¬ 
rungsgesetz  1969,  Lohnsteuerdurchführungsver¬ 
ordnung  1970,  Ausbildungsförderungsgesetz, 
Berufsbildungsgesetz  Das  Grundwerk  mit  über 
4000  Seiten  kostet  13,—  DM.  Dazu  4  Halbleinen¬ 
ordner  zu  je  2.95  DM  und  2  Spezialregister  zu 
je  0.95  DM,  Preis  pro  Nachtrngsselte  6,8  PI.  zu- 


Wertvoller  Rentenratgeber 

Taxalor,  Die  Rente.  So  berechnet,  steigert  und 
prüft  man  sie.  Diese  Broschüre,  184  Seiten  mit 
Rentenberechnungsbogen,  ist  erschienen  im 
3-Ass  Verlag  zum  Preis  von  9,80  DM.  Es  han¬ 
delt  sich  hierbei  um  eine  Neuauflage  des  emp¬ 
fehlenswerten  Ratgebers  für  alle  Rentenver¬ 
sicherten  und  Rentenbezieher.  Wie  bereits  in 
den  früheren  Auflagen,  so  berät  und  informiert 
der  Autor  den  Leser  in  sehr  geschickter  und 
auch  für  den  Laien  verständlicher  Form  über 
alle  Rentenprobleme.  Aus  vielen  Leseranfragen 
ersehen  wir,  wie  groß  das  Bedürfnis  ist,  auf 
disem  Gebiet  Aufklärung  zu  erhalten.  In  dieser 
Schrift  werden  in  übersichtlicher  Anordnung 
alle  Themen  angesprochen,  die  für  Beitrags¬ 
zahler  und  Rentenbezjpher  wertvoll  und  be¬ 
achtenswert  sind.  Der  Leser  erfährt  beispiels¬ 
weise,  daß  unter  bestimmten  Bedingungen  auch 
solche  Zeiten  als  Beitragszeiten  angerechnel 
werden  können,  in  denen  man  nicht  gearbeitet 
hat.  Audi  Hinweise  darüber,  welche  Unterlagen 
man  braucht  und  wo  man  sie  besorgen  kann, 
sowie  Winke  für  die  Zweckmäßigkeit''  öldcr 
freiwilligen  Weiterversicherung  werden  ge¬ 
geben  und  ausführlich  erläutert.  Ferner  bringt 
Taxator  in  einem  14seitigen  Anhang  Anlei¬ 
tungen  und  Tabellen  zur  Vorausberechnung  der 
Rente  und  z.um  Nachprüfen  der  bereits  laufen¬ 
den  Rente. 

Alle  in  dieser  Rubrik  genannten  Bücher  und 
Schriften  können  vom  Buchversand  des  Kan!- 
Verlages,  2  Hamburg  13.  Postfach  8047,  be¬ 
zogen  werden.  H.  G. 


"Dokumente 

für  meinen  1% entenanspruth 

Eine  leichtverständliche  Iniormationsschrift, 
die  Auskunft  darüber  gibt,  wie  man  die  Ver* 
sicherungsunterlagcn  lür  alle  Rentenarten 
sammelt,  ordnet  und  stets  verwendungsfähig 
hat.  Dazu  gehört  —  und  das  ist  eine  sehr 
empfehlenswerte  Neuheit  —  eine  Doku¬ 
mentenmappe  aus  bestem  Plastikmaterial 
mit  Aufbewahrungstasche  und  Verschluß- 
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eLn*  Neueinrichtung  zur  Aufnahme 
von  Schriftstücken  und  Unterlagen,  die  für 
sJ?ä,erGn  Rentenanspruch  erforderlich 
smd.  Darum  nicht  erst  im  Rentenalter  kau- 

braun  Plastik.  Ledernarbung,  Gold- 
*  nur  MO  DM 

KANT-Verlag 

2  Hamburg  13.  Parkallee  86 


den  en  unsezez  JZa, 

Von  guten  Lehrerinnen,  Rezepten  und  praktischen  Ratschlägen 


Noch  einmal  PrinzenstraBe 

Durch  den  Beitrag  .Einst  aut  einem  Schulhof 
( Ostpreußenhlatt .  Folge  42)  erwacht  mir  die 
alte  Privatschule  zu  neuem  Leben.  Nicht  nur 
aul  diesem  Schulhol,  wo  herrliche  Spiele  erlolg- 
reich  ln  der  Turnstunde  ausgetragen  wurden  — 
ich  sehe  mich  auch  wieder  im  Gebäude  die  aus- 
gellenen  Treppen  hinaullaulen,  lühle  mich  im 
Strom  einer  Iröhlich  lärmenden  Mädchenschar 
die  engen,  dunklen  Korridore  zum  Klassenraum 
gedrängt  —  und  sitze  wieder  inmitten  meiner 
Leidensgenossinnen.  Außer  dieser  uns  so  lieben 
7  urnlehrerin  ist  mir  jede  einzelne  unserer  Lehr • 
krälte  noch  gegenwärtig.  Ich  will  nur  einer 
unter  allen  gedenken.  Mein  Gruß  wird  sie  nicht 
mehr  finden,  mein  Dank  sie  nicht  mehr  errei¬ 
chen.  Was  ist  wohl  aus  Ihrem  hübschen  Heim 
in  der  Hentschelstraße  geworden. in  dem  sie 
mir  einst  ihre  vielen  kostbaren  Handarbeiten 
zeigte,  den  großen  Store  vor  Ihrem  Fenster I 
Wo  hat  Ihr  Weg  ein  Ende  gefunden,  sein  bitte¬ 
res  Endef 

Wenn  sie  zur  Englischstunde  die  Klasse  be¬ 
trat,  schnellen  Schritts  zum  Pull  strebte,  sich 
kerzengerade  aulrichtete  —  klein  und  lein  von 
Gestalt  —  unser  „G ood  morning,  Miss  R. ..." 
mit  freundlichem  Nicken:  .Sit  down "  beantwor- 
wortele  und  dann  forschend  in  unseren  Ge¬ 
sichtern  las:  .What  Is  the  matter 1"  —  dann 
waren  wir  voller  Spannung.  Sie  wirkte  elek¬ 
trisierend.  Alles  ging  bei  ihr  Tempo  —  Tempo! 
Heile  vor!  Dictationt 

So  stürmisch  olt  der  Arbeitsstil,  so  ruhig 
konnte  sic  in  schwierigen  Situationen  Hillestei- 
lung  geben,  Ruhe  ausstrahlen.  Kam  eine  nicht 
mit;  wußte  eine  andere  rein  gar  nichts  zu  schrei¬ 
ben,  konnte  sie  die  Klassenerste  ganz  progtamm- 
widrld  tragen:  .Haben  wir  das  schon  durchge¬ 
nommen  . . .  wie  war  das i  —  Na  also  f  Und  man 
halte  das  Rettungsseil  ergrillen  und  konnte 
weiter.  Mein  Blick  blieb  oll  iaszinlert  an  diesem 
klugen,  lebendigen  Gesichtchen  —  so  klein  war 
es  —  hängen,  das  von  brauner,  krauser  Haar- 
lülle  wie  von  einer  Gloriole  umrahmt,  mir  wie 
aus  einem  Botticelli  herausgeschnitten  schien. 

.Are  you  dreaming,  lillle  bearf'  (nach  ursus- 
Bär).  Schon  halte  ich  meinen  Verweis  weg.  Aber 
sie  blinzelte  mir  freundlich  zu.  Ihr  tiel  soziales 
Empfinden,  ihr  Gerechligkellsgelühl,  ihr  Barm- 
herzigsein  mit  den  Erniedrigten  und  Beleidigten, 
den  Schwachen  unter  Ihren  Schülern  beeindruck¬ 
ten  mich  sehr.  An  Tagen,  da  ihre  Miene  kummer¬ 
voll,  ihre  Worte  ohne  Scherz  waren,  blieb  sie 
trotzdem  immer  ausgeglichen,  streng  und  liebe¬ 
voll  zugleich.  Sie  lebte  aus  einer  gar  nicht  so 
verborgenen  Krall:  Begann  sic  doch,  wenn  ihre 
Englischslundc  die  erste  war,  mit  einem  gemein¬ 
samem  Vaterunser,  gleich,  ob  cs  ihre  Klasse 
war  ode:  nicht;  gleich,  ob  drei  Konfessionen  vor 
ihr  saßen.  In  ihren  Diktaten  kam  oll,  in  ab¬ 
gewandelter  Form,  der  Salz  vor:  Menschen  soll¬ 
ten  sich  nicht  hassen  Menschen  sollten  nicht 
einander  töten  Menschen  sollen  einander  Gutes 
tun .  Ursula  Gu ddas 


Lovis  Corlnth 
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%ochett>  Mit  JLust  um )  Mebe^ 

Neue  Ratgeber  für  Gesunde  und  Kranke 

Docnning‘s  Kochbuch.  Grafe  und  Unzcr  Verlag 
München,  DM  28,80. 

Wie  viele  Generationen  hoben  wohl  schon  nach 
.der  Doennig*  gekocht?  Zu  Hause  und  auch  hier 
in  Westdeutschland  nach  der  Vertreibung  ist  es  wohl 
das  beliebteste  —  und  umfangreichste  —  aller  Koch¬ 
bücher,  die  aus  dem  deutschen  Ostern  kommen  Wie 
verbreitet  es  auch  heute  noch  ist,  das  läßt  sich  dar¬ 
an  ablesen,  daß  es  in  diesem  Herbst  in  der  37  Auf¬ 
lage  erschienen  ist.  In  mehr  als  240  000  Haushalten 
Ist  es  das  Standardwerk  der  guten  Küche.  Die  Skala 
reicht  von  den  herkömmlichen  Gerichten  bis  zu  den 
modernen  Erkenntnissen  der  Ernährungswissenschaft, 
von  der  einfachen  Brühe  bis  zu  der  raffiniertesten 
Speisenfolge,  vom  Glumsgericht  bis  zum  Marzipan  — 
um  nur  einiges  zu  nennen.  Wenn  Sie  diese«.  Kochbuch 
noch  nicht  haben:  Auf  dein  Weihnachtstisch,  als  Ge¬ 
schenk  für  die  Hausfrau,  wird  es  der  ganzen  Familie' 
Freude  machen.  (Denken  Sie  auch  daran,  daß  irn 
gleichen  Verlag  ein  weiteres  Buch  lür  die  nntpreußl- 
«ho  Hausfrau  erschienen  ist:  Marion  Llndt  serviert 
ostpreußische  Spezialitäten  —  gewürzi  mit  Anek¬ 
doten). 

Theodor  Böttger,  Spezialitäten  von  der  Waterkant. 
Heyne  Verlag  München,  DM  2,40. 

Von  Ostfriesland  bis  zum  nördlichen  Ostpreußen 
hat  der  Verfasser  Originalrezepte  zusammemjetra- 
gen,  die  in  all  ihrer  Vielfalt  doch  viele  gemeinsame 
Grundzüge  aufweisen.  Das  wissen  wir  ja  auch  noch 
von  früher:  Pommorsche  oder  mecklenburgische  Spe¬ 
zialitäten  hatten  oft  Ähnlichkeit  mit  unseren  Leib¬ 
gerichten.  Die  vielen  Stämme,  die  in  unserer  Heimat 
siedelten,  hoben  eben  ihr  oigenes  Leibgericht  mitge¬ 
bracht  i  aul  diese  Weise  wurde  die  Küche  unserer 
Heimat  so  interessant  und  vielfältig.  Einige  kle.ne 
Druckfehler  sollten  uns  bol  den  Ortsnamen  usw.  nicht 
störenj  sowohl  die  sachkundige  Einteilung  als  auch 
die  Rezept- Auswahl  ist  geeignet,  auch  den  west¬ 
deutschen  Hausfrauen  einen  Einblick  in  die  Eigenart 
unserer  Kochkunst  zu  geben. 

Aus  der  Reihe  Hill  dir  selbst  (Wilhelm  Stollluß  Ver¬ 
lag  Bonn)  können  wir  Ihnen  empfehlen:  Peter  Mertes, 
Gesund  durch  Heilkräuter,  DM  3.80. 

Welche  Rollo  die  Heil-  und  Würzkräutor  in  unserer 
Heimat  spielten,  das  wissen  die  Alteren  unter  uns  am 
besten.  Vor  allem  auf  dem  flachen  Lande,  wo  es  oft 
schwer  war,  einem  Arzt  zu  erreichen,  halten  «ich  die 
Frauen  und  Mutter  mit  der  alten  Kräuterwcisheit 
der  Vorfahren,  die  übrigens  durch  die  moderne  Wis¬ 
senschaft  in  vielen  Punkten  bestätigt  wurde.  Arz¬ 
neien,  die  wir  heute  in  clor  Apotheke  kaufen,  ent¬ 
halten  zu  einem  großen  Teil  Auszüge  aus  Kräutern, 
denen  schon  von  unseren  Voreltern  Heilkräfte  zuge¬ 
sprochen  wurden.  Das  Bändchen  bringt  eine  Über¬ 
sicht  über  die  geläufigsten  Heilkräuter  mit  Zeichnun¬ 
gen  und  Beschreibungen,  dazu  Hinweise  für  die  rich¬ 
tige  Anwendung. 

Dr.  med.  BArschncider,  Wie  ernähre  ich  mich  rich¬ 
tig?  DM  4,20. 

Diese  Broschüre  gibt  praktische  Hinweise  über  un¬ 
sere  Nahrungsmittel  und  für  die  richtige  Ernährung. 
Ein  Gesundheitsratgeber,  in  dem  alle  wesentlichen 
Erkenntnisse  in  knapper  Form  r.usommenneLsRi  wer- 
d«m  konnten. 

Dr.  med.  Walter  Vogel,  Herzleiden  und  Arterien¬ 
verkalkung.  DM  3,20. 

Diese  Krankheiten,  die  In  den  letzten  Jahrzehnten 
in  erschreckendem  Ausmaß  zugenommen  haben,  kön¬ 
nen  durch  Vorbeugung  und  Aufklärung  erloloreirh 
bekämpft  werden.  Dazu  gehört  natürlich  auch  die 
richtige  Ernährung,  für  dio  eine  Reihe  von  Hinweisen 
in  dem  Bändchen  enthalten  Ist. 

Dr.  med.  W.  Temps,  Haut-  und  Haarkrankheiten. 
DM  3,40. 

Dieses  Bändchen  gibt  Aufschluß  über  Ursachen, 
Verhütung  und  Heilung  dieser  weit  verbreiteten 
Krankheit. 


Von  gtiinem  * Safrat  und  delikaten  abatmisdiungen 


Ich  treue  mich  jede  Woche  aut  unsere  Heimat- 
Zeitung.  Zuerst  sehe  ich  nach,  was  aul  der  Seite 
.Für  die  l-rau  gekocht  wird.  Die  besten  Rezepte 
schneide  ich  aus  und  klebe  sie  in  ein  großes 
Heft.  Einige  Seilen  habe  ich  lür  die  Weihnachts¬ 
bäckerei  reserviert:  .Es  dullet  schon  nach  Pleiter 
kuchen'  oder  .Wir  backen  lür  die  Festtage", 
dann  .Keine  Angsl  vor  Fetlgebackenem’  usw. 
bis  zur  .Herbstlichen  Einmachzeif  So  entsteht 
ein  kleines  oslpreußisehes  Kochbuch. 

Heute  möchte  ich  Ihnen  schreiben,  wie  wir 
den  grünen  Salat  im  Sommer  zubereiten.  Ich  bin 
aus  Hochberg  Im  Kreise  Raslenburg.  Zu  Hause 
gab  es  iasl  zu  jedem  Millagessen  eine  Schüssel 
mit  diesem  Salat.  Er  wurde  mit  dicker  Milch  und 
Sahne  angemacht.  Hier  im  Rheinland  wollte  ich 
den  Saint  mich  so  machen,  aber  er  schmeckte 
nicht  so  wie  zu  Hause  —  bis  wir  vor  einigen 
Jahren  einen  kleinen  Garten  bekamen  und  den 
braunen  Pflücksalat  säen  konnten.  Er  eignet  sich 
besser  datür  als  der  gekaulle  Koplsalal. 

Zu  Hause,  wo  der  Garten  nicht  so  klein  war, 
habe  ich  als  Kind  meinen  Namen  oder  eine 
Herzlorm  in  die  Erde  geritzt  und  dort  hinein 
den  Pllücksalat  gesät.  Das  sah  so  hübsch  aus. 
wenn  dann  die  ersten  grünen  Spitzen  heraus¬ 
kamen!  Doch  nun  zu  der  Zubereitung: 

Der  gewaschene  Salat  wird  fein  geschnitten. 
Schnittlauch  und  Zucker  nach  Geschmack  darüber 
gestreut  In  einer  Planne  brate  ich  geräucherte 
Speckwürtel  aus  (ich  kaule  Schinkenspeck  vom 
Stück).  Damit  es  Im  Salat  keine  Schmalzklump- 
chen  gibt,  gieße  ich  in  das  heiße  Fett  etwas 
Essigwasser,  lasse  kurz  aulkochen  und  gehe  es 
über  den  Salat.  Dazu  komt  die  dicke  Milch  und 
etwas  süße  Sahne.  An  heißen  Tagen  mache 
ich  etwas  mehr  Soße. 

Wenn  ich  die  Milch  zum  Dickwerden  aulstelle, 
nehme  ich  ein  paar  Löllel  saure  Milch  vom  Tag 
vorher  dazu.  Dann  isl  sie  oil  am  nächsten  Tag 
schon  dick.  Wenn  sic  zu  langsam  dick  wird, 
schmeckt  sie  nämlich  bitter. 

Dazu  esse  ich  am  liebsten  Bauernlrühstück 
Der  Salat  dort  nicht  lange  stehen,  sonst  werden 
die  Speckwürtel  weich. 


Hildegard  Pockrandl  ' 

414  Rheinhausen- Friemersheim.  Ktuppsir 


34 


Heimatlidier  Heringssalat 

Hier  ein  eigenes  Rezept  lür  einen  Herings¬ 
salat,  den  ich  schon  mit  19  Jahren  so  zuhereilcl 
habe: 

Fünl  mittelgroße  Heringe,  12  große  Kartol- 
teln,  Senlgurken,  vier  bis  lünl  Aplel,  400  g  Bra- 
lenlleisch  (am  besten  Schweinebraten),  sechs 
hartgekochte  Eier,  eine  Zwiebel,  weißer  Pleiter 
nach  Geschmack,  wenig  Ol;  Majonaise  und  Ka¬ 
pern  nach  belieben,  eine  Messerspitze  Zucker, 
den  Sali  einer  Zitrone  und  einen  kleinen  Schuß 
Moselwein. 

Die  Heringe  wässern,  dann  abtrocknen  und 
entgräten,  in  kleine  Würlel  schneiden,  ebenso 
die  Kartoiieln  und  den  Braten  (nicht  zerpllük- 
kenl).  Die  Zwiebel  (ein  hacken,  die  Aplel  in 
dünne,  kleien  Scheiben  schneiden.  Majonäse  aus 
sechs  Eigelb  und  etwas  saurer  Sahne  bereiten, 
dann  die  Kapern  hineintun.  etwas  Ol  und  den 
Sali  einer  Zitrone  sowie  den  Moselwein.  Unter 
die  Majonaise  die  gewürlellen  Heringe,  Karlof- 
lein,  Zwiebel  und  Aplel  sowie  den  Braten  vor¬ 
sichtig  unlerheben,  mH  den  Gewürzen  gut  ah- 
schmecken.  Den  Salat  mH  Tomatenröschen  gar¬ 
nieren  (die  Tomaten  werden  in  kleine  Viertel 
zerleg I  und  zu  einer  Rose  geformt,  ln  die  Mille 
wird  eine  Scheibe  hartgekochtes  Ei  gelegt I 

Antonie  Uter 

7861  Luisenhot,  Gresgen  über  Zell 

Lagerung  von  Äpfeln 

In  Folge  43  des  Oslenpreußenblalles,  Seile  7 
(Für  die  Frau)  wird  unter  .Unsere  Meinung  — 
—  leeres  Gerede  um  preisgünstige  Aplel"  auch 
über  die  Aulhewahrung  von  Apleln  berichtet. 

Nach  meinen  Erlahrungen,  auch  aus  dem  Kreis 
meiner  Bekannten,  lassen  sich  Aplel  knackig 
Irisch  bis  zum  nächsten  Frühjahr  hallen.  Vor¬ 
aussetzung  sind  natürlich  unbeschädigte  Aplel 
ohne  Druckstellen  oder  Hagelschlag.  In  größeren 
Plastikbeuteln  kann  man  15  Kilo  Apfel  luitdicht 
abgeschlossen  aul  dem  Zemenlboden  des  Kellers 
lagern.  Die  Apfel  schwitzen  zwar,  bleiben  jedoch 
Irisch  und  haltbar.  Eine  Kontrolle  von  Zell  zu 
Zell  isl  angebracht.  Bei  größeren  Posten  zur 
Aufbewahrung  müßten  die  Plastikbeutel  mH 


den  Apleln  in  die  Regale  gelegt  werden.  MH 
demselben  Veriahren  kann  man  auch  unbe¬ 
denklich  Karolien  lagern.  Es  wäre  nur  zu  emp¬ 
fehlen  —  da  die  Karolien  bekanntlich  Wärme 
entwickeln  —  die  Plastikbeutel  kleiner  zu  hal¬ 
len  und  dementsprechend  geringere  Mengen 
zu  lagern. 

Herbert  Fligge 

3WI  Südwinsen.  Hasenwinkel  2 


Dr.  med.  C.  Branovlc-Mallen,  Lebensweise  lUr  Herz¬ 
kranke.  Walter  Hädedte  Verlart.  Wo:!  der  Stadt, 
DM  12,80. 

Ausführlich  wird  die  Frage  behandelt,  wo«  dom  be¬ 
drohten  Patienten  Arbeitskraft  und  Leistungsfähigkeit 
erhallen  oder  wieder  zurückgegrhen  werden  kann. 
Es  ist  sicher  nidtt  leidst .  nach  dem  Buch  zu  leben, 
aber  die  Mühe  lohnt  sich  lür  Menschen,  die  erkannt 
haben,  wie  wesentlich  dio  eigene  Initiative  zur  Hei¬ 
lung  beitragen  kann. 

Dr.  med.  F.  Hube,  Die  Leber-  und  Gallenlelden. 
Falken  Verlag,  Wiesbaden,  DM  4,80, 

Ein  zweiter  Ratgeber  tür  ehe  gleichen  Erkrankungen 
mit  vielen  DiStrezepten  und  Hinweisen  auf  Heilkuren 
und  Hcilkost.  vor  allem  Im  hiuslichcn  Boroich. 


Für  Eltern  und  Erzieher 


Nicht  nur  Junge  Mütter,  sondern  olt  auch  die»  Groß¬ 
mütter,  die  sich  Uber  Er/iehungsproblemc  Sorgen 
machen,  (ragen  nach  praktischen  Ratgebern,  die  Ihnen 
helfen  sollen,  manche  Tragen  zu  lösen.  Hier  eine 
kleine  Auswahl. 

Gudrun  Kuhnert,  Die  ersten  glücklichen  Tuge  mit 
meinem  Kind.  Johannes  Kielel  Verlag,  Wuppertal- 
Barmen,  DM  1,60. 

Ein  modernes  Wochenstubenbüchlein  mit  prakti¬ 
schen.  lebensnahen  Ratschlägen  einer  Jungen  Mutter 
für  andere  iunge  Mütter. 

Dr.  med.  Günter  Cluuser,  Die  moderne  Elternschule. 

Herder  Verlag,  Freiburg,  DM  25. — . 

Ausgehend  von  der  alten  Erfahrung  .schwierige 
Kinder  haben  schwierige  Eltern*  hat  hier  ein  Arzt 
aus  dem  täglichen  Umgang  mit  diesen  Problemen  ein 
hervorragendes  Werk  für  alle  Eltern  geschaffen,  das 
vom  noch  nicht  geborenen  Kind  bis  zur  Mündigkeit 
alle  Bereiche  der  Erziehung  umfaßt 

M.  Z.  Thomas,  Unser  Kind  zwischen  B  und  15  Jahren. 

Franz  Schneider  Verlag  München,  DM  9,80. 

Einige  Bände  dieser  Reihe  haben  wir  unseren  Le¬ 
serinnen  bereits  empfohlen.  Hier  geht  es  um  ein 
schwieriges  Lebensalter,  in  dem  ein  praktischer  Rat¬ 
geber  für  die  Eltern  von  großem  Wert  sein  kann. 

Richard  Kaufmann,  Die  Pille.  Eugen  Diederlchs  Ver¬ 
lag  Düsseldorf,  DM  12,80. 

Die  weltweite  Diskussion  über  Famillenplanung 
und  Geburtenregelung  ist  auch  heute  noch  nicht  ab¬ 
geklungen.  Der  Verfasser  geht  in  seinem  Buch  aul 
den  Ursprung,  die  Entdeckung  und  die  Anwendung 
der  Pille  ein  und  wagt  das  Für  und  Wider  sorgfältig 
ab.  Eine  Schrift,  die  vor  allem  Eltern  Heranwachsender 
Mädchen  ans  Herz  gelegt  werden  sollte 


Ernst  EU,  Müssen  Ktndor  so  sein?  Herder  Verlag, 
Freiburg,  DM  7,80. 

Warum  sind  Kinder  trotzig,  aus  welchem  Grund 
lügen  sie  oder  vergreifen  sich  am  Eigentum  anderer? 
Diese  Frage,  die  in  der  Erziehung  immer  wieder  auf- 
tauchcn,  beantwortet  ein  Diplom-Psychologe  in  dem 
handlichen  kleinen  Bändchen.  Er  gibt  Ratschläge,  die 
aus  den  modernen  Erkenntnissen  der  Kinderpsvcho- 
logie  kommen  und  Im  Alltag  erprobt  sind 

Elisabeth  PUttner,  Erziehnugsnot  in  Elternhaus  und 
Schule.  Herder  Verlag  Freiburg.  DM  2,90.  — ■  Echter 
und  falscher  Gehorsam.  DM  3,95. 

ln  leicht  verständlicher  Art  zeigt  eine  erfahrene 
Pädagogin,  selbst  Mutter  von  vier  Kindern.  Wege 
einer  vernünftigen  und  zeitgemäßen  Erziehung.  Sie 
geht  von  praktischen  Erfahrungen  aus  und  erläutert 
an  diesen  Beispielen  dio  Grundregeln  einer  zeitge¬ 
mäßen  Erziehung. 

In  dem  zweiten  Band  bemüht  sich  die  Autorin 
Wege  aufzuzeigen,  die  aus  der  Autoritätskrise  unserer 
Zeit  hinausführen.  Sie  unterscheidet  dabei  zwischen 
Scheingehorsam  und  echtem  Gehorsam  und  legt  über¬ 
zeugend  dar,  wie  stark  die  Studentenunruhen  unserer 
Tage  mit  falschen  Wegen  der  Erziehung  verknüpft 
sind. 

Bentz  Plagemann,  Mein  Sohn,  der  Lausbub.  Herder 
Verlag,  Freiburg,  DM  16,-—. 

Das  ist  die  Geschichte  von  einem  großen  und  einem 
kleinen  Mann  —  Vater  und  Sohn  — .  die  zwar  in 
Amerika  spielt,  aber  auch  bei  uns  Gültigkeit  hat.  Nach 
fünfjähriger  Abwesenheit  durch  den  Krieg  kommt  der 
Vater  nach  Hause  und  findet  statt  des  reizenden  Kin¬ 
des  von  einst  einen  richtigen  Lausbuben  vor,  der 
seine  Umwelt  kritisch  betrachtet  und  auch  den  Vater 
dabei  nicht  ausläßt.  Hübsch  und  modern  erzählt,  mit 
vielen  Erkenntnissen  für  den  Alltag  RMW 
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Rudolf  Naujok 

cW  jSeidstZaße 


Die  Seilstraße,  die  der  Tod  im  letzten  Jahr 
offenbar  bevorzugt  hat,  liegt  im  Sdiatten 
alter  Platanen  und  zeigt  eine  Reihe  an* 
sehnlicher  Villen  aus  der  Zeit  der  Jahrhundert¬ 
wende.  Auf  den  Hinterhöfen  und  in  der  Tiefe  der 
Gärten  sieht  man  Garagen  und  kleinere  Häuser. 


Der  erste  Tote  des  Jahres  war  ein  pensionier¬ 
ter  Rektor,  den  man  oft  beim  Spaziergang  be¬ 
obachten  konnte.  Er  ging  sehr  gemächlich  an 
seinem  Stock  die  Reihen  der  Platanen  hinab  und 
ließ  sich  oft  von  seinem  Foxterrier  auf  den 
Baumacker  hinter  den  Häusern  locken,  denn  dort 
gab  es  zur  Freude  des  Hundes  Maulwurfshaufen 
und  Mauselöcher  zu  untersuchen. 


Der  Rektor  war  Flüchtling,  nicht  aus  dem 
Osten,  sondern  aus  dem  Westen,  wo  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  auch  viele  ihre  Heimat  ver¬ 
lassen  mußten.  Er  (locht  daher  gern  französische 
Brocken  in  seine  immer  liebenswürdige  Unter¬ 
haltung  und  verabschiedete  sich  mit  «Salut"  und 
einem  kleinen  Anheben  der  Hand.  Man  wußte, 
daß  er  herzkrank  war.  Eines  Morgens  schaute  eT 
lange  auf  die  weiße  Fläche  der  Zimmerdecke,  rief 
seine  Frau  ans  Bett  und  sagte  leise  „Salut*.  Dann 
drehte  er  sich  gegen  die  Wand  und  rührte  sich 
nicht  mehr. 


Seine  Frau  überstand  das  Begräbnis  einiger¬ 
maßen  gefaßt,  aber  später,  wenn  sie  an  seinem 
Grabe  stand,  schimpfte  sie  ihn  aus,  daß  er  sie 
herzlos  verlassen  habe,  schrie  und  lamentierte,  *«4wi  VJllforilHtl 
so  daß  der  Friedhofswärter  sie  mehr  als  einmal 
beruhigen  und  nach  Hause  führen  mußte. 


Von  einem  alten  Bankdirektor  ist  dann  zu 
erzählen.  Er  war  fast  fünfundachtzig  Jahre 
alt  und  stocherte  noch  immer  in  seinem 
Garten  herum,  der  sich  allerdings  unter  seinen 
schwachen  Händen  zu  einer  blühenden  Wildnis 
entwickelt  hatte. 

Um  fünfzehn  Uhr  saß  er  stets  am  Rundfunk 
und  notierte  den  Börsenbericht,  obwohl  von  ihm 
seil  Jahren  kein  Trost  mehr  ausgehen  konnte.  Er 
wollte  so  lange  am  Leben  bleiben,  bis  die  Börse 
den  hektischen  Auftrieb  der  fünfziger  Jahre  wie¬ 
der  zurückgewinnen  würde.  Möglicherweise  hat 
ihn  diese  utopische  Hoffnung  so  lange  erhalten. 
Aber  schließlich  konnte  der  Tod  nicht  mehr  war¬ 
ten,  zumal  er  sowieso  nicht  viel  von  Aktien  hielt 
Eines  Morgens  sagte  der  Alte  zu  seiner  Frau: 
«Heule  pack  ich's  nicht  mehr!"  Sie  erschrak, 
machte  ihm  Tee  und  eine  Wärmflasche  und 
schleppte  ihm  den  ganzen  Vorrat  des  Apotheken¬ 
schränkchens  auf  den  Nachttisch.  Er  rührte  nichts 
mehr  an.  Am  Nachmittag  erlosch  sein  Lebens¬ 
licht,  so  sanft,  daß  eigentlich  niemand  sagen 
konnte,  um  wieviel  Uhr  er  eigentlich  gestorben 
war. 

Nächstes  Opfer  war  eine  Vertriebene  aus 
dem  Osten,  die  man  kaum  jemals  auf  der 
Straße  gesehen  hatte.  Sie  wurde  von  ihrer 
Wirtin  uneigennützig  gepflegt,  denn  sie  war  seit 
Jahren  bettlägerig.  Eines  Nachmittags  kam  sie 
zum  Erstaunen  aller  feierlich  gekleidet  die  Trep¬ 
pe  herab,  ließ  von  der  jungen  Tochter  der  Wirtin 
Kuchen  und  Schlagsahne  holen  und  setzte  sich 
an  den  Tisch,  um  mit  der  Familie  Kaffee  zu 
trinken.  Niemand  wagte  es  in  der  seltsamen 
Atmosphäre,  sie  zu  fragen,  ob  sie  sidi  besser 
fühle.  Sie  aber  erzählte  in  der  aufgeräumtesten 
Weise  von  ihrer  Kindheit  in  Ostpreußen  und 
bekam  dabei  glanzende  Augen  und  flammende 
Wangen.  Ja,  sie  sah  fast  jung  und  schön  aus. 
Dann  brach  sie  abrupt  ihre  Geschichten  ab  und 
stieg  aufrecht  und  anscheinend  mühelos  die 
Treppe  zu  ihrem  Zimmer  hinauf. 

Dort  öffnete  sie  ihren  Schrank  und  betrachtete 
nachdenklich  die  Kleider,  die  sie  viele  Jahre 
nicht  mehr  getragen  hatte,  strich  auch  zärtlich 
über  diesen  und  jenen  Stoff  und  murmelte: 
„Morgen  werde  ich  das  alles  nicht  mehr  sehenl“ 
Es  geschah,  wie  sie  prophezeit  hatte. 

An  ihrem  Begräbnis  nahmen  nur  wenige  Men¬ 
schen  teil,  denn  es  regnete  in  Strömen.  Als  der 
Trauerzug  an  das  offene  Grab  kam,  sah  man, 
daß  es  voll  Wasser  gelaufen  war.  Eine  Weile 
starrte  der  Pfarrer  in  die  lehmig  brodelnde  Flut 
und  sagte  dann:  „Hier  kann  man  niemand  be¬ 
statten!“  Er  ließ  den  Sarg  in  die  kleine  Kirche 
zurücktragen.  Ein  paar  Tage  später,  als  das  Un¬ 
wetter  abgezogen  war,  wurde  sie  in  aller  Stille 
beigesetzt. 

Kurz  vor  den  Sommerferien  gab  es  ein  er¬ 
schütterndes  Unglück.  Eine  junge  Frau 
holte  die  Fahrkarten  für  den  Urlaub  vom 
Bahnhof  ab,  setzte  sich  in  ihren  Wagen  und 
sauste  die  Bahnhotstraße  hinunter,  um  in  einem 
Geschäft  noch  vor  der  Mittagspause  ihr  Reise¬ 
kostüm  abzuholen.  Es  war  drei  Minuten  vor  eins. 

An  der  Brücke  verloT  sie  die  Herrschaft  über 
den  Wagen,  rammte  das  Brückengeländer,  wurde 
hinausgeschleudert  und  prallte  mit  dem  Kopf 
gegen  einen  Pfeiler.  Auflauf,  Polizei . . .  und  dann 
war  auch  schon  ihr  Mann  da.  Er  kniete  vor  ihr, 
küßte  ihr  bleiches  Gesicht,  das  jäh  vom  Tode  ge¬ 
zeichnet  war,  streichelte  ihre  Hände  und  schrie: 
„Irene,  wie  konntest  du...  wie  konntest  du 
nur...“  Sie  schlug  noch  einmal  die  Augen  auf, 
lächelte  fast  und  hauchte:  „Ich  hatte  mich  so  auf 
die  Reise  gefreut!*  Dann  fiel  ihr  Kopf  zur  Seite. 

Das  Schlimmste  war  der  Tod  dreier  hoff¬ 
nungsvoller  junger  Leute,  dreier  Freunde, 
die  gemeinsam  im  Auto  zur  Wehrmelde- 
stclle  gefahren  waren.  Hinterher  feierten  sie 
noch  ein  bißchen,  hatten  sich  verspätet  und  woll¬ 
ten  durchaus  noch  vor  zwölf,  wie  sie  es  ihren 
Eltern  versprochen  hatten,  daheim  sein.  Das  ge¬ 
lang  ihnen  auch,  zum  Entsetzen  des  ganzen 
Ortes. 

Der  Fahrer  raste  in  die  große  Kurve,  die  vor 
dem  Ort  liegt,  und  stieß  an  die  Mauerecke  eines 


Nach  einer 

Lithographie 

von  Artur  Degner 


zu  sehr  an  die  Straße  herangebauten  Hauses.  Der 
Wagen  wurde  bis  zur  Mitte  aufgerissen. 

Bald  waren  die  verstörten  Eltern  da,  die  kla¬ 
genden  und  weinenden  Angehörigen  und  Freun¬ 
de,  die  kopflosen  Nachbarn.  Im  geisterhaften 
Licht  der  Scheinwerfer  rang  alles  die  Hände.  Der 
Arzt  meinte  zwar,  er  werde  sie  durchbringen, 
und  es  sei  nicht  so  schlimm.  Aber  im  ersten 
Morgengrauen  waren  zwei  tot.  Sie  starben  in 
ihren  eigenen  Betten,  umringt  von  Familienan¬ 
gehörigen.  Der  Fahrer  folgte  seinen  beiden  Freun¬ 
den  einen  Tag  später.  Offenbar  wollte  er  nicht 
weiterleben:  seine  Verletzungen  hatten  immer¬ 
hin  einige  Hoffnungen  zugelassen. 

Wieder  der  stille  Friedhof,  die  alten  rau¬ 
schenden  Baume,  der  Duft  vieler  Kränze, 
das  Schluchzen  und  die  Worte  der  Bibel 
von  vor  dreitausend  Jahren.  Die  verstörten  Ge¬ 
sichter,  die  übernächtigten,  entzündeten  Augen 
und  das  wogende  Schwarz,  das  gar  nicht  zu  dem 
blauen  Sommerhimmel  passen  wollte.  Und  das 
Nicht-Begreifen-Können. 

Die  Stimmen  der  Väter  und  Mütter,  die  sich 
wie  die  Melodie  einer  Gebetsmühle  monoton  im¬ 
mer  in  dem  einen  Satz  wiederholten:  «Wir  hatten 
ihm  doch  gesagt ...  er  solle  mit  unserem  Wagen 


fahren  . . .  aber  nein  ...  sie  mußten  durchaus  zu¬ 
sammen  fahren . . .  sonst  wäre  das  alles  nicht 
passiert . .  .* 

Nun  ist  später  Herbst,  November,  die  Zeit 
der  Toten.  Die  Blätter  fallen  von  den  Bäu¬ 
men,  einige  sitzen  noch  regennaß  in  den 
Zweigen  und  sehen  aus  wie  schlafende,  aufge- 
plustcrte  Vögel.  Auf  den  Hügeln  über  dem  Ort 
liegt'  schon  Schnee.  Ich  hebe  meine  Augen  aul 
zu  den  Bergen.  Die  Luft  ist  kalt,  die  Raben 
schreien. 

Man  sieht  in  die  ihres  Schmuckes  beraubten 
Gärten  und  denkt  plötzlich:  Vor  kurzem  habe  ich 
dort  noch  den  Rektor  gesehen,  in  weißen  Som¬ 
merhosen,  mit  einem  Strohhut,  und  er  winkte: 
Salut.  Und  die  Frau,  die  sich  so  auf  den  Urlaub 
freute  . . .  wie  hieß  sie  doch?  Und  die  Alte,  die  so 
zärtlich  von  ihren  Kleidern  Abschied  nahm,  weil 
sie  keinen  Menschen  halte,  dem  sie  ,Auf  Wieder¬ 
sehn'  sagen  konnte . . .  Wie  hieß  sie  doch?  Und 
die  drei  Freunde,  die  statt  ins  Leben  in  den  Tod 
fuhren? 

In  einigen  Jahren  wird  alles  eine  Legende 
sein,  und  niemand  wird  mehr  die  Namen  wissen, 
außer  denen,  die  nicht  vergessen  können. 


Martin  A.  Borrmann 


Wouem6er 


Sei  mir  gegrüßt,  November,  auf  fahlen  und  regenblanken 
müden  Wegen  der  Schwermut,  du  große  Furcht  aller  Kranken! 
Unbequem  den  Menschen,  verachtet,  geschmäht, 
wenn  um  Sankt  Martin  dein  nasser  Blättersturm  weht. 

Ist  zu  Beginn  noch  dein  Antlitz  zur  scheidenden  Sonne  gerichtet 
und  dein  Laub  Oktobergold,  nur  strenger  gesichtet, 
folgen  doch  bald  Regen  und  Dunkelheit, 

Krähenschrei,  Nebel,  Orkane  und  Abschiedsleid. 

Dann  wird  s  Zeit,  sich  aus  schlimmem  Gegrübel  ins  Haus  zu  retten 
Dunkele  Marken  trinke  und  helle  mit  edlen  Buketten, 
während  der  leise  Rundfunk  durch  Nachbars  Wand 
in  uns  den  Reisebogen  der  Sehnsucht  spannt. 

Denkt  auch  daran,  wenn  ihr  heute  nicht  steht  mit  Schmerzen 
draußen  im  Feld  der  Toten  auf  modernden  Blätterherzen, 
um  die  Gräber  zu  decken  mit  schützendem  Tann 
eurer  Mutter,  dem  Sohn,  der  Frau  und  dem  Mann. 

Schon  strudelt  draußen  der  Schnee  über  Bänke  auf  Friedhofswegen, 
noch  nicht  der  richtige  Schnee,  erst  ein  lasches  Gemisch  mit  Regen: 
wartet  aber  nur  ab,  wie  der  Tag  verklingt, 
ob  nicht  des  Nachts  Feind  Sirius  frostklar  blinkt. 

Feiert  doch  bald  der  Herbst  das  strenge  Fest  seines  Endes, 
und  der  Monat  kehrt  ein  ins  weiße  Haus  des  Adventes; 
überall,  wo  noch  heute  Verwesung  lag, 
diamantet  schon  morgen  ein  glitzernder  Wintertag. 

I 

Dann  lebe  wohl,  du  Datum  der  faulenden  Blätter, 

du  Kalender-Not,  du  Vergänglichkeitsgleichnis  im  Wetter, 

wo  die  Seele  des  Menschen  am  tiefsten  liegt, 

doch  auch  dem  Lied  und  der  Liehe  am  nächsten  geschmiegt. 


Luise  Kalweit 


Grauer,  schwer  lastender  Novembertag. 
Nebel  in  nassen  Tüchern 
aul  Wald  und  Feldern  lag; 

Tränen  troplt'  Baum  und  Strauch, 
erschauernd  ins  Mark, 
wir  aber  pllanzten  Bäume, 
trühlingslroh,  holfnungsslark. 

Siehst  du  die  Blüte,  die  Frucht? 

O  laß  alles  Fragen I 
Schallet 

Die  nach  uns  kommen, 
werden  die  Antwort  sagen. 


«V 


Eva  Sirowalka 


£icfit  int  &tu{civ 


Allen  Schiffen,  die  fahren, 
allen  Seelen,  die  wandern, 
den  Trauernden,  Verlassenen 
und  Ruhelosen  — 
leuchtet  irgendwo 
in  einem  Hafen 
ein  Licht. 

Es  gibt  Ruhe 

den  fahrenden  Schiffen, 

den  wandernden  Seelen; 

bringt  Trost 

den  Verlassenen 

und  Trauernden. 

Ist  Heimat 
den  Ruhelosen. 


Erwin  Thiemer 

heimatlos 

Der  Himmel  war  leer  und  ausgefegt. 

Ich  schleifte  das  Sterngerippe 

durch  die  verwaisten  Wälder 

—  zerfetzt  hing  der  Mond  in  ihren  Bäume 

durch  die  verlorenen  Seen 

mit  den  erblindeten  Fischaugen. 

ln  schwarzmaschigen  Netzen 

faulte  der  letzte  Fisch.  Die  vergessenen 

Boote  rochen  nach  Teer  und  Blut. 

Weiter  schleifte  ich  cs 

Über  Aschenhügel,  die  meine 

Rosen  begruben,  über  Gräber 

von  Kriegern  mit  schiefen  Kreuzen 

und  durchlöcherten  Helmen 

Ich  siebte  die  Stille 

durchs  Totensieb. 

Aber  was  blieb,  war  die 
Stille  des  Grauens.  .  . 

Idi  kam  an  das  Wasser  der  Ahnen. 

Dort  versteckte  ich  das  Sterngerippe 
und  weinte  midi  schweigend  aus. 

Otto  Losch 

vmvm  unbekannten  Cjta 

Ich  trete  an  ein  Grab  und  bete. 

Kein  Stein  verkündet,  wer  hier  ruht. 
Kein  Kranz.  kein  Sclimuck,  nur  eine  sc 
I  insame  Rose  blüht  in  letzter  Glut. 

nh  nn  de"Tolen  "Inst  begraben, 

Ob  Eltern,  Mutter,  Vater.  Kind 

Am  fr/schen  Grab  getrauert  haben, 

Ob  heut  sie  noch  am  Leben  sind ? 

A^^ng,eJ.ösl  b,eibl  mcinc  Frage. 

Aul  die  Ich  nur  die  Antwort  land. 

Daß  unser  aller  Erdentage 

II (dm  sind  In  des  Ewgen  Hc 

Der  TnH  i  !“!?  *0Se  zu  sprechen: 
c®  i  °  s  barl’  dodx  ewig  nicht 

Daß  dn‘hWe.n ü  deine  Augen  bredfui, 
Daß  du  bestehst  vor  Gottes  Angesicht. 
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Eine  Erzählung  aus  Masuren  von  Kuno  Felchner 


«Warum  eigentlich  nicht?  Gerade  aus  dein 
Stand  der  heutigen  Technik  schließe  ich  auf 
einen  langen  und  erbitterten  Krieg.  Haben  Sie 
je  die  Wahrnehmung  gemacht,  daß  Technik  wirk¬ 
lich  einen  Zeitgewinn  eingebracht  hätte?  Rein 
äußerlich  vielleicht,  aber  das  sind  nur  Trug¬ 
schlüsse.  Was  nützt  es  den  Menschen,  daß 
sie  heute  in  ein  paar  D-Zugstunden  nach  Königs¬ 
berg  oder  gar  nach  Berlin  kommen,  wofür  sie 
zur  Zeit  der  Postkutsche  noch  Tage  brauchten? 
Haben  sie  darum  mehr  Zeit?  Was  die  Technik 
einbringt,  das  holt  sie  sich 
t  wäre 


»Herr  Plärrer,  ich  stehe  allem,  was  heute  auf  tan  hatte,  wenn  er  früher  von  ihm  erwartete, 
mich  einstürmt,  so  hilflos  gegenüber.  Mir  ist,  er  würde  eine  vertrackte  Aufgabe  besonders  gut 
als  wäre  ich  wieder  Kind  geworden:  Aus  lauter  lösen.  Er  war  gar  nicht  mehr  klein  und  rundlich, 
Unbegreiflichkeiten  setzt  sich  mit  einem  Male  als  er  leise  sagte: 


auf  der  einen  Seite  i  '  '  1 __ 

auf  der  anderen  doppelt  und  dreifach.  Sonst _ 

doch  der  ungeheure  Zeitgewinn  irgendwo  zu 
spüren.  Haben  Sie  ihn  schon  gemerkt?  Ich  nicht 
Wer  hat  heute  noch  die  Zeit,  etwa  solche  Briefe 
zu  schreiben,  wie  sie  in  der  Romantik  oder  auch 
im  Biedermeier  allgemein  Sitte  waren?  Glauben 
Sie  mir,  die  Technik  ist  ein  Opiat:  Was  wir  an 
Bequemlichkeit  gewinnen,  setzen  wir  an  Sub¬ 
stanz  zu.  Rauschmittel  bleiben  eben  gefährlich 
und  höhlen  nach  und  nach  den  Körper  aus.  Oder 
auch  den  Geist.* 

»Ich  ahnte  gar  nicht,  daß  Sie  ein  so  entschie¬ 
dener  Gegner  des  technischen  Fortschritts  sind, 
Herr  Pfarrer.  Die  Technik  hat  doch  auch  ihr  Gu¬ 
tes.  Ich  bin  jung  . .  .* 

Der  Geistliche  unterbrach  den  Sprechenden: 
»Nein,  Baron,  Sie  sind  nicht  jung,  und  ich  war 
es  auch  nie.  Mit  dem  Orden  schon  sind  Ihre  Vor¬ 
fahren  in  dieses  Land  gekommen!  die  meinen 
trieben  auf  dem  Strom  der  Reformation  hier  an. 
Die  Ihren  dienten  dem  Schwert  und  dem  Pflug, 
die  meinen  dem  Wort  und  dem  Geist.  Das  hat 
über  die  Jahrhunderte  hin  ein  altkluges  Blut  er¬ 
geben.  Es  weiß  mehr  und  hat  mehr  erfahren,  als 
wir  nach  unseren  Jahren  erleben  konnten.  Wir 
waren  immer  wissender  und  damit  auch  alter, 
als  unser  Geburtsschein  uns  auswies.* 

»Woraus  sollen  wir  dann  aber  die  Kraft  neh¬ 
men,  die  Dinge  zu  bestehen?" 

»Aus  dem  Gesetz!* 

»Den  ganzen  Abend  über  suche  ich  verzweifelt 
und  kann  es  nicht  finden.  Wo  ist  dieses  Gesetz 
und  was  befiehlt  es?" 

.Gehorchen." 

»Das  ist  eine  schwere  Forderung." 

.Die  schwerste." 


Zeichnung  Erich  Behrendt 


3 

Ober  dem  samtschimmernden  See  baute  der 
Mond  aus  metallenen  Balken  eine  gleisende 
Brücke.  Im  Atem  des  Abends  rieben  sich  ra¬ 
schelnd  die  Zweige  aneinander  und  gaben  ein 
geheimnisbanges  Rauschen  an  die  Stille.  Aufge¬ 
schlossen  von  dem  Walten  der  Nacht  vergaß 
Volker  alle  Scheu,  die  sonst  einen  Mann  bindet. 


wieder  das  Leben  zusammen.  Ich  —  ich  habe 
Angst." 

Der  Pfarrer  wollte  dem  jungen  Menschen  die 
Hand  auf  die  Schulter  legen,  doch  er  ließ  sie 
sinken,  bevor  sie  noch  die  schmale  Gestalt  ge¬ 
streift  hatte. 

»Angst  Ist  die  erste  Sproße  auf  der  Leiter  zur 
Tapferkeit,  wie  Demut  ihre  letzte  ist.  Nur  wer 
seinen  Weg  offenen  Auges  geht,  geht  ihn  sicher. 
Er  erreicht  auch  das  Ziel,  weil  er  weiß,  was  ihm 
auferlegt  ist." 

Volker  griff  Impulsiv  nach  der  Hand  des  Geist¬ 
lichen.  Er  dankte  ihm  damit  für  den  Takt,  mit 
dem  er  ihn  bewahren  wollte,  noch  mehr  zu  of¬ 
fenbaren.  Der  Ältere  nickte  ihm  zu,  wie  er  es  ge- 


»Gehen  Sie  mit  Gott  und  kommen  Sie  gesund 
wieder.  Die  Heimat  braudit  einmal  Ihre  ganze 
Kraft  und  dann:  für  die  Werke  des  Friedens!* 
Volker  straffte  sich.  Er  schlug,  nun  wieder 
völlig  beherrscht,  die  Hacken  zusammen  und 
wandte  sich  zum  Gehen.  Auch  der  Geistliche 
setzte  seinen  Heimweg  fort,  aber,  als  müßte  er 
die  Bedeutung  ihrer  Unterhaltung  ins  Leichtere 
heben,  rfef  er  noch  zurück : 

„Geistliche  Herren,  die  nachts  über  Zaune 
klettern  wie  Junge  Burschen  auf  Abwegen,  sollte 
man  nie  zu  abendlichen  Gesprächen  ermuntern!" 

Er  erhielt  keine  Antwort.  Da  sah  er  sich  um 
und  erblickte  den  Jungen  Uhlenhorster,  wie  er 
langsam  und  aufrecht  zum  Herrenhaus  empor¬ 


stieg.  Freya,  die  den  taufeuchten  Rasen  nach  fri¬ 
schen  Maulwurfhaufen  abgesucht  hatte,  sprang 
ihrem  Herrn  unternehmungslustig  vorauf. 

Wir  haben  die  Zweifel  alten  Blutes,  aber  wir 
haben  auch  seine  Haltung.  Was  braucht  unser 
Hirn  das  Gesetz  zu  wissen,  wenn  unser  Herz 
unter  seinem  Befehl  steht,  dachte  der  Pfarrer 
und  unwillkürlich  faltete  er  die  Hände.  Er  tat  es 
über  dem  Stock,  der  ihn  immer  begleitete,  wenn 
er  hinausging,  seine  Predigten  zu  überlegen.  Es 
war  schon  vorgekommen,  daß  er  im  Walde  ge¬ 
gen  die  Stämme  schlug,  damit  sie  ihm  gute  Ge¬ 
danken  gäben,  wie  der  Fels  Wasser  spendete, 
als  die  Hand  Moses  ihn  züchtigte. 

In  ruhiger  Entschlossenheit  stieg  Volker  hü- 
gelan.  Die  Unterhaltung  hatte  ihn  in  vielem 
bestätigt.  So  manches,  was  ihn  seit  Stunden  an¬ 
sprang,  kannte  ein  anderer  also  auch  und  hatte 
sich  ebenfalls  damit  herumzuschlagen.  Es  gab 
immer  Bundesgenossen,  wenn  man  sie  meist 
auch  erst  in  der  Gefahr  kennenlemte.  Er  kam 
sich  nicht  mehr  vereinzelt  vor.  Immer  führten 
Faden  in  die  Welt,  man  schwebte  nicht  mehr 
allein  im  Raum.  Mochte  die  Drähte  bewegen, 
wer  da  wollte,  man  war  nicht  der  einzige  Glie¬ 
dermann  und  die  Bühne  gähnte  nicht  in  schau¬ 
riger  Leere,  auf  der  man  zu  agieren  hatte. 

Der  Sand  des  Gartenweges  schlang  sich  wie 
ein  Silberband  um  das  dunkle  Oval  des  Rasens. 
In  breiter  Front  hatte  der  nächtliche  Wanderer 
das  behäbige  Herrenhaus  vor  sich.  Klar  erhob 
sich  darüber  die  kupferne  Schale  des  Monden- 
runds,  über  deren  Ränder  unwirkliches  Licht 
auf  die  alten  Mauern  tröpfelte.  Eine  Kuppel 
aus  venetianischem  Glas  stülpte  sich  über  sein 
Vaterhaus. 

Unter  einer  Glasglocke  haben  wir  gelebt, 
dachte  Volker  in  aufsteigender  Bitterkeit.  Die 
Brandung  des  Lebens  haben  wir  nur  gedämpft 
vernommen.  Nun  hatte  ein  Wort  wie  eine  Sturz¬ 
flut  die  Dämme  zerschlagen:  Krieg. 

Sein  heißer  Atem  fegte  durch  die  wohltem¬ 
perierte  Treibhausluft,  die  jedem  das  Klima 
zugebilligt  hatte,  dessen  seine  besondere  Ar¬ 
tung  bedurfte.  Es  war  kein  Wunder,  wenn  sich 
unter  solchen  Bedingungen  seltene  Gebilde  hat¬ 
ten  züchten  lassen.  Freiland  stellte  andere  An¬ 
forderungen.  Würden  sieh  diese  Exemplare  auch 
dort  behaupten? 

Die  gläserne  Glocke  war  zersprungen.  Ließ 
sich  dieser  Spalt  je  wieder  kitten?  Die  Mutter 
haßte  alles  Schadhafte.  Ein  angeschlagenes  Stück 
duldete  sie  nicht  mehr  in  ihrer  Umgebung, 
mochte  es  auch  unersetzlich  sein.  Es  hatte  für 
sie  seine  Seele  verloren.  In  der  Vorstellung  war 
Volker  aufgewachsen.  Auch  die  Glasglocke,  un¬ 
ter  der  man  so  ungestört  und  bequem  gelebt 
hatte,  war  ein  für  alle  Male  ihrer  Seele  be¬ 
raubt.  Im  Wandel  und  Wechsel  gab  es  kein 
Zurück.  Jener  Glassturz  war  allenfalls  eine 
Atrappe,  wie  man  sie  In  den  staubblinden  Schau¬ 
fenstern  der  Kleinstadtgeschäfte  sah.  Von  Sonne 
verblichen,  von  Hitze  verzogen,  eine  blasse 
Karrikatur  dessen,  wofür  sie  werden  wollte . . . 

Fortsetzung  folgt 


Für  unseren  modern  eingerichteten  Schnittblumen 
betrieb  suchen  wir 


Fertige  BettenT^^^^H 
Belllodern  (auch  l 

handgoschllssen) 
Knro-Step-Flachbelton, 
Bettwäsche,  Inlette, Woll-^L 
Anti-Rheuma  +  Daunen- 
i  decken.  Umfassendes 
1  Angebot,  auch  Muster 
k  kostenlos.  Schreiben  Sie” 
%  noch  heute  eine  Karte  an 


VWiturbeiteriHHei v 


IS  Flttcton  Qualität* -Naturwein,  darunter  10  Spitl**«n  aus  den 
begehrten  Jahrgängen  1964,  1966  und  1967  rum  Freundtchafti- 
prela  von  OM  73,501  (anstelle  von  II,*  OM).  Inklusive  Verpackung 
sowie  4  stapelbaren  Flaschenbetten  und  Versandkosten. 

Oa  sollten  Sie  zugrelfon.  selbst  wenn  Sie  schon  einen  Lieblings- 
weln  haben.  Diese  Weine  könnten  besser  und  preiswerter  sein. 
Je  5  Flaschen  dieser  köstlich  mundenden  Weine  erwarten  Sie 
1964er  Scharzberger  Riesling 

naturrein,  ausgereift,  würzig? 

1966er  Blnger  Scharlachberg  Spltlese 
Originalabfüllung,  für  Kenner1 
1967er  Westhofener  Bergkloster  Spltlese 
eigene  Abfüllung,  lieblich  mild' 

Sichern  Sie  sich  diesen  kleinen  Weinschatz,  um  den  Sie  jeder 
Weinfrtund  beneiden  wird.  Erproben  Sie.  was  Ihnen  die  KO- 
NIQSMARCK  als  Weinfreund  zu  bieten  hat  Wir  garantieren  Ihnen 
QenuB-Zufrledenhelt  für  unsere  Weine. 

Sollte  Ihnen  eine  Flasche  KONIGSMARCK-Wetn  tatsächlich  ein¬ 
mal  nicht  schmocken,  wird  sie  auch  nach  einem  halben  Jahr 
noch  anstandslos  zurückgenommen,  und  Sie  erhalten  Ihr  Geld 
auf  den  Pfennig  zurück»  Wtlnkauf  ohne  Risiko. 

Leisten  Sie  sich  diesen  stark  preisermäBigten  Weinschatz,  der 
Ihnen  Weingenuß  aus  den  bis  heute  besten  Jahrgängen  dieses 
Jahrzehnts  bringt!  Vorzugsbon  ausfüllen  und  abschneiden! 


Interessante,  leichte  Tätigkeit,  halbtags,  ganztags. 
Sorgfältige  Einarbeitung.  Wohnung:  zwei  Zimmer, 
Bad  und  Küche,  kann  bezogen  werden.  Audi 
Rentnerin  oder  Rentner-Ehepaar. 

Gartenbau  Schönberger 

lien&helm-Auerbach  (Hessen) 


BETTEN-BLAHUT 


Stammhaus  Deschenitz/Böhmerwald, 
L Jetzt  8903  Krumbach  Gänshalde  «16 
gegründet  1882 


Heckenpflanzen 

Berberis,  rotes  I.aub  40/80  cm  hoch 
60  DM.  30/50  cm  35  DM,  15/30  cm 
25  DM.  Weißbuchen  60/100  cm  30 
DM  100/140  cm  40  DM  Rotbuchen 
30/80  cm  35  DM.  80/100  Cm  45  DM 
100/135  cm  no  DM.  Cydonien  jap. 
Quitte  dornig,  voller  Scharlnch- 
hlüten.  40/60  cm  28.  DM.  Hecken¬ 
rosen  30/50  cm  28  DM  Liguster 
atrovtrens,  winterhart.  50/80  cm 


Pulse  stark  hiraboisoltl 
\  hu  ScbnÜnadÜMfl  ous 
3-J  VoitOhninj  und  Hotounn. 


tnfidn  GaastM  s.  Dalnsck 
recht.  Utam  Born.  Msra 
tablof  SS  C 

O.vn.Mo.8,  ,,o6.i 


VORZUGSBON 


GRÄFIN 

VON 

KÖNIGS 

MARCK 


Senden  Sie  mir  die  angebotenen  15  Fla-  jj 
sehen  Naturweine  zum  Froundschaftspreis  *2 
DM  73.50,  franko  meiner  Bahnstation.  Ich 
bezahle 

□  30  Tage  nach  Rechnung  Oper  Nachnahme  y 
Name  £ 


NÖTHEL 


|34  OOTTINGEN,  Potrfocfi  60l| 


Wegen  grofcet  Nachfrage  gleich 
bestellen  um  llefeivchwierig- 
keiten  zu  vermelden  i 


.  ,  .  .  ■  .  .  _  rn  Emil  Ituillj«*.  ndunni.M..ti. 

Leistenbrucn-Leiaende  20«  pinncberg/Thesdorf 

finden  endlich  Erlösung  -  Gratis- 1  Rehmen  28  b  Abt.  15 

Prospekt  durch  - — 

Böhm- Versand.  6331  Königsberg  7)  prjma  neue  Salzfettheringe 

-  r.-l.posulokP  b.  60  St.  12,75,  10-1-Bahncimor 

b.  120  St.  22.75  Bahnst. anq.  Nachnahme  ab 

H  \dtulz.  Abt.  37.  785  Bremorhoven-F.  33 


Achtung!  Hermann  Sclirocder, 
Neldenburg,  F.P.Nr.  07  338  c.  Suche 
Kameraden,  die  mit  meinem  Mann 
zusammen  waren  und  mir  über 
seinen  Tod  aussagen  können. 
Helene  Schroeder,  463  Bochum. 
Hemer  Straße  367. 


Wohnort 


Telefon 


ÖÄ’  Rasierklingei 

10(1  Stücke0#::  '-nA-  y 

Kein  Rttiko.  Rückgabe» acht,  JO  logo  Zu 

AM.  18  lOMNfX-Varjondh.  79  Oldenburg  1.0. 


Straße 


Bahnstation 


Original  ostpreußische  Leber-  und 
Rotwurst  ln  Dosen  7.u  400  g  netto 
DM  3.40  per  Nachnahme,  bei 
DM  25. —  portofrei.  Gaststätte  Heide- 
Eck,  Bes.  E.  Melslng,  3101  Gocken¬ 
holz/Celle  (früher  Küchenchef  In 
Königsberg  Pr.  und  Gumbinnen). 


Unterschrift 


GRÄFIN  VON  KÖMG8U  ARCK1  * 
54  KOBLENZ  •  POSTFACH  1160  j* 
FISCH KLSTR.  •  TEL.  0261/21  49  j* 


lg rä 

Q  kfthn 

tJJnin  r  j  Tannen- 

j  berg- 

Denkmal 
Köntg&berger  Schloß 
in  Messing,  handgesägt.  DM  12.56 
ROSENBERG,  2301  Klausdorf 


#Amerik.  Spitzen  Hybriden  Q 

ln  Weiß,  Rot  u.  Schwöre,  fast  iege- 
relt  6,50  DM,  legei;etf  8,—  DM.  Ver¬ 
pack.  frei.  10  Tg.  Rückgaberecht 
OeflUgelhof  Kleinemass,  4835  Riel- 
berg  09,  RUf  0  52  44  -  81  27. 


Wohnhaus  m.  2  separaten  Woh¬ 
nungen  (je  2  Zimmer,  Küche, 
Bad.  Toilette  u.  Flur,  voll 
unterkellert)  zum  Preise  von 
45  000,—  DM  ln  Rheinland-Pfalz 
zu  verkaufen. 

Eine  abgeschlossene  l'/i-Zimm.- 
Wohnung  in  Boppard  (Rhelnl) 
an  alleinstehende,  ältere  Dame 
zu  vermieten. 

Zuschriften  erbeten  an  Groll- 
imkrrci  Arnold  llansrh.  6589 
Abentheuer  Nr.  19  bei  Birken¬ 
feld  (Nahe). 


•  Neu«  Salzfeltberitlge,  lecker ! 
S  tu  Do«  /  Ei«w  bi,  60  Stuck  12-96  DM 

10  15  iZllSf  M.  110  Stuck  22  9b  DM 

»8  }  tia«  3  -  0M  Milli«  >  N.ckfl.b«.  .b 
fl.  Litw.it«.  Abi.  )5  I  285Bl.tnelliM.il  MIO 


•  Schmerzfrei  • 

wurden  Rheumakranke  durch 
Anwendung  von  p«*. 
Pferde-Fluld  88  (Minkarheuman) 
Verlangen  Sie  Frelprospekt. 
Bll.  Mlnck, 

237  Rendsburg.  Postfach_37->_ 


Sofort  und  zum  Weihnachts¬ 
fest  lieferbar  lat  das  Heimatbuch 

Am  Memelstrom  und  llstlluli 

179  S..  75  Abb.,  Preis  DM  J5.— 
einschl.  Porto. 

Ernst  flofer 

4  DQsseldorf.  Kaiserstraße  3 


LANDSLEUTE 

kauft  bei  unseren  Inserenten 


Moderner  Gartenbaubetrieb  sucht 


JLehrliny 


i)  Original  Königsberger  Marzipan 

0  ln  frischhaltender.  transportsicherer  Blech-Verpackung 

0Kandmarzipan  (kleine  Herzen,  16  Stück  auf  ein  Ptd.)  1  niul  O  Ci 
Teekonfekt,  gefüllt  und  ungefüllt,  per  500  g  1 1/1*1  7(jl 

|  E.Liedtke,  (Königsberg  Pr.,  Kaiser- Wilhelm-Platz) 
A  Hamburg  13,  Schlüterstraße  44 


Heimat 


Liefere  wiedei  wie  in  c 
naturreinen  ■■  1 

Bienen-  ■*  1 

5  Pfd.  Lindenblütenhonig 
9  Pf d  Lindenblutenhonig 
5  Pfd.  Blütenhonig  DM  15.—, 

9  Pfd.  Blutenhonig  DM  25.— | 

5  Pfd.  Wald-fTannenjHonig  DM  21.- 
9  Pfd.  Wa!d-(Tannen)Honls  DM  37.— 
Porto  und  Verpackung  fre' 
Grofllmkercl  Arnold  Mansch 
Kis  Abentheuer  b.  Blrkenfold/Nahe 


Vielseitige  Ausbildungsmöglichkeit.  Fortbildung 
zum  Gartenmeister.  Gartenbauingenieur.  Dipl.- 
Gärtner. 


Gartenbau  Sdiönberger 

8142  Rrnsheim-Auerbach.  Im  Bangert  15 


Am  Chiemsee  treffen  sich  alle  Ost¬ 
preußen  zwischen  15.  5.  und  15.  10 
ln  Lambach.  Pension  u.  Gasthaus. 
8221  Seebruck.  Tel.  (0  86  67)  1  83. 


Jahrgang  20  /  Folge  47 


Wirtschaft  in  Ost  und  West 


22.  November  1969  /  Seite  10 


Düngemittelindustrie  wird  ausgebaut 


Sowjetisches  Produktionssoll  für  Kunstdünger  von  62  Mio  Tonnen  vorgesehen 


I  ist  für  1970  ein  die  Produktion  von  Apatltponzentraten  auf  14,5  weiterhin  ein  spürbarer  Mangel  z.  B.  vor  allem 
ger  von  62  Mio  Mio  t  gesteigert  werden.  an  kompletten  Fertigungslinien,  Gasturbinenag- 

nodi  in  diesem  Auf  dem  zweitgrößten  Vorkommen  von  Phos-  gregaten,  Erz-  und  Rohröfen  sowie  sonstigem 
ktionskapazitäten  phorrohstoffen  in  Kasachstan  wurden  bereits  modernem  Ausrüstungsmaterial  wie  auch  Bre- 
rden  Jahr  für  12  neue  große  Produktionsbetriebe  für  Phosphor  ehern,  Kugelmühlen  und  Flotationsmaschinen 
Phosphorsäure  und  Phosphordünger  gebaut  besteht. 

en  Fach  berichten  bzw.  befinden  sich  dort  im  Bau.  Besondere  Erwartungen  werden  in  einen  in  der 

düng  der  chemi-  In  Weißrußland  wurde  die  Kalidüngerpro-  Sowjetunion  entwickelten  sogen,  „hydrothermi- 
rang  vor  der  ge-  duktion  in  Beiesniki  gesteigert  und  eine  zweite  .sehen  Prozeß“  gesetzt,  bei  dem  aus  Naturphos- 
der  l,6fachen  Be-  Großbasis  der  Kaliproduktion  mit  zwei  Kombi-  phaten  durch  Wasserdampi  bei  hoher  Tempera- 
»  vorrangigen  Be-  naten  in  Soligorsk  eingerichtet.  iur  gasförmiger  Fluorwasserstoff  und  eine  fluor- 

fineraldüngerpro-  In  Mittelasien  wurde  in  Turkmenistan  ein  freie  Phosphatverbindung  gewonnen  werden, 
atzs  wahrend  sich  weiteres  Großvorkommen  von  qualifizierten  die  als  Dünge-  und  Futtermittel  verwendet  wer- 
imie  von  1960  bis  Kalisalzen  entdeckt.  ‘  ' 

e  erhöhte,  stieg 

um  das  2,9fache.  Allenthalben  sind  die  Stidcstoffdüngerfabri- 
als  Rohstoffbasis  ken  jedoch  noch  mit  der  Umstellung  ihrer  Pro- 
Ausbau  des  Pipe-  duktionssysteme  auf  gekörnte  Düngemittel  be- 
verbrauchernaher  faßt.  die  nach  den  Planungen  1970  beendet  sein 
ngemittelfabriken  S°H-  Laut  ZK-  und  Ministerratsbeschluß  sollen 
sportstrecken ver-  nunmehr  die  Produktion  von  Ammoniak,  Schwe- 
Produktionskapa-  fei  säure,  Phosphor,  Apatit,  Phosphoritkonzen- 

im  hohen  Norden  lralen  und  sonstigen  einschlägigen  Rohstoffen  Bei  ihren  jüngsten  Erdgas-Verhandlungen  mit 
größten  Apatit-  beschleunigt  gesteigert  und  neue  Mineraldün-  den  Franzosen  ließ  der  stellv.  Außenhandels- 
hrere  neue  Taqe-  gerbetriebe  in  der  Ukraine,  Weißrußland,  minister  Ossipow  anklingen,  daß  demnächst 
Litauen,  dei  Russisdien  Föderation,  Grusinien,  wohl  auch  die  Pipelinebau-Verhandlun- 

Kasachstan  und  Usbekistan  errichtet  werden,  gen  mit  dei  italienischen  ENI  wiederaufgenom- 
Man  will  vor  allem  die  Tagebau-Gewinnung  er-  men  würden.  Die  französisch-sowjetischen 

weitern  und  der  Produktion  von  konzentrierten  Pipelineverhandlungen  zwischen  .Sojusnefte- 
und  gemischten  Düngemitteln  Vorrang  geben.  export"  und  „Gaz  de  France  werden  in  Kürze  in 
In  Mittelasien  sollen  die  Superphosphatwerke  Moskau  fortgesetzt, 
auf  die  Produktion  hochwertiger  Düngemittel  Die  Sowjets  zielen  auf  Abschlüsse  für  15-20  vorwiegend  Rohstoffe 

aus  den  Phosphoriten  des  Kara-Tau  umgestellt  Jahre,  wobei  Flüssiggas,  Propan  und  Butan  als  zösischen  Importbedarfes  an 

.  -  -  .  .  ..  _  -  an  Masut,  20%  an  Steinkohle,  18%  an  Asbest 

und  15%  an  Nadelschnitlholz.  Noch  recht  un- 
sein,  da  trotz  beträcht-  ähnlicher  Richtung  tendieren  auch  die  mit  den  bedeutend,  aber  trotzdem  steigend,  ist  der  Um- 
"  “  '  ‘  fang  der  Lieferungen  an  Traktoren,  Werkzeug¬ 

maschinen  und  Lagern. 

Umgekehrt  liefern  die  Franzosen  den  Russen 
vor  allem  Produkte  des  Maschinenbaus,  Mas¬ 
senbedarfsartikel  und  Ausrüstungen  für  die 
Zellstoff-  und  Papierindustrie  sowie  auch  Nah¬ 
rungsmittelindustrie.  Zellstoff  ist  (ähnlich  wie 
in  Zukunft  Erdgas)  zu  einer  Art  Zahlungsmittel 
für  französische  Ausrüstungs-  und  Maschinen¬ 
lieferungen  dieses  Sektors  geworden. 

Frankreich,  die  BRD  und  Italien  liegen  zur 
Zeit  gleichauf  im  Handelsaustausch  mit  der  So¬ 
wjetunion,  rangieren  aber  nach  Großbritannien, 
Japan  und  Finnland  erst  auf  dem  vierten  Platz. 
Auch  Italien  exportiert  insbesondere  Maschinen 
und  Ausrüstungen,  hat  aber  ebenfalls  mit  Che- 
mieproduktec  und  nicht  zuletzt  mit  Konfektion 
und  Schuhen  viel  Terrain  gutgemacht.  1968  hat 
Italiens  Export  in  die  Sowjetunion  um  43,5  % 
zugenommen,  während  der  Import  um  nur  17% 
wuchs.  Bei  den  Importen  entfallen  ohnehin 
schon  die  größten  Kaute  auf  Erdöl  und  Erdölpro¬ 
dukte  (1968  =  76,6  Mrd.  Lire).  Trotzdem  möchie 
man  hier  den  entscheidenden  Hebel  für  lang- 
hat  sich  seit  Jahr  fristige  und  dauerhafte  Steigerungen  mittels 
...  ..  einer  Pipeline  ansetzen,  um  die  Ungleich¬ 

gewichte  des  beiderseitigen  Warenaustausches 
vor-  besser  beheben  zu  können.  Italien  hat  sich  be- 
von  müht,  sowjetische  Werkzeug-Maschinen  ins  Im- 
aus  portprogramm  aufzunehmen  und  nimmt  heute 
von  insgesamt  6  Mio  Rubel  Wesleuropaexpor- 
ten  der  Sowjets  mit  2,5  Mio  Rubel  den  haupt¬ 
sächlichen  Teil  ab  (Frankreich  =  2  Mio  Rubel, 
Großbritannien  =  700  000  Rubel).  Weitere  Im- 
rader,  Fahrräder,  für  Maschinen,  Haushaltsge-  portgüter  sind  Roheisen  und  Schrott,  Chemie- 

>  war  waren  und  Holz. 

Damit  sind  die  Perspektiven  des  neuen  ita¬ 
lienisch-sowjetischen  Handesabkommens  (das 


Moskauer  Erdgas-Perspekti 

Sowjets  an  langfristigen  Abschlüssen  interessiert 


ven 


Frankreichs  Handel  mit  der  Sowjetunion 
dürfte  in  diesem  Jahre  einen  Umfang  von  ca. 
480  Mio.  Rubel  erreichen.  Das  wäre  eine  Ver¬ 
dreifachung  gegenüber  1964.  1970  wird  in  Paris 
eine  sowjetische  Industrieausstellung  durchge¬ 
führt,  um  den  Franzosen  die  Exportmöglichkei¬ 
ten  der  UdSSR  in  möglichst  breiter  Form  vor 
Augen  zu  führen. 

Bis  jetzt  liefern  die  Sowjets  den  Franzosen 
•  -  •  •  "  wie  z.  B.  40%  des  fran- 
Chromerz,  35% 


Das  alte  Prämienjahr 
geht  bald  zu  Ende 

Gute  Umsteigmöglichkeit  werden.  Von  besonderer  Bedeutung  wird  die  Gegenwert  der  von  den  Franzosen  zu  erstellen- 

Mit  den  Novembernebeln  geht  es  nun  rasch  angeordnete  Steigerung  der  Produktion  techno-  export“  und  .Gaz  de  France"  werden  in  Kürze  in 
auf  das  Ende  des  Jahres  zu.  Jene  Sparer,  die  logischer  Ausrüstungen  .  ■  •  ... 

bisher  nicht  oder  noch  zu  wenig  von  den  neuen  lieber  Importe  in  der  Mineraldüngerindustrie  Italienern  neu  anzubahnenden  Gespräche, 
staatlichen  Begünstigungen  im  Wertpapierspa¬ 
ren  Gebrauch  gemacht  haben,  sollten  sich  vor 
Augen  halten,  daß  schon  Ln  zwei  Monaten  ein 
neues  Prämienjahr  beginnt,  das  ihnen  neue 
Chancen  bringt.  Hat  man  die  Chancen  des  alten 
Jahres  richtig  genutzt?  Ein  Gang  zum  Effekten- 
schalter  der  Bank  oder  Sparkasse  kann  jeden¬ 
falls  immer  lohnend  sein.  Da  die  neuen  Be¬ 
stimmungen  des  Sparprämiengesetzes  erst  Mitte 
dieses  Jahres  verabsdiiedet  wurden,  ist  es  ver¬ 
ständlich,  wenn  heute  noch  nicht  jeder  die  Ein¬ 
zelheiten  kennt.  Neu  ist  beispielsweise,  daß  der 
Sparer  mit  monatlichen 


Sorge  bei  den  Gebrauchsgütern 

Die  Ersatzteilmisere  in  der  Sowjetwirtschaft 


In  der  Sowjetpresse  nimmt  neuerdings  die  dern  auch  landwirtschaftliche  Maschinen  wegen 
Publikumskritik  an  der  völlig  unzulänglichen  Ersatzteilmangels  stillgelegt  werden  mußten. 
Raten  WertDaoiere  Ersalztellversor9ung.  die  bereits  in  langen  So  wurden  beispielsweise  von  einem  Werk  statt 
aufen  und  Drämienbeaünstiot  anleaen  kann  früheren  Jahren  Gegenstand  chronischer  Klagen  des  Monatsbedarfes  von  60  000  Ersatzgliedern 
oder  daß  er  durchaus  auch  auf  aktu-  für  Traktorraupen  nur  22  000  geliefert,  die  länd- 

Kontensparvertrag  schadlos  in  das  Wertpapier-  eMe  Grunde  hlerfur  geschlossen  werden  darf.  liehen  Reparaturwerkstätten,  so  berichtet  die 
sparen  umsteigen  kann.  In  der  Regierungszeitung  .Iswestija*  wie  im  »Lkonomitscheskaja  Gaseta“,  müßten  vielfach 

Die  höhere  Verzinsung,  die  Anleihen,  Pfand-  Parleizenlralorgan  „Prawda*  gehören  neuer-  ,  .Pr‘mlll.ve"  Mitteln  mühevoll  simpelste  Er¬ 
briefe  oder  Kommunalobligationen  bieten,  dings  die  Leserbesch  werden  über  die  Ersatz-  satz-teile  wie  Bolzen,  Muttern,  Schrauben,  Unter¬ 
macht  sich  in  den  sechs  Jahren  der  Festlegung  teilmisere  vor  allem  auf  dem  Gebrauchsgüter-  lagsscheiben  usw.  zu  80  /o  bis  90  /o  selbst  her¬ 
schon  recht  deutlich  bemerkbar.  Einen  zusätz-  sektor  (Fotogeräte,  Tonbandgeräte  usw.)  zum  , wc  ,  die  Lrsatz,° i I Versorgung  einfach 

liehen  Vorteil  ergeben  die  zur  Zeit  Verhältnis-  ständigen  Tagesinhalt  Die  .Sowjetskaja  Ros-  ni?!!  flre  au‘  dem  ”aPier  stehenden  Sollzahlen 

mäßig  schwachen  Kurse  der  Festverzinslichen,  sija"  präzisierte  diesen  Mangel,  der  dazu  führe,  erfu"e- 

welche  die  Rendite  der  Anlage  über  den  Nomi-  daß  insbesondere  auch  Haushaltsgeräte  wie  In  dieser  «Systemlücke'  1 . 

nalzinssatz  der  Papiere  hinausheben.  In  diesem  Kühlschränke,  Staubsauger  usw.  selbst  mit  ge-  und  Tag  ein  weitverzweigter  Schwarzmarkt  mit 
Bereich  verschenkt  man  Geld,  wenn  man  nicht  ringslen  Defekten  entweder  nur  nach  endlosen  einem  gleichsam  .universellen"  Angebots- 
zugreift.  Kenner  des  Kapitalmarktes  rechnen  Wartezeiten  oder  überhaupt  nicht  repariert  katalog  angesiedelt,  der  seinen  Nachschub 
ohnedies  damit,  daß  die  Zeit  der  Hochzinssätze  werden  könnten.  In  der  Staatsjugendzeitschrift  wiegend  aus  der  JZapp-zerapp'-Methode 
allmählich  vorübergeht,  da  die  Bundesbank  „Komsomolskaja  Prawda"  meldete  der  Direktor  Betriebsangehörigen  der  Fabriken,  d.  h. 
durch  die  DM-Aufwertung  die  Kreditzügel  der  Moskauer  Autoreparaturwerkstatt  als  Bei-  Werkdiebstählen,  ableitet.  In  Moskau  bestehen 
lockern  kann.  Die  Kurse  der  Pfandbriefe  und  spiel,  daß  von  450  angeforderten  Kupplungs-  regelrechte  Märkte  für  den  Verkauf  geklauter 
Kommunalobligationen  werden  sich  dann  wieder  scheiben  im  vorigen  Jahr  nur  sechs  geliefert  Ersatzteile.  Sie  sind  z.  T.  auf  bestimmte  Bedarfs- 
nach  oben  bewegen,  und  der  Wertpapiersparer  wurden.  Meldungen  aus  der  Provinz  besagen,  sparten,  wie  z.  B.  Ersatzteile  für  Autos,  Motor¬ 
könnte  nicht  mehr  so  billig  kaufen  wie  bisher,  daß  dort  nicht  nur  ungezählte  Autobusse,  son-  i  . . 

rate  oder  dergleichen  spezialisiert.  So 
seinerzeit  der  „Prawda'-Hinweis  zu  lesen,  daß 
sich  in  nächster  Nähe  der  Verkaufssalons  für 
Moskwilsch-Automobile  ein  kleiner  Platz  be¬ 
findet,  auf  dem  der  Autofahrer  alle  Zubehör- 
und  Ersatzteile  von  Schwarzhändlern  kaufen 
könne.  Einer  der  erfolgreichsten  Anbieter  dort 
war  der  Arbeiter  eines  Moskauer  Autowerkes, 

_  .  der  dort  nagelneue  Verteiler  en  qros  feilbot : 

Die  polnischen  .Bauernzirkel*  —  eine  Vor-  Nutzflächen  wieder  in  die  Produktion  einge-  freilich  nicht  für  Rechnung  seiner  Fabrik 
stufe  der  .Produktionsgenossenschaften*  —  gliedert  haben.  Allein  in  der  „Wojewodschaft" 
wurden  seil  1960  angehalten,  landwirtschaftliche  Köslin  habe  man  in  den  drei  Jahren  1963-1965 
Nutzflächen  aus  dem  .Staatlichen  Bodenfonds“  nicht  weniger  als  25  000  Hektar  den  Bauem- 
zu  übernehmen,  die  entweder  nur  unvollkom-  zirkeln  abgenommen  und  Staatsgütern  über- 
men  oder  überhaupt  nicht  genutzt  wurden.  Sie  tragen,  obwohl  es  sich  um  gut  bewirtschaftetes 
mußten  bis  1962  110  000  Hektar  übernehmen,  in  Land  gehandelt  habe.  Die  Folge  sei,  daß  die 
den  folgenden  Jahren  bis  1965  weitere  43  000  ha.  Bauernzirkel  immer  wieder  verwahrloste  Flä- 
Die  „Bauernzirkel"  gaben  jedoch  bis  1965  nicht  eben  aus  dem  „Staatlichen  Bodenfonds"  über¬ 
weniger  als  25  000  ha  an  den  „Staatlichen  Bo-  nehmen  müßten,  während  das  Areal  der  Staats- 
denfonds"  zurück  und  bis  1967  weitere  12  000  ha.  güter  durch  Zuweisung  bereits  wieder  bestellter 

Das  Ergebnis  ist,  daß  die  Übernahme  von  Län-  bzw.  genutzter  Flächen  fortlaufend  vergrößert  _  _  _ 

dereien  des  polnischen  „Staatlichen  Boden-  werde.  hvp  in  jüngster  Zeit,  eine  Art  von  überregionalem 

fonds"  durch  die  „Bauernzirkel*  in  Polen  und 
den  Oder-Neiße-Gebieten  faktisch  seit  1963 
stagniert,  was  vom  Zentralorgan  der  „Vereinig- 

ten  Volkspartei*  (Bauernpartei),  .Zielony  Sztan-  ■- 

dar",  scharf  gerügt  wurde.  Allerdings  gab  das  BäfiMjpj*  '  w 

„Grüne  Banner"  auch  die  Gründe  für  diese  Er-  Bj 

-cheinung  an:  Während  die  Staatsgüter  für  je-  I /  ■  „jpv 

den  Hektar  Bodens,  den  sie  aus  dem  „Staat-  J- 

liehen  Bodenfonds*  übernehmen,  insgesamt  y'  Ifl 

25  000  Zloty  an  Krediten  und  Prämien  erhalten.  jr 

bekommen  die  „Bauernzirkel"  je  ha  nur  Kredite  y'  l  yy 

in  Höhe  von  2300  Zloty.  \  \ 

Die  leitenden  Funktionäre  der  polnischen  r  | 

Bauernzirkel  in  Ostpommern  haben  jedoch  1  L  /jr — \  j  ^ 

ihrerseits  darüber  Klage  geführt,  daß  Land  aus  v>u»J'V»C'fc  1  VvvC./  l/\  V/  X.  / 

dem  „Staatlichen  Bodenfonds",  das  sie  in  Be- 

wirtschaftung  genommen  haben,  ihnen  häufig  1  t 

wieder  weggenommen  und  Staatsgütern  zuge-  li'A  V0  '/Qm/  'x 

teilt  wird,  sobald  sie  die  landwirtschaftlichen  jjjf  JL/J, '  /MW 


»Bauernzirkel«  geben  Land  zurück 

Staatsgüter  werden  bevorzugt  behandelt 


Monopolisierte  Traktormärkte 

Auch  für  die  Entwicklungsländer  bestimmt 


Landwirtschaftsdirektoren 
wurden  entlassen 

Wie  der  Warschauer  Rundfunk  berichtet,  sind 
35  Direktoren  polnischer  Staatsgüter  wegen 
mangelnder  Fachkenntnisse  und  „katastrophaler 
Führungsmängel"  entlassen  worden.  Ihre  Nach¬ 
folger  mußten  sich  schriftlich  verpflichten,  das 
entstandene  Produktionsdefizit  binnen  dreier 
Jahre  auszugleichen. 


.  . . .  und  erkläre 
Ich  hiermit 
das  Kind 
für  legitim“ 


Zeichnung  aus 
„Kölnische 

Rundschau* 


Jahrgang  20  /  Folge  47 
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Guter  Rat  für  Preußens  Bauern 

Ostpreußens  Landwirte  als  Fachschriftsteller  im  19.  Jahrhundert  —  Von  Dr.  Hansheinridi  Trunz 


Für  den  Großgrundbesitz  unserer  Heimat  war 
das  18.  Jahrhundert  im  großen  und  ganzen  nicht 
schlecht.  Von  1710  bis  1790  stiegen  die  Preise 
für  Roggen  und  Hafer  um  100  Prozent,  lür 
Gerste  um  80  Prozent  und  für  Weizen  um  50  Pro¬ 
zent.  Gleichzeitig  konnten  seil  den  60er  und  70er 
Jahren  die  Ernteerträge  durch  den  Anbau  neuer 
Kulturpflanzen,  rationellere  Arbeitsmethoden 
und  vereinzelt  auch  schon  durch  verbesserte 
Fruchtfolgen  gesteigert  werden.  Absatzschwie¬ 
rigkeiten  gab  es  nicht.  England  nahm  insbeson¬ 
dere  zur  Zeit  des  nordamerikanischen  Unab¬ 
hängigkeitskrieges  (1776 — 1783)  und  der  napo- 
leonischen  Koalitionskriege  (1793—1805)  alle 
Agrarprodukte  ab  Dementsprechend  stieg  auch 
der  Umschlag  im  Künigsberger  Hafen.  Während 
im  Jahre  1777  dort  nur  683  Schiffe  ein-  und  691 
ausliefen,  waren  es  1784  bereits  1964  bzw.  1989' 

Begünstigt  wurde  die  Wandlung  der  Betriebs¬ 
technik  durch  die  Gründung  der  Westpreußi¬ 
schen  Landschaft  im  Jahre  1787  und  der  Ost- 
preußischen  Landschaft  Im  Jahre  1788.  Sie  stell¬ 
ten  den  adligen  Großgrundbesitzern  billiqe  Kre¬ 
dite  zur  Verfügung. 

Eine  solche  Entwicklung  wirkte  sich  natürlich 
auch  auf  die  Grundstückspreise  ausj  sie  stiegen 
sprunghaft  an.  Darüber  hinaus  belebte  diese 
günstige  Konjunktur  die  gesamte  Wirtschaft, 
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Prledrich  Schmalz  eröffnete  auf  seinem  Gut 
Küssen  eine  Schäfereischule,  arbeitete  die  Un¬ 
terrichtsstunden  schriftlich  aus  und  ließ  sie  als 
Buch  erscheinen. 


Insbesondere  den  städtischen  Handel,  so  daß 


es  zwei  Landwirte,  die  sich  bemühten,  durch 
zahlreiche  Veröffentlichungen  ihren  Berufskol¬ 
legen  neue  Erkenntnisse  zu  vermitteln  und  da¬ 
mit  vorwärts  zu  helfen:  Wilhelm  Karl  Alexan¬ 
der  Kreyssig  und  Johann  Leberecht  Friedrich 
Schmalz.  Wegen  ihrer  hervorragenden  Leistun¬ 
gen  sei  der  Lebenslauf  der  beiden  glefchaltigen 
Männer  —  sie  wurden  1781  geboren  —  hier 
kurz  wiedergegeben: 

Kreyssiqs  Werk 

Kreyssig  erblickte  das  Licht  der  Welt  in 
Schlobitten,  wo  sein  Vater  Musiker  war.  Von 
lugend  an  dem  landwirtschaftlichen  Beruf  zu¬ 
getan,  war  ei  nach  einer  guten  Schulbildung 
zunächst  als  landwirtschaftlicher  Beamter  auf 
den  Gütern  des  Grafen  Dohna-Schlobitten  tätig. 
Hier  land  er  genügend  Zeit,  um  neben  der  älte¬ 
ren  Fachliteratur  der  Kameralisten  und  Empiri¬ 
ker  insbesondere  die  Schriften  von  Albrecht 
Thaer,  dem  Begründer  der  neuen  Landwirt- 
schaftslehre  und  Stifter  der  ersten  landwirt¬ 
schaftlichen  Lehranstalt  in  Celle  bzw.  Möglin 
11806),  zu  studieren. 

Um  diese  Kenntnisse  zu  verwerten,  übernahm 
Kreyssig  anschließend  verschiedene  Pachtun¬ 
gen,  z.  B,  Gottesgabe  bei  Mohrungen  und  Neu¬ 
hol  bei  Heilsberg,  doch  hatte  er  —  wahrschein¬ 
lich  bedingt  durch  die  Not  der  Zeit  —  hierbei 
einige  Mißerfolge,  so  daß  er  nach  Königsberg 
übersiedelte,  um  nur  noch  schriftstellerisch  tätig 
zu  sein.  Seine  Arbeiten,  die  fast  alle  Gebiete 
der  Landwirtschaft  umfassen,  fanden  in  der  Pro¬ 
vinz  starke  Beachtung  und.  soweit  sie  allgemei¬ 
nen  Charakter  trugen,  auch  weit  über  die  Pro¬ 
vinz  hinaus. 

Die  literarische  Tätigkeit  begann  1823  mit 
der  Herausgabe  des  „Preußischen  Bauern¬ 
freund",  der  mehrere  Auflagen  erlebte.  Noch  im 
gleichen  Jahre  erschien  die  Schrift  „Ueber  die 
bevorstehende  Regulirung  der  ländlichen  Be¬ 
sitzungen".  Danach  folgte  in  kurzen  Abständen 
ein  Werk  nach  dem  anderen.  Während  die  ersten 
noch  in  Königsberg  und  Danzig  verlegt  wurden, 
erschienen  später  auch  solche  in  Prag  und 
Braunschweig. 

1825:  Handbuch  zum  naturgemäßen  Betriebe 
der  Landwirtschaft,  4  Bde.:  Feldbau,  Tier¬ 
zucht  nebst  Tierheilkunde  u.  Technische 
Nebengewerbe 

1828:  Erfahrungs-Theorie  der  Pflanzen-  und 
Thierproduktion . . . 

1829:  Der  Futterbau  in  seinem  Umfange  auf 
Feldern  und  Wiesen 

1834:  Düngerlehre 

1$36:  Der  deutsche  Bauertifreuncj 

etwa  1836:  Berichtigung  ü.  Begründung  der 
landw.  Ertragsberechnungen.  Güterveran¬ 
schlagungen  u.  Werthstaxen 

1836:  Anleitung  zur  Sommer-  u.  Winterstall¬ 
fütterung  . . . 

1838:  Der  Fruchtwechsel  im  Feldbau 


1840:  Die  Vertheilung  des  landw.  nutzbaren 
Bodens  durch  Separation  . . . 

1841:  Die  Einrichtung  der  Landgüter 
1843:  Experimentalökonomie  .  .  . 

1843:  Die  Zucht  und  Veredelung  des  Rind¬ 
viehes  . . . 

1844:  Die  landw.  Pferdezucht . . . 

1846:  Die  Auszehrung  und  Bereicherung  des 
Feldbodens  . . . 

Daneben  betätigte  Kreyssig  sich  als  Mitarbei¬ 
ter  der  „Mögliner  Annalen“,  der  „Oekonomi- 
schen  Neuigkeiten*  sowie  des  „Universalblatt 
der  gesamten  Land-  u.  Hauswirthschaft".  Die 
sen  Zeitschriften  lieferte  er  viele  Beiträge. 

Kreyssig  war  Ehrenmitglied  verschiedener  in- 
und  ausländischer  ökonomischer  Sozietäten  bzw. 
landw.  Vereine.  1888  wird  uns  von  ihm  berich¬ 
tet:  ....  durch  seine  fruchtbare  litterarische 
Thätigkeit . . .  welche  zwar  von  sachlichem  In¬ 
teresse  und  großer  Liebe  zum  Beruf  geleitet,  aber 
auch  von  Erwerbsmotiven  getragen  war,  hatte 
er  sich  mehr  und  mehr  Beachtung  In  den  maß¬ 
gebenden  Kreisen  des  (inzwischen  gegründeten) 
ostpr.  landw.  Vereins  errungen,  so  daß  er  seit 
1838  mit  der  Redaction  der  .Verhandlungen  des 
Vereins  zur  Beförderung  der  Landwirtschaft  in 
Ostpreußen  .  . .  betraut  wurde."  Diese  Funktion 
übte  er  in  Verknüpfung  mit  seiner  privaten  lite¬ 
rarischen  Tätigkeit  bis  1846  aus. 

„Wenn  auch  sein  Name  nur  noch  selten  citirt 
wird",  schreibt  sein  Biograph  weiter,  „so  darf 
derselbe  gleichwohl  mit  dem  Andenken  ver¬ 
knüpft  bleiben,  daß  K.,  als  begabter,  anregen¬ 
der  und  vielseitiger  Schriftsteller  den  Interessen 
der  Landwirtschaft  nach  Kräften  zu  dienen,  den» 
Fortschritt  in  der  Entwicklung  derselben  Vor¬ 
schub  zu  leisten  eifrig  bemüht  gewesen  und  als 
Mensch  von  lauterem  Charakter  und  aufstreben¬ 
der  Gesinnung  einer  allgemeinen  Achtung  theil- 
haftig  geworden  war.” 

Erste  Schäferschule 

Ebenso  verdienstvoll  für  die  Provinz  war  die 
Arbeit  von  Friedrich  Schmalz,  der  1781  aul  dem 
Rittergut  Wildenborn  bei  Zeitz,  das  sein  Vafer 
gepachtet  hatte,  geboren  wurde.  Nach  dem  Be¬ 
such  der  höheren  Schule  erlernte  er  die  Land¬ 
wirtschaft,  studierte,  kam  weit  herum,  sah  viel 
und  hatte  insbesondere  während  seines  Dien¬ 
stes  beim  Grafen  Marcolini,  einem  Günstling 
des  Kurfürsten,  Gelegenheit,  in  Dresden  die 
große  Bibliothek  der  tierärztlichen  Hochschule 
zu  benutzen. 

Hernach  übernahm  er  Pachtungen  und  be¬ 
gann,  als  er  diese  1811  aufgab,  seine  literarische 
Tätigkeit.  Neben  verschiedenen  Aufsätzen  In 
Thaers  „Annalen  des  Ackerbaus"  und  „Schnee's 
landw.  Zeitung"  schrieb  er  damals  den  ersten 
Teil  seines  Werkes  „Erfahrungen  im  Gebiete 
der  Landwirtschaft",  denen  später  sechs  weitere 


■Off 


33auent$reuntv 

eWt: 

guter  SKatf)  för  meine  fcratten  CanfcS» 
Uutt,  Ne  'Prcujjifdjfn  SSnutrn, 

#®t#  ft 

31«  ünftr  fcfr  lfi<$t  tftltirciff  «ulflmttibfr  ft«« 

UH» 

kan«  feur$  Icflrrt  Bictl-<t:  Unk  ttflnf  Stillung 
ilftr  Slnftt,  i&rtn  Ejo&l(ian&  Unk  ilc  fltitcl  2 ui« 
ftmmtn  fidjcin ,  unk  f»  kif  Stoil  ktr  tfC'8«*  3*« 
um  ktfltn  unk  (ictcrfltn  i&ctirinta  Unnnt, 
wir 

«intr  Sfntcituns,  Wir  fie  bic  gnrSfrnllc&m 
Ätanftetltn  ifjttc  'JJfcrDc  unb  i&r« 
Siebte  fclbi't  teilen  tinnen, 


SB.  Sf.  Änttjgflg, 

tlitim  0(!rtf“t'f4c»  Ponhrlrt^r,  t,r  du«  3ujro»  an  fit 
®ou«l»  ot*  bravt  Out, 


filnlg<kc>9.  1823- 
(JJffruitr  til  Sandl  3fd»fi4> 

Kreyssig  war  stets  bemüht,  besonders  den 
kleineren  Besitzern  zu  helfen.  Auf  dem  oben 
abgcbildeten  Titelblatt  eines  seiner  Bücher  be- 
zeichnete  er  sich  als  einen  Landwirt,  der  die 
preußischen  Bauern  als  brave  Leute  kennt. 


Bände  folgten.  Vorerst  jedoch  zog  er  in)  Jahre 
1812  aul  Veranlassung  der  sächsischen  Regie¬ 
rung  nach  Preußen  und  übernahm  die  Güter 
Küssen  und  Neuweide  bei  Gumbinnen.  Die  zu¬ 
vor  geschilderten  politischen  und  wirtschaft¬ 
lichen  Verhältnisse  erschwerten  ihm  die  Arbeit 
jedoch  sehr. 

Als  Neuerung  führte  er  die  SommerstdllfUtte 
rung  ein,  errichtete  eine  Merinoschäferei,  baute 
eine  Brennerei  usw.  Auf  Wunsch  seiner  Freunde 
schrieb  er  die  beim  Aufbau  gesammelten  Erfah¬ 
rungen  nieder. 

Von  noch  größerer  Bedeutung  als  sein  vor¬ 
bildliches  Beispiel,  die  Schälcreischule  und  die 
zahlreichen  aktuellen  Schriften,  die  Schmalz  ber- 
ausgab,  waren  jedoch  seine  ständigen  Ermah¬ 
nungen,  die  Gutsbesitzer  mögen  sich  zusammen¬ 
schließen,  um  daraus  Nutzen  zu  ziehen.  Es  dau¬ 
erte  zwar  lange,  bis  sich  diese  Erkenntnis  durch¬ 
setzte,  aber  dann  war  die  Zeit  gekommen  und 
1821  wurde  die  Landwirtschaftliche  Gesellschaft 
für  Litauen,  d,  h.  der  Landw.  Zentralverein,  ge¬ 
stiftet  und  Schmalz  als  dessen  Sekretär  gewählt. 
HauptvoTsleher  wurde  v.  Fahrenheid-Angerapp. 

In  dieser  Stellung  blieb  Schmalz,  bis  ihm  1829 
ein  Lehrstuhl  an  der  Universität  Dorpat  unge- 
boten  wurde.  Sein  Freund,  Landstallmaisler 
v.  Burgsdorf  In  Trakehnen,  versuchte  zwar.  Ihn 
zurückzuhalten,  doch  vergeblich,  ln  seiner  eige¬ 
nen  Equipage  reiste  er  nach  Livland  ab,  kurz 
nachdem  er  von  der  Universität  Jena  noch  den 
Grad  eines  Dr.  phil.  erhalten  hatte. 


Verdoppelte  Ernten  durch  neue  Methoden 


sich  ausgangs  des  Jahrhunderts  große  Teile  der 
Bevölkerung  eines  wachsenden  Wohlstandes 
erfreuten.  Nur  der  Bauer,  aufgewachsen  ira 
Banne  der  Dreifelderwirtschaft,  durch  den  Flur¬ 
zwang  an  die  bisherige  Wirtschaftsweise  ge¬ 
bunden  und  unter  dem  Druck  der  Erbuntertänig¬ 
keit,  nahm  an  diesem  Aufschwung  nicht  teil. 

Krieg  und  Mißernten 

Dieser  aufstrebenden  Entwicklung  setzte  der 
Ausbruch  des  unglücklichen  Krieges  im  Jahre 
1806  ein  jähes  Ende.  Etwa  25  000  Pferde,  350  000 
Rinder  und  fast  900  000  Schafe  gingen  damals 
der  Provinz  verloren.  Das  schlimmste  aber  war, 
daß  durch  die  Kontinentalsperre  der  Getreide¬ 
markt  fast  völlig  lahm  gelegt  wurde  und  der 
Woizenpreis  1810  um  die  Hälfte  sank.  Dazu 
kamen  1811  eine  Mißernte,  ferner  die  Räube¬ 
reien  der  durchziehenden  Trujipen  und  nicht  zu¬ 
letzt  die  schwere  Kriegskontribution.  Wenn  die 
Landwirte  gehofft  halten,  sich  nach  dem  Kriege 
wieder  zu  einem  bescheidenen  Wohlstand  em¬ 
porarbeiten  zu  können,  so  sahen  sie  sich  weite¬ 
ren  schweren  Schicksalsschlägen  gegenüber.  In 
den  Jahren  1816 — J827  traten  vier  allgemeine 
Mißernten  ein  und  zwei  weitere  in  großen  Tei¬ 
len  der  Provinz.  Darüber  hinaus  fegte  1818  ein 
Orkan  über  das  Land,  wie  er  weder  vorher  noch 
nachher  in  Ostpreußen  erlebt  wurde  und  den 
ungeheuren  Schaden  von  30  Millionen  Talern 
verursachte.  1824  brachte  der  Roggen  nur  noch 
ein  Drittel  des  Preises  von  1816 — 1820.  Das  war 
mehr,  als  der  wirtschaftlich  sowieso  schon  stark 
geschwächte  Grundbesitz  vertragen  konnte,  und 
nicht  wenige  alteingesessene  Familien  verließen 
damals  Haus  und  Hof.  In  den  drei  Jahren  von 
1829—1832  wurden  allein  von  den  256  Rittei¬ 
gütern  im  Bezirk  des  Oberlandesgerichts  Kö¬ 
nigsberg  III  zwangsweise  verkauft.  Bäuerliche 
Betriebe  waren  oll  nicht  für  die  Abgaben  los 
zu  werden,  und  wer  nur  wenige  tausend  Taler 
besaß,  halte  die  Möglichkeit,  einen  Großbetrieb 
zu  erwerben. 

Unter  solchen  Umständen  konnte  uuen  die 
Befreiung  der  Bauern  von  den  Lasten  der 
Grundherrschaft  und  die  Neuordnung  der  Bu- 
sitzveihältnisse  auf  dem  Lande  im  Zuge  dei 
Stein-Hurdenbergsdien  Reform  ihre  segens¬ 
reiche  Wirksamkeit  nicht  voll  entfalten. 

ln  dieser  Zeit  der  Not,  in  der  es  noch  keine 
landwirtschaftliche  Berufsverlreiung,  geschweige 
denn  Landwirtschaftsschulen  oder  Wirtschafts¬ 
beratungsstellen,  ja  noch  nicht  einmal  eine  land¬ 
wirtschaftliche  Zeitschrift  in  der  Provinz  gab, 
aus  der  die  Gutsbesitzer  und  Bauern  stell  An¬ 
regungen  und  Rat  hätten  holen  können,  waren 


Die  Fachbücher  von  Kreyssig  und  Schmalz 
waren  natürlich  nicht  die  einzigen,  die  ostpreu¬ 
ßische  Autoren  lür  ostpreußische  Landwirte 
schrieben.  Hier  sei  nur  an  das  bekannte  Büch¬ 
lein  des  Trakehner  Inspektors  Bachmann  „Kurze 
Anleitung  zur  Verbesserung  der  Pferdezucht, 
ein  Hilfsbuch  für  den  Landmann"  (Gumbinnen 
1823)  u.  a.  erinnert,  aber  niemand  schrieb  so 
fleißig,  so  vielgestaltig  und  so  aktuell  wie  sie. 
Damit  wurden  Kreyssig  und  Schmalz  nicht  nur 
zu  Helfern  in  der  Not,  sondern  sie  bereiteten 
auch  die  neue  Form  der  Landwirtschaft  vor,  die 
auf  den  Erkenntnissen  der  Wissenschaft  und 
Technik  aufgebaut  wurde. 
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Bartimann  war  Inspektor  in  Trakehnen.  Seine 
Schrift  fand  Uber  die  Provinz  hinaus  Verbrei¬ 
tung.  Sie  gab  nicht  nur  Ratschläge  für  die 
Pferdezucht,  sondern  auch  Hinweise  für  die  Füh¬ 
rung  von  landwirtschaftlichen  Betrieben. 


Die  Beratung  ging  nun  in  die  Hand  der  1821  in 
Gumbinnen  und  1844  in  Königsberg  gegründe¬ 
ten  Landw.  Zentralvereine  über,  die  die  An¬ 
regungen  durch  ihre  Fachorgane,  die  „Geor¬ 
gine"  und  die  „Königsberger  Land-  und  Forst¬ 
wirtschaftliche  Zeitung"  verbreiteten,  ln  glei¬ 
cher  Weise  wirkten  die  Ackerbauschulen,  die 
1847  in  Groß-Krebs  bei  Marienwerder,  1850  in 
Lehrdorf  bei  Ragnit,  1852  in  Spitzings  bei  Kö¬ 
nigsberg  und  1853  in  Julienhof  bei  Hohenstein 
eingerichtet  wurden.  Audi  die  Landwirtschaft¬ 
liche  Hochschule,  die  1858  in  Waldau  bei  Kö¬ 
nigsberg  eröffnet  wurde,  mag  an  dieser  Stelle 
genannt  sein.  Aus  ihr  ging  1876  die  Landwirt¬ 
schaftliche  Fakultät  der  Albertusuniversität  in 
Königsberg  hervor. 

Die  Umgestaltung  begann  jedoch  nur  recht 
zögernd.  Wie  in  ganz  Deutschland  war  auch  in 
Ostpreußen  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  die 
Dreifelderwirtschaft,  jene  Dreiteilung  in  Winte¬ 
rung,  Sommerung  und  Brache,  fast  noch  das  ein¬ 
zige  Feldsystem.  Ein  Drittel  der  Fläche  war  also 
noch  ungenutzt,  wenn  sie  auch  bis  Johanni  oft 
das  Vieh  vor  dem  Hungertod  bewahrte. 

Doch  sdion  früh  machten  sich  auf  den  Groß¬ 
betrieben  Ansätze  neuer  Feldsysteme  bemerk¬ 
bar.  Von  Holstein  rückte  die  Feldgraswirtsdiaft 
vor  und  von  Möglin,  d.  h.  aus  der  Mark,  an¬ 
geregt  durch  Albrecht  Thaer,  der  in  Ostpreußen 
zahlreiche  Anhänger  besaß,  die  Fruchtwechsel¬ 
wirtschaft.  Sie  war  damals  das  Thema  1  und 
wurde  überall  diskutiert.  Sogar  Badimann  fügte 
seinem  Buch  über  die  Pferdezucht  ein  Kapitel 
hierüber  an.  Was  sich  auf  den  Großbetrieben 
bewährte,  übernahmen  in  den  30er  Jahren,  als 
die  Gemengegelage  aufhörte,  auch  die  bäuer¬ 
lichen  Betriebe.  Gleichzeitig  stieg  durch  den 
Fortfall  der  Brache  der  Anteil  des  genutzten 
Ackerlandes  von  etwa  20  im  Jahre  1815  auf 
etwa  45  Prozent  im  Jahre  1850. 

Beliebt  war  die  neunfeldrige  Fruchtfolge  in 
verschiedenen  Spielarten,  die  auf  dem  Norfol- 
ker  Fruchtwechsel  fußte,  bei  dem  Hackfrucht, 
Sommerung,  Klee  und  Winterung  nacheinander 
folgten  —  eine  Fruchtfolge,  die  in  Abwandlung 
unserem  Feldbau  noch  bis  heute  ihr  Gepräge 
gibt. 

Verbunden  mil  der  Einführung  der  Frucht¬ 


wechselwirtschaft  war  eine  bessere  Bodenbear¬ 
beitung,  so  daß  die  Ernten  lagnsam  stiegen. 
Erntestatistiken  gibt  es  zwar  erst  seit  dem  Ende 
der  70er  Jahre;  aus  überlieferten  Angaben  wis¬ 
sen  wir  jedoch,  daß  zu  Beginn  des  Jahrhunderts 
nur  etwa  6  dz/ha  Getreide  geerntet  wurden.  In 
den  60er  Jahren  waren  es  auf  gut  geleiteten 
Betrieben  aber  bereits  12 — 16  dz.  Das  war  ein 
erfolgversprechender  Anfang,  zumal  die  Ge- 
treidepreise  anzogen,  als  England  1846  zum  Frei¬ 
handel  überging.  Ebenso  stiegen  die  Karloffel- 
erträge  von  50  aul  100  dz/ha  und  durch  die 
Melioration  der  Ertrag  an  Wiesenheu  von  etwa 
18  auf  38  dz/ha 

Auch  die  Tierzucht  konnte  bereits  gewisse  Er- 
folge  aufweisen.  In  den  Jahren  1824/25  hatte 
Oberpräsident  von  Schön,  der  um  die  Förderung 
der  Landwirtschaft  stets  bemüht  war,  I2  00O 
Merinoschafe  an  geschädigte  Landwirte  verteilt. 
Die  Einführung  dieser  neuen  Rasse  wirkte  sehr 
segensreich.  Da  die  Wollpreise  von  1816  bis 
1864  etwa  um  das  fünffache  in  die  Höhe  schnell¬ 
ten,  stieg  die  Zahl  der  Schale  in  dieser  Zeit  von 
190  000  auf  1.92  Millionen 

Für  Rinder  und  Schweine  fehlten  noch  die  Ab¬ 
satzmöglichkeiten,  weil  der  Bau  der  Chaussee 
nur  lagnsam  vorankam,  der  Oberländische  Ka¬ 
nal  erst  1859  und  die  Ostbahn  bis  Eydtkuhneu 
erst  186C  eröffnet  wurde.  Dafür  gab  aber  Tra¬ 
kehnen  der  Pferdezucht  sein  Gepräge.  Während 
1805  nur  1215  Remonten  in  der  Provinz  ver¬ 
kauft  wurden,  waren  es  1860  schon  3060. 

Als  dann  vom  23.  bis  29.  August  des  Jahres 
1863  die  große  Wanderversammlung  der  Deut¬ 
schen  Land-  und  Forstwirte  (es  war  die  24.)  zum 
ersten  Male  östlidi  der  Weichsel  in  Königsberg 
zusammenkam,  bot  sich  den  Teilnehmern  iii 
reich  ausgestatteten  Schauen  und  auf  Exkursio¬ 
nen,  die  alle  Teile  der  Provinz  berührten,  eine 
aufblühende  Landwirtschaft  dar.  Die  schwere 
Agrarkrise  war  überwunden  dank  dem  zähen 
Fleiß,  den  die  allen  Neuerungen  gegenüber  auf¬ 
geschlossenen  ostpreußischen  Gutsbesitzer  und 
Bauern  entwickelten,  aber  auch  dank  aller  jener 
Männer,  die  ihnen  hierbei  mil  Rat  und  Tat  zur 
Seite  standen  wie  Wilhelm  Alexander  Kreyssig 
und  Friedrich  Schmalz,  die  wegen  ihrer  litera¬ 
rischen  Tätigkeit  hier  herausgestellt  wurden. 
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Paprika-Abitur 

Zehn  Jahre  ungarisches 
Gymnasium  auf  Burg  Kastl 

Das  Pudding-Abitur  kennt  jeder.  Den 
Spitznamen  gab  der  Volksmund  der 
Reifeprüfung  der  Wirtschaftsoberschü¬ 
ler.  Weniger  bekannt  ist  das  Paprika- 
Abitur.  Dabei  betrifft  es  eine  für 
Deutschland  einzigartige  Hinrichtung. 
Der  Burgberg  Kastl  bei  Amberg  in  der 
Oberpfalz  beherbergt  nämlich  in  sei¬ 
nem  ehemaligen  Benediktinerkloster 
das  einzige  ungarische  Gymnasium  in 
>'’r  Bundesrepublik.  Diese  Insel  mit 
einem  bißchen  Pußta-Romantik  und 
Paprika-Temperament  innerhalb  un¬ 
serer  gemäßigten  Gefilde  besteht  jetzt 
zehn  Jahre.  Immer  mehr  junge  Ungarn 
’-.ommen,  um  dort  das  Abitur  abzule¬ 
gen. 

Was  langst  vergessen  wurde:  Das 
ungarische  Gymnasium  war  seinerzeit 
aus  der  Not  heraus  ins  Leben  gerufen 
worden.  Nach  dem  Aufstand  des  unga¬ 
rischen  Volkes  im  Oktober/November 
1956  flohen  vor  allem  viele  Jugend¬ 
stile  in  den  freien  Westen.  Um  ihnen 
die  Möglichkeit  zu  bieten,  ihre  Schul¬ 
bildung  abzuschließen,  gründeten  die 
ungarischen  Emigranten  den  Ungari- 
si'n  Schulverein,  der  vom  Bund  und 
dem  Land  Bayern  unterstützt  wurde. 

Als  die  ju-gen  Ungarnflüchtlinge 
von  1956  alle  ihr  Abitur  abgelegt  hat¬ 
ten,  trat  die  große  Überraschung  ein: 
Der  Ruf  des  Gymnasiums,  das  1959  auf 
die  Burg  zog  und  von  Dr.  Ferenc  Ha- 
rangozö  geleitet  wird,  hatte  sich  in  der 
ganzen  westlichen  Welt  verbreitet, 
jetzt  kommen  ungarische  Kinder  von 
überallher  nach  Kastl.  340  Mädchen 
und  Jungen  sind  dort  z.  Z.  unterge¬ 
bracht.  Sogar  aus  der  zweiten  Heimat 
Amerika  sind  einige  dabei.  Seit  Beste¬ 
hen  der  Schule  legten  in  Kastl  übrigens 
431  junge  Ungarn  das  Paprika-Abitur 
ab.  Wollgang  Queck 


Zwei  unter  dreißig 

Verjüngung  des  Bundestages 

Der  6.  Deutsche  Bundestag  ist  um 
durchschnittlich  5  Jahre  jünger  als  der 
5.  Bundestag,  wie  eine  erste  Alters¬ 
statistik  der  518  Abgeordneten  zeigt. 
Dem  5.  Bundestag  gehörte  kein  Abge¬ 
ordneter  unter  30  Jahren  an,  als  er 
1965  erstmalig  zusammentrat,  jetzt 
zwei  MdB's  oder  0,4  Prozent.  Die  24 
Abgeordneten  zwischen  30 — 34  Jahren 
machen  4,7  %  aus,  gegenüber  3,5  Pro¬ 
zent  1965.  Zur  jungen  Generation  zäh¬ 
len  auch  die  50  MdB's  zwischen  35  und 
39  Jahren:  ihr  Anteil  ging  jedoch  von 
10,5  °/o  auf  9,6  ®/o  zurück.  Demgegen¬ 
über  stieg  jedoch  der  Anteil  der  Abge¬ 
ordneten  aus  der  .jüngeren  Genera¬ 
tion*  der  40-44jährigen  von  15  auf 
19,4  %j  dem  6.  Bundestag  gehören 
nicht  weniger  als  100  MdB’s  dieser 
Jahrgänge  an.  Die  größte  Gruppe  mit 
112  Abgeordneten  stellen  die  45-49 
jährigen,  deren  Anteil  von  14,5  (1965) 
auf  21,6  °/o  stieg.  Mehr  oder  weniger 
stark  rückläufig  ist  der  Anteil  aller 
älteren  Jahrgänge.  Insgesamt  ging 
das  Durchschnittsalter  der  Abgeordne¬ 
ten  von  54  auf  49  Jahre  zurück.  jpd 


Eine  Portion  Mut 

Leserbrief  zu  dem  Beitrag 
„Freiwillig  aufgelöst“ 
in  Folge  44,  Seite  24 

. Selbst  als  Mensch,  der  tolerant  ist 
bis  zur  Selbstverleugnung,  kann  ich 
diesen  Artikel  nicht  unwidersprochen 
hinnehmen. 

Kennzeichnend  für  die  erwähnte  Ver¬ 
anstaltung  scheint  mir  der  Tatbestand, 
daß  ein  Zuhörer,  der  einer  Minderheit 
angehört  oder  angehörte,  die  man  bei 
jeder  Gelegenheit  dillamiert  oder  ver¬ 
sucht  lächerlich  zu  machen,  gezwungen 
wurde,  ,zu  reden'.  Noch  gibt  es  bei  uns 
das  Recht  aul  Wehrdienstverweige¬ 
rung,  wenn  der  Weg  zur  Erlangung 
dieses  Rechts  auch  ein  dorniger  ist.  Es 
ist  eine  einfache  Sache,  Wehrdienstver¬ 
weigerer  als  politisch  unreif  oder  als 
Feiglinge  hinzustellen.  Dabei  ist  be¬ 
reits  testgestellt  worden,  daß  zu  einem 
Antrag  aul  Wehrdienstverweigerung 
eine  Portion  Mul  gehört. 

Politische  Verhältnisse  können  mei¬ 
nes  Erachtens  kein  Maßstab  sein  zu 
einer  sachlichen  Beurteilung  dieser  An¬ 
gelegenheit.  Wie  auch  die  mensch¬ 
liche  Oualitäl  derer,  die  sich  zum  Rich¬ 
ter  machen,  wesentlich  zu  berücksich¬ 
tigen  wäre.’ 

Helmut  Horst,  465  Gelsenkirchen 
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Ferne  Heimat 

Sehnsucht 

einer  Dreizehnjährigen 

In  einem  Brief,  der  uns  sehr  nach¬ 
denklich  stimmte. schrieb  uns  eine  junge 
Leserin  aus  Rottenburg  in  Nieder¬ 
bayern: 

.Ich  bin  13  Jahre  alt,  und  dichten  ist 
meine  Leidenschalt.  Meine  Eltern 
stammen  aus  Ostpreußen.  Wie  gern 
möchte  Ich  einmal  dorthin.  Da  dachte 
ich,  ich  könnte  meinen  Wunsch  in  ein 
Gedicht  umwandeln.  Ob  es  Ihnen  ge- 
lälltf’ 

Wann  werd  ich  die  Heimat  einmal 
sehn? 

P:e  Heimat  der  dunklen  Wälder? 

Dort  werd  ich  wohl  nie  spazieren¬ 
gehn, 

Nie  durchschreiten  die  Roggenfelder. 
Dort  blühen  die  Blumen. 

Ich  sehe  sie  nicht. 

O  Heimat,  du  ferne. 

Ich  grüße  dich. 

Ich  höre  wohl  nie  das  Rauschen  des 
Meeres. 

Und  der  Seen  raschen  Wellenschlag. 
Ich  höre  nur  von  fremden  Heeren, 
Dort,  wo  meiner  Eltern  Heimat  lag. 
Dort  singen  die  Vögel, 

Ein  Lied  wunderschön. 

O  Heimat,  du  ferne, 

Nur  einmal  möcht  ich  dich  sehn. 

Gesine  Dous 


A  Problem  Europa 


Stachelsträuben  ist  des  Igels  einzige  Waffe,  aber  sie  hilft  nicht 
gegen  jeden  Gegner,  wie  man  auf  den  Straßen  im  igelreichen 
Schleswig-Holstein  täglich  sehen  kann.  Junge  Menschen  spielen 
manchmal  auch  gern  Igel  —  aber  wie  gesagt .  . .  Lesen  wir  also 
stattdessen  lieber: 


Napoleon  und  die  Gegenwart 

.Wir  brauchen  ein  Europa-Gesetz, 
einen  Europäischen  Gerichtshof,  die 
gleiche  Währung,  die  gleichen  Ge¬ 
wichts-  und  Maßeinheiten.  Ich  muß 
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Demonstrieren 
oder  nicht? 

Schwedische  Jugendliche 
nahmen  dazu  Stellung 

Haben  gewaltsame  Demonstrationen 
eine  stärkere  Wirkung  als  friedliche 
Proteste?  Mit  dieser  Frage  wandte  sich 
sich  das  schwedische  Institut  für  Mei¬ 
nungsforschung  an  2000  junge  Schwe¬ 
den  im  Alter  von  12  bis  24  Jahren.  Das 
Resultat:  Nur  11  Prozent  glauben,  daß 
gewaltsame  DemonstraUonen  nötig 
sind,  80  Prozent  der  befragten  Jugend¬ 
lichen  waren  entgegengesetzter  Mei¬ 
nung.  Andere  Fragen  der  Meinungs¬ 
untersuchung  ergaben,  daß  nur  7  Pro¬ 
zent  der  Jugendlichen  an  politischen 
Demonstrationen  selbst  teilgenommen 
hatten,  hauptsächlich  an  Vietnam-Pro¬ 
testmärschen,  obgleich  über  80  Prozent 
das  DemonstraUonsrecht  an  sich  be¬ 
anspruchten.  FD 


Funktionäre  ratlos 

„Was  tun  Sie  in  Ihrer  Freizeit?" 
Jugend  in  Mitteldeutschland 

Das  Durchschnittsalter  der  Einwoh¬ 
ner  von  Halle-Neustadt,  einem  Vorort 
der  Industrie-  und  Universitätsmetro¬ 
pole,  beträgt  22  Jahre.  Die  meisten  von 
ihnen  sind  also  geboren,  als  die  Ara 
des  .Dritten  Reiches"  abgelaufen  und 
die  sowjetische  Besatzungsmacht  im 
Begriff  war,  den  .ersten  deutschen  Ar¬ 
beiter  und  Bauemstaat*  zu  gründen. 
Eine  Gruppe  von  Mitarbeitern  des  So¬ 
ziologischen  Instituts  der  Hallenser 
Universität  wollte  jetzt  durch  eine  re¬ 
präsentative  Umfrage  in  Erfahrung 
bringen,  was  die  Einwohner  von  Hal¬ 
le-Neustadt  in  ihrer  Freizeit  tun.  Das 
Ergebnis  überraschte  nicht  nur  sie  und 
die  parteiamtlichen  Funktionäre:  es  ist 
geeignet,  auch  bei  uns  die  Meinung  von 
einer  mehr  oder  minder  .linientreuen 
Freizeitgestaltung*  der  Menschen  im 
.anderen  Teil  Deutschlands*  zu  revi¬ 
dieren. 

Fernsehen  vorn 

Wenn  man  den  Ergebnissen  der  Um¬ 
frage  folgt,  kann  es  mit  der  so  oft  be¬ 
klagten  Entfremdung  zwischen  den 
Menschen  hüben  und  drüben  nicht  all¬ 
zuweit  her  sein,  jedenfalls  nicht,  was 


die  Beschäftigung  und  Interesse  nach 
Feierabend  betrifft. 

Was  sie  denn  so  in  der  Freizeit 
taten,  wollten  die  Soziologen  wissen. 
Die  Antwort:  73  Prozent  sehen 
oft  und  gerne  Fernsehsendungen  — 
wobei  man  wohl  davon  ausgehen 
kann,  daß  es  sich  nicht  um  poli¬ 
tische  oder  Propagandabeiträge  des 
Ostfernsehens  handelt,  sondern  eben 
um  Unterhaltung  —  gleich  auf  welchem 
Kanal,  über  53  Prozent  gaben  an,  sie 
lesen  schöngeistige  oder  Fachliteratur, 
und  mehr  als  50  Prozent  hören  regel¬ 
mäßig  Radio.  Mit  Bauen  und  Basteln 
beschäftigen  sich  fast  30  Prozent  der 
Befragten.  Uber  2t  Prozent  gehen  öfter 
ins  Theater  oder  in  ein  Konzert,  je¬ 
weils  18  Prozent  besuchen  allgemein- 
bildende  oder  Sportveranstaltungen. 
Einen  häufigen  Kinobesuch  nannten 
zehn  Prozent. 


Und  dann  zum  Schwot 

Diese  Ergebnisse  sind  insofern  be¬ 
sonders  bemerkenswert,  als  es  sich  bei 
den  Befragten  immerhin  in  der  Haupt¬ 
sache  um  junge  Industriearbeiter  han¬ 
delte,  Bewohner  einer  Stadt  zudem, 
in  der  es  von  .Schrittmachern*,  .Akti¬ 
visten*  und  .Brigadisten*  nur  so  wim¬ 
melt.  Die  SED-Funktionäre,  über  die 
nicht  gerade  sehr  zahlreich  besuchten 
Parteiveranstaltungen  ohnedies  nicht 
sehr  glücklich,  rieben  sich  die  Augen. 

Unter  den  .Allgemeinbildenden  Ver¬ 
anstaltungen*  rangiert  der  Besuch  von 
Tanzabenden  mit  über  28  Prozent  an 
der  Spitze.  Es  folgen  Vorträge  über 
medizinische  Probleme,  für  die  sich 
20,5  Prozent  der  Befragten  Interessier¬ 
ten,  dann  Sportforen,  über  20  Prozent, 
Konzert-  und  Theatereinführungen 
wurden  von  19  Prozent  frequentiert, 
Vorträge  über  naturwissenschaftliche 
Fragen  von  15  Prozent.  Vorträge  über 
Technik,  bildende  Künste  und  Buchle¬ 
sungen  folgen.  Außerdem  erfuhren  die 
Soziologen,  daß  die  Schüler  eine  große 
Begeisterung  für  westdeutsche  Revue¬ 
filme  im  Fernsehen  zeigen,  während 
die  Erwachsenen  Unterhaltungssendun¬ 
gen  und  Spielfilme  bevorzugen  —  ob 
nun  aus  Ost  oder  West.  Beim  Rund¬ 
funk  stehen  in  der  Beliebtheitsskala 
Schlagersendungen  an  erster  Stelle. 

Wenn  man  nicht  wüßte,  daß  cs  sich 
bei  dieser  Umfrage  um  Antworten  aus 
Mitteldeutschland  handelt  —  sie  hätte, 
mit  etwa  den  gleichen  Resultaten,  in 
jeder  westdeutschen  Stadt  durchge- 
führt  worden  sein  können. 


Blindenzeitschrift 
für Teenager 

Auch  blinde  junge  Leute  sollen  wis¬ 
sen,  was  .in*  ist.  In  Schottland  er¬ 
scheint  demnächst  eine  Teenagerzeit¬ 
schrift  in  der  Blindenschrift  Braille.  Es 
ist  die  erste  Zeitschrift  dieser  Art  auf 
der  Welt.  Berichtet  wird  über  neue 


alle  europäischen  Nationen  in  einer 
Nation  vereinen  —  und  Paris  zur 
Hauptstadt  der  Welt  machen.  Das  ist 
das  Ziel,  das  es  für  mich  zu  erfüllen 

<J' Diese  Satze  schrieb  Napoleon  im 
Jahr  1811  an  seinen  Innenminister  Jo¬ 
sephe  Fouchö.  So  dadite  also  der  große 
Korse  vor  über  150  Jahren  über  das 
Problem  Europa.  —  Und  wie  steht  es 
heute  mit  der  europäischen  Einigung? 

N.  P. 


Erinnerungen 
an  Elly  Heuss-Knapp 

Studententreffen  in  Wasserburg 

Zahlreiche  deutsche  und  französische 
Jugendliche  trafen  sich  in  Wasserburg 
am  Bodensee,  um  den  20.  Jahrestag 
des  ersten  deutsch-französischen  Stu¬ 
dententreffens  in  Wasserburg  zu 
feiern.  1949  wurde  durch  die  Unter¬ 
stützung  von  Frau  Elly  Heuss-Knapp 
ein  Jugendhaus  eingerichtet,  in  dem 
regelmäßig  deutsch-französische  Ju¬ 
gendtreffen  stattfanden.  1963  über¬ 
nahm  das  Deutsch-Französische  Ju¬ 
gendwerk  die  Organisation  der  Pro¬ 
gramme,  die  durch  sprach-  und  lan¬ 
deskundliche  Kurse  ergänzt  wurden. 

ep 

Deutschlandbesuch 

Jugendaustausch  mit  England 

Zu  einer  Arbeitstagung  trafen  sich 
die  Verantwortlichen  des  .Internatio¬ 
nalen  Jugendaustausch  und  Besucher 
ebenstes  der  Bundesrepublik"  und  ihre 
englischen  Kollegen  von  der  .British 
Working  Party*.  Es  ging  um  die  Inten¬ 
sivierung  des  Jugendaustausches  mit 
England.  Wunsch  der  Deutschen:  Die 
Tommys  sollen  in  Zukunft  nachdrück¬ 
licher  zur  Kasse  gebeten  werden,  damit 
mehr  englische  Jugendliche  Gelegen¬ 
heit  zum  Deutschlandbesuch  erhalten. 
Bisher  krankte  der  deutsch-englische 
Jugendaustausch  an  den  unterschied¬ 
lichen  Systemen  der  Jugendarbeit  in 
den  beiden  Ländern.  Direktor  Josef 
Nüchel  vom  IJAB:  .Vor  allen  Dingen 
soll  in  puncto  Jugendaustausch  eine 
.Einbahnstraße  nach  Frankreich’  ver¬ 
mieden  werden.“  N.  O. 


Jungwähler 
nicht  gefragt? 

Politiker  ignorierten  junge  Leute 

Enttäuscht  ist  der  Hamburg«  Ju¬ 
gendring  über  deutsche  Politiker.  Be¬ 
reits  Monate  vor  der  Bundestagswahl 
hatte  man  die  drei  im  Bundestag  ver¬ 
tretenen  Parteien  gebeten,  Diskussto*- 
redner  zu  einem  Seminar  der  politi¬ 
schen  Jugendverbände  mit  dem  Thema 
..Die  deutsche  Frage  im  Wahlkampf  — 
Illusion  oder  Wirklichkeit?*  zu  sen- 


Schallplatte,  Mode  und  Make-up.  npden.  Es  kam  kein  Redner.  J.  P.  D. 


Bundesminister  a.  D.  Wlndelen  (zweiter  von  links)  und  Bundesgruppenwart 
Hans  Linke  im  Gespräch  mit  jungen  Ostpreußen.  Fol„  Zandcr 


Windelen  fuhr  ermutigt  zurück  nach  Bonn 


Zu  einem  unerwarteten  Erlolg  wurde 
das  politische  Seminar  der  Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen  im  DJO 
Heim  .Haus  für  Alle*  in  Massen  bei 
Unna.  Unter  der  sachlichen  und  fairen 
Leitung  von  Bundesgruppenwart  Hans 
Linke  beschäftigten  sich  die  Jugend¬ 
lichen  mit  der  Aussage  der  politischen 
Parteien  zu  der  Frage,  ob  in  ihrer  Ost¬ 
politik  die  Wiedervereinigung 
Deutschlands  ein  deutsches  Ostpreu¬ 
ßen  einschließe.  Bundesvorstand  und 
Bundestagsfraktion  der  SPD  sahen  sich 
außerstande  (obwohl  schon  vor  Mona- 
en  angeschrieben)  einen  namhaften 
Politiker  oder  Ostexperten  ihrer  Par¬ 
tei  zu  schicken. 


Die  FDP  bewies  Mut.  Wenn  sie  auch 
keinen  Bundespolitiker  entsandte,  so 
stellte  sich  doch  der  Landtagsabgeord- 
nelc  in  Nordrhein-Westfalen,  Mahler 
Helmut  Tiling  den  gezielten  Fragen.  Für  den  Bundes¬ 


vorstand  und  die  Bundestagsfral 
seiner  Partei  konnte  er  allere 
keine  befriedigende  Antwort  gebi 

Klar  und  eindeutig  beantwo 
Heinrich  Windelen  MdB.  letzter 
tnebonenminister  der  Bundcsrepc 
ie  auch  seiner  Partei  gestellte  F 
Er  warnte  vor  der  Annahme,  Gre 
wurden  sich  durch  ihre  Anerkem 
besser  überwinden  lassen.  Der 
malige  Bundesminister  war  von 
intensiven  und  konkreten  Fragen 
Madel  und  Jungen  sehr  beeinctr 
Dieses  Gespräch  habe  ihm  das  Gi 
gegeben,  sagte  er.  nicht  im  luftle 
Raum  zu  stehen.  Er  k“~ >e  nun  e 
tigt  nach  Bonn  zurückfahren  in 
Bewußtsein,  daß  eine  junge  Ger 
tion  da  sei.  die  sich  eingehend  mit 
Schicksalsfragen  unserer  Nation 
schattige. 


Jahrgang  20  /  Folge  47 
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F ritz  Gause  zum  Professor  ernannt 

Hohe  Ehrung  für  den  verdienstvollen  ostpreußischen  Historiker 


Bereits  kurz  nachdem  ihm  in  seinem  Amts¬ 
zimmer  der  für  das  Hochschulwesen  Nordrhein- 
Westfalens  zuständige  Staatssekretär  Professor 
Lübbe  die  Urkunde  seiner  Ernennung  zum  Uni¬ 
versitätsprofessor  überreicht  hatte,  sitzt  mir  Dr 
Gause  in  meiner  Düsseldorfer  Wohnung  bei 
einem  Nachmittagskaffee  gegenüber.  Diesen  Be¬ 
such  durfte  ich  mit  Recht  als  eine  Auszeich¬ 
nung  verstehen,  denn  ich  hatte  zuerst  anläßlich 
seines  75.  Geburtstages  die  Initiative  zu  dieser 
Eitrung  ergriffen.  Nun  kann  also  dieser  Mann, 
dem  wir  Ostpreußen  und  erst  recht  wir  Königs¬ 
berger  Außergewöhnliches  und  Bleibendes  in 
der  Darstellung  unserer  Heimat  und  vornehm¬ 
lich  der  Vaterstadt  verdanken,  mit  berechtig¬ 
tem  Stolz  von  sich  sagen,  daß  er  neben  zahl¬ 
reichen  Orden,  Preisen  und  Auszeichnungen,  die 
in  den  letzten  Jahren  rasch  aufeinander  folgten, 
seinen  Lebensweg  mit  der  Verleihung  des  Pro¬ 
fessortitels  am  würdigsten  gekrönt  hat. 

Nahezu  50  Jahre  liegt  es  schon  zurück,  seit 
ich  auf  dem  morgendlichen  Schulweg  aus  Kö¬ 
nigsbergs  Vorort  Kalthof  zum  Altstädtischen 
Gymnasium  den  jungen  Studienrat  Fritz  Gause 
zusammen  mit  dem  ebenfalls  in  Kalthof  woh¬ 
nenden  Lehrer  Gruschkus  und  meinem  Vater, 
einem  Konrektor,  ein  Stück  Weges  begleiten 
durfte.  Hierbei  hat  Gause  in  Gesprächen  und 
Hinweisen  die  ersten  nachwirkenden  Anregun¬ 
gen  zum  Studium  der  Geschichte,  damit  auch 
der  lokalen  Geschichte,  in  mir  geweckt. 

Der  am  4.  August  1893  als  Sohn  des  Ersten 
Bürodirektors  des  Magistrats  der  damaligen 
.Königliche  Haupt-  und  Residenzstadt  Kö¬ 
nigsberg  in  Preußen“  Geborene  hat  das  Fried¬ 
richskollegium  in  der  Jägerhofstraße  von  der 
Nona  bis  zur  Oberprima  besucht  und  Michaelis 
t91 1  sein  Abitur  bestanden.  Dann  widmete  er 
sich  dem  Studium  von  Geschichte,  Deutsch  und 
Geographie,  das  er,  abgesehen  von  einem  Som¬ 
mersemester  1912  in  Freiburg,  in  Königsberg 
absolviert  hat.  Dieses  Studium  wurde  durch 
den  Ersten  Weltkrieg  von  1914 — 1918  unterbro¬ 
chen,  den  Gause  als  Feldartillerist,  viermal  ver¬ 
wundet  und  zuletzt  zum  Offizier  befördert,  mit¬ 
gemacht  hat.  Auch  den  Zweiten  Weltkrieg  hat 
Gause  von  1939 — 1945  abgeleistet,  zuletzt  als 
Major  und  Kommandeur  der  Festungsartillerie 
in  Schneidemühl.  In  diesem  Krieg  ist  Gause 
zweimal  verwundet  worden,  so  daß  er  in  10 
Jahren  Soldatsein  sechs  .Andenken'  davonge- 
tragen  hat. 

Erst  nach  Kriegsende  konnte  Gause  sein  Stu¬ 
dium  abschließen;  im  Februar  1920  .baute“  er 
sein  Staatsexamen,  im  November  1921  promo¬ 
vierte  er  mit  einer  Dissertation  .Die  Landge¬ 
richte  des  Ordenslandes  Preußen*.  Nach  einem 
Referendarjahr  am  Friedrichskollegium  bestand 
er  Ostern  1921  das  Assessorexamen,  wirkte  in 
dieser  Eigenschaft  ein  Jahr  an  der  Goetheschule 
in  LyCk  und  seit  Ostern  1922  als  Studienrat  am 
Städtischen  Oberlyzeum  (später  Goethe-Ober¬ 
schule)  in  Königsberg.  Das  Jahr  1922  brachte 
auch  die  Eheschließung. 

Es  ist  beinahe  unmöglich,  aus  der  weit  über 
100  Titel  umfassenden  Bibliographie  der  schrift¬ 
stellerischen  Arbeiten  Gauses  auch  nur  eine  ge¬ 
wisse  Zahl  zu  erwähnen.  Wenigstens  seien  als 
Meilensteine  seines  wissenschaftlichen  Werde¬ 
ganges  hervorgehoben:  1931  .Die  Russen  in 
Ostpreußen  1914/15“,  ein  425  Seiten  umfassen¬ 
des  Quellenwerk,  das  Gause  im  Auftrag  des 
Landeshauptmanns  der  Provinz  Ostpreußen  und 
angeregt  durch  seinen  Lehrer  Albert  Brackmann, 
den  späteren  Generaldirektor  der  preußischen 
Staatsarchive,  im  Verlag  Gräfe  und  Unzer  her¬ 
ausgebracht  hat.  Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
erschien  im  Jahre  1953  im  Umfang  von  312  Sei¬ 
len  das  bedeutsame  Buch  .Deutsch-Slawische 
Schicksalsgemeinschaft“,  das  im  Holzner-Verlag 
drei  Auflagen  erlebt  hat.  1966  kam  bei  Rauten¬ 
berg  eine  .Geschichte  des  Preußenlandes"  (108 


Professor  Dr.  Fritz  Gause  Foto  Matull 


Seiten)  heraus,  1968  bei  Gräfe  und  Unzer  .Kö¬ 
nigsberg  in  Preußen,  die  Geschichte  einer  euro¬ 
päischen  Stadt*  (244  Seiten).  Die  meisterlichste 
Leistung  Gauses  besteht  aber  darin,  daß  er  sei¬ 
ner  Vaterstadt  Königsberg  ein  dreibändiges 
Riesenwerk  .Die  Geschichte  der  Stadt  Königs¬ 
berg  in  Preußen“  geschenkt  hat,  das  insgesamt 
fast  2000  Seiten  umfassen  wird.  Der  dritte  Band 
befindet  sich  gerade  in  der  Drucklegung.  So¬ 
wohl  die  Fachwissenschaft  als  auch  die  Presse 
haben  dieses  Opus  einhellig  als  eine  der  her¬ 
vorragendst  gelungenen  Stadtgeschichten  be¬ 
zeichnet  —  wir  Königsberger  können  noch  auf 


Jahrzehnte  hinaus  stolz  und  dankbar  sein,  daß 
unserer  Stadt  ein  solches  Denkmal  gesetzt 
wurde. 

Nach  ‘945  hat  Gause,  wie  die  meisten  von 
uns,  von  unten  auf  anfangen  müssen.  Er  hat 
den  Verlust  von  Heimat  und  Habe  durchlitten, 
war  in  Gefangenschaft,  fand  seine  zerstreute 
Familie  in  einem  oberfränkischen  Dorf  wieder, 
mußte  ein  Jahr  lang  als  Arbeitsloser  ohne  Ein¬ 
kommen  vegetieren.  Von  Ostern  1948  .kte 
er  dann,  zuletzt  als  Oberstudienrat,  an  der 
Maria-Wächtler-Schule  in  Essen. 

Das  Jahrzehnt  nach  seinem  Eintritt  in  den 
.Ruhestand“  ist  für  Gause  unerhört  reich  an 
publizistischer  Arbeit  und  Referatstätigkeit  für 
uns  Heimatvertriebene  geworden.  In  seiner  wis¬ 
senschaftlichen  Gediegenheit,  in  der  maßvollen 
und  daher  um  so  überzeugenderen  Art  seiner 
Ir.  .  pretation,  nicht  zuletzt  in  seinem  ehren¬ 
amtlichen  Tun  für  die  Sache  der  Ostpreußen, 
ist  Gause  während  des  letzten  Jahrzehnts  in 
die  vor’-rste  Linie  aufgerückt.  Davon  zeugen 
die  ..Altpreußische  Biographie"  ebenso  wie 
„Preußenland“,  die  häufigen  Beiträge  im  Ost¬ 
preußenblatt  ebenso  wie  seine  zahllosen  Auf¬ 
sätze  in  Zeitschriften. 

Der  Mann,  der  1938  die  Leitung  des  Königs¬ 
berger  Stadtarchivs  und  des  Stadtgeschichtlichen 
Museums  übertragen  bekommen  hatte,  aber  in 
seinem  Wirken  durch  den  Kriegsausbruch  be¬ 
hindert  wurde,  hat  ungeachtet  des  Totalverlu¬ 
stes  beider  Einrichtungen  im  „Haus  Königsberg" 
der  Patenstadt  Duisburg  noch  einmal  ein  Mu¬ 
seum  aufbauen  können,  das  Größe  und  Leistung 
seiner  Vaterstadt  kündet. 

Ausgezeichnet  durch  das  Bundesverdienst¬ 
kreuz  I.  Klasse  und  den  Preußenschild,  geehrt 
anläßlich  seines  75.  Geburtstages  durch  die  358- 
seitige  Festschrift  .Acta  Prussica“,  erwählter 
Sprecher  seiner  Königsberger  Landsleute,  Ge¬ 
stalter  des  .Königsberger  Bürgerbriefes“  und 
unermüdlich  im  Einsatz  für  das  Recht  der  Hei¬ 
matvertriebenen,  hat  Dr.  Fritz  Gause  nun  die 
schönste  Ehrung  erfahren,  die  sich  ein  Wissen¬ 
schaftler  wünschen  kann.  Möge  uns  der  Profes¬ 
sor  Gause  noch  lange  erhalten  bleiben,  damit  wir 
durch  ihn  noch  manche  Bereicherung  gewinnen 
können!  An  seinem  Ehrentag  sind  ihm  zu  Recht 
zahlreiche  Glückwünsche  zuteil  geworden,  die 
von  dem  tiefen  Dank  künden,  den  wir  Gause  — 
Träger  übrigens  eines  seit  1340  nachweisbaren 
prußischen  Namens  —  schulden! 

Wilhelm  Matull 


Humboldt-Plakette 

für  Prof.  Thoms-Schippenbeil 

Die  Humboldt-Ge- 
Im  Wissen* 

W  J*|l  schaf''  Kunst  und  Bil- 

h'  düng  e.  V.  verlieh 

B  dem  ständigen  Sekre- 

B* Jjp.  kij  tär  ihres  Akademi- 

W  schon  Rates,  Profes- 

Mir  Walter  Timms, 
IBm  anläßlich  seines  70. 

'*  \  Geburtstages  die  Hum- 

/eti  Di  Timms  stammt  aus 

mmm  BH  Schippenbeil. 

Zu  dieser  Ehrung  veranstaltete  die  Gesell¬ 
schaft  das  4.  Symposion  im  Großen  Saal  des 
Mannheimer  Hofes  unter  dem  Vorsitz  ihres 
Vizepräsidenten  Prof.  Dr.  med.  Dr.  med.  h.  c. 
Ernst  Derra-Düsseldorf,  der  die  Laudatio  für 

Professor  Thoms  hielt  und  ihm  die  Plakette 
überreichte. 

In  der  Laudatio  würdigte  Professor  Derra  die 
fruchtbare  Tätigkeit  von  Professor  Thoms  als 
Sekretär  des  Akademischen  Rates  seil  Grün¬ 
dung  der  Humboldt-Gesellschaft  im  Jahre  1962. 

In  der  Würdigung  der  umfangreichen  wissen¬ 
schaftlichen  Arbeit  von  Professor  Thoms  kam 
zum  Ausdruck,  daß  der  Mitbegründer  der  be¬ 
trieblichen  Organisationslehre  und  der  Betriebs¬ 
wirtschaftslehre  des  Fremdenverkehrs  ist  Er  ist 
der  Schöpfer  der  funktionalen  Konioretimung, 
der  funktionalen  Planungsrechnung  und  der 
kurzfristigen  Wirtschaftsrechnung  sowie  des 
natürlichen  Kontenrahmens,  der  Theorie  der 
ökonomischen  Kinetik  und  der  anthropolo¬ 
gischen  Betriebswirtschaftslehre. 

Professor  Thoms  dankte  für  die  große  Ehrung 
mit  anschließenden  grundsätzlichen  Ausführun¬ 
gen  über  den  großen  Wandel,  der  sich  in  der 
Industriegesellschaft  zur  Zeit  vollzieht. 

Frau  Hildegard  Hölzlin  rezitierte  kurze 
Stücke  aus  dem  Waler  Thoms  gewidmeten 
Werk  „Das  schöne  Wagnis"  von  Herbert 
Kessler. 

Professor  Dr.  Walter  Thoms  wurde  am 
16.  August  1899  in  Schippenbeil  geboren,  wo 
er  seine  Jugend  verlebte.  Er  studierte  in  Kö¬ 
nigsberg,  Berlin  und  Köln  a.  Rh.  Wirtschafts¬ 
wissenschaften,  Recht,  Geschichte  und  Philo¬ 
sophie.  Nach  der  Habilitation  in  Mannheim  war 
Thoms  ordentlicher  Professor  für  Betriebswirt¬ 
schaftslehre  an  der  Universität  Heidelberg  und 
von  1939  bis  1945  Dekan  der  Staats-  und  Wirt¬ 
schaftswissenschaftlichen  Fakultät.  Nach  dem 
Kriege  las  Thoms  noch  einige  Jahre  als  Lehr¬ 
beauftragter  an  der  Wirtschaftshochschule 
Mannheim. 


Die  Gräber  an  der  Sternwarte 

Auf  dem  Königsberger  „Gelehrtenfriedhof"  —  Von  Herbert  Meinhard  Mühlpfordt 


,  den  Schülern  gestiftet:  Das  Grabmal  des 
rurgen  Albredit  Wagner 


Amtlich  hieß  der  Friedhof  unterhalb  des  Stern¬ 
wartenhügels  am  Volkspark  .Alter  Neuroßgär- 
ter  Friedhof“  und  er  entstand,  als  der  älteste 
Kirchhof  dieser  Vorstadt  der  Altstadt  um  die 
Neuroßgärter  Kirche  herum  einging.  Da  hier 
zahlreiche  Professoren  der  Universität  beige¬ 
setzt  wurden,  erhielt  er  vom  Königsberger 
Volksmund  den  Namen  Gelehrtenfriedhof.  Der 
Magistrat  machte  1927  den  alten  Teil  mit  den 
Professorengräbern  des  inzwischen  sich  weit 
nach  Norden  dehnenden  Kirchhofs  zum  Ehren¬ 
friedhof. 

Betrachten  wir  die  Gräber  nach  dem  Todes¬ 
datum  der  Verstorbenen.  Da  finden  wir  nach 
der  Sternwarte  zu  den  Hügel  v.  Hippels,  es 
ist  ein  Marmorstein  mit  seinem  Flachrelief-Wap¬ 
pen  und  der  Inschrift: 

Theodor  Gottlieb 
v.  Hippel 
Stadtpräsident 
geh.  zu  G erdauen 
den  3len  Juni  1741 
gest.  zu  Königsberg 
den  23.  April  1796. 

Grab  und  Stein  sind  jedoch  nicht  alt;  sie  wur¬ 
den  erst  von  Stanislaus  Cauer  1914  errichtet. 
Denn  Hippel  wurde  auf  seinen  Wunsch  auf  den 
von  ihm  neu  angelegten  Armenfriedhof  vor  dem 
Steinda^  .er  Tor  der  Befestigung  von  1626  bei¬ 
gesetzt.  (Dieser  Friedhof  dehnte  sich  später  bis 
zur  Mündung  der  Tragheimer  Kirchenstraße  und 
wurde  um  1909  eingeebnet).  1827  ließ  Ober¬ 
bürgermeister  Johann  Friedrich  List  das  ver¬ 
fallene  Grab  durch  den  Maurermeister  Bachler 
erneuern,  der  aus  Verehrung  für  den  Toten  das 
H-'-iorar  verweigerte.  Später  befand  sich  Hip¬ 
pels  Grabstein  aus  rotem  Sandstein  mit  Rokoko¬ 
schnörkeln  an  der  Ostwand  der  Neuroßgärter 
Kirche. 

Unweit  befindet  sich  das  Grab  des  großen 
Astronomen  B  e  s  s  e  1.  Es  ist  von  Efeu  über¬ 
wuchert  und  ein  unverzierter  Stein  trägt  die 
Inschrift: 

Friedrich  Wilhelm  Bessel 
geb.  in  Minden  22.  Juli  1784 
gest.  in  Königsberg  17.  März  1846. 

Die  Leichenträger  hatten  es  nicht  weit  bis 
zur  letzten  Ruhestätte  des  großen  Gelehrten, 
denn  er  wohnte  in  dem  kleinen  bescheidenen 
Direktorhäuschen  am  Besselplatz  links  vor  der 
Sternwarte.  Dort  ist  er  auch  gestorben,  aber 
nidit,  wie  allgemein  gesagt  wird,  an  der  Cholera, 
sondern  an  einer  Krebsgeschwulst  des  Magens 
oder  Darmes. 

Ein  abgebrochener  Säulenschalt  aus  weißem 
Marmor  und  die  Inschrift:  „Im  Dienste  de: 
Menschheit  erlegen"  bezeichnete  das  Grab  des 
am  11.  Oktober  1848  an  der  Cholera  gestorbe¬ 
nen  Dr.  med.  August  Hein. 

Der  Grabstein  aus  Sandstein  des  Chuuryt 
Albrecht  W  a  g  n  er,  dem  zu  Ehren  die  Toten- 
gasse  in  Wagnerstraße  umgetauft  wurde,  zeigte 


klassische  Formen:  Eine  Urne  und  zwei  Ecka- 
kroterien  auf  dem  Giebel,  an  den  Kanten  zwei 
gesenkte  Fackeln,  ein  Marmorrelief,  zwei  Män¬ 
ner  in  Unterhaltung  darstellend,  schmückten  ihn. 
Darüber: 

Dem  Andenken 
Albrecht  Wagners 
Seine 

dankbaren  Schüler. 

Der  Bildhauer  des  Grabsteins  ist  nicht  mehr 
bekannt,  möglicherweise  war  es  von  Rudolf 
Siemering. 

Wagner,  geboren  am  3.  Juni  1827  in  Berlin, 
war  als  Generalarzt  und  Chirurg  im  Felde  und 
starb  im  Feldlazarett  Dole  am  15.  Februar  1871 
am  Thv'’  us.  Seine  Leiche  wurde  nach  Königs¬ 
berg  überführt. 

Der  Grabstein  R  i  c  h  e  1  o  t  s  aus  dunklem 
Marmor  mit  seiner  Bronzeskudelle  en  face  trägt 
die  Schrift: 

Dr.  Jul.  Friedr. 

Richelol 
*  6.  Nov.  1808 
t  1.  Aug.  1875 
Geh.  Rath  u.  ord.  Professor 
der  Mathematik 
an  der  Universität 
Gewidmet  von  treuen  Freunden 
und  dankbaren  Schülern. 

Der  Modelleur  des  Rundreliefs  ist  unbekannt, 
vielleicht  stammt  es  von  Emil  Hundrieser  oder 
Siemering. 

In  der  Nähe  von  Hippels  Grab  finden  wir  den 
Grabhügel  des  Professor  der  alten  Sprachen  und 
Homerforschers  Karl  L  e  h  r  s,  den  ein  hoher 
Marmorgrabstein  schmückt,  gekrönt  von  einem 
Muschelakroterion.  Es  zeigt  Skudelle  mit  dem 
Bildnis  Lehrs  nach  links. 

Darunter  steht: 

K.  Lehrs 

geb.  14.  I.  1802,  gest.  4.  IV.  1 878. 

Und  dann  im  Griechisch: 

(Sein  Vortrag  war  von  Musik  beseelt) 

Der  brave  Steinmetz  hatte  geglaubt,  bei  dem 
Buchstaben  Lambda,  der  dem  A  ähnelt,  den,  wie 
er  glaubte,  fehlenden  Querstrich  nachholen  zu 
müssen,  was  sich  dann  nicht  mehr  ändern  ließ. 
So  mußte  der  Gräcist  Lehrs  noch  nach  seinem 
Tode  einen  Sprachfehler  seines  geliebten  Grie¬ 
chisch  hinnehmen. 

Der  Bildhauer  ist  nicht  mehr  bekannt. 

Auf  dem  Grabhügel  des  Philosophen  Carl 
Rosenkranz,  des  dritten  Nachfolgers  auf 
Kants  Lehrstuhl,  steht  eine  hohe  Stelle  aus  tau¬ 
benblauem  schlesischen  Marmor.  Sie  schmückt 
ein  Relief  des  alternden  Philosophen  mit  Voll¬ 
bart  nach  rechts.  Das  Grabmal  schuf  der  Bild¬ 
hauer  Georg  Fuhg  1932.  Rosenkranz  war  am 
33.  April  1808  in  Magdeburg  geboren  und  starb 
ast  völlig  erblindet  in  Kön'gsberg  im  14.  Juni 
1879. 

Der  Grabstein  Casparys(‘29.  Januar  1818), 


des  Botanikers  an  der  Albertina,  der  nebenbei 
auch  das  Fach  der  Dermato-Syphilidologie  ver¬ 
trat,  war  aus  dunklem  Marmor  und  trug  eine 
Bronzeskudelle  nach  links.  Darunter: 

Professor 

Dr.  Robert  Caspary 
Direktor 

des  Kgl.  Botanischen  Gartens 
1858—87. 

Darunter  folgt  eine  Widmung  seiner  Schüler. 
Caspary  starb  69  Jahre  alt  auf  einem  Ausflug 
durch  Unfall.  Der  Bildhauer  ist  auch  hier  unbe¬ 
kannt.  (Vielleicht  war  es  Hundrieser  oder 
Reusch). 

Einen  Kubs  auf  zwei  kleinen  Würfeln  ruhend 
zeigt  der  Grabstein  des  sehr  bedeutenden  Phy¬ 
sikers  Professor  Franz  Erst  Neumann.  (“  11. 
September  1798  zu  Schmelz/Uckermark,  f  am 
23.  Mai  1895  in  Königsberg).  Sein  Bronzerelief 
von  Friedrich  Reusch  hing  in  der  westlichen 
Universitätsvorhalle  (1905). 


Robert  Caspary  leitete  last  drei  Jahrzehnte  den 
Botanischen  Garten 
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3uä  flett  ortpceuptftften  fjeimatfceifen . . . 

DIE  KARTEI  DES  HEIMATKREISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
Bel  allen  Schreiben  an  die  Landsmannschaft  Immer  die  letzte  Heimatstadt  angeben. 


Elchniederung 

Versand  des  Hrlinathurhr*.  llaml  II 

Endlich  konnte  mit  dem  Versand  des  Heimatbuches 
begonnen  werden.  Wir  dürfen  daher  bitten,  weitere 
Bestellungen  für  den  zweiten  Band  (22,50  DM)  und 
auch  für  den  ersten  Band  (i9,5o  dm>,  der  eine  Bei¬ 
matkarte  im  MaOstab  1  :  100  ooo  enthält,  umgehend 
unserer  Kartelführerln.  Frau  Margarete  Frischmuth. 
3  Hannover  1,  Sonnenweg  28,  zu  senden,  damit  die 
Bücher  noch  vor  dem  Weihnachtsfest  bei  Ihnen  eln- 
t reffen  können. 

Hugo  Götzke  80  Jahre 

Eine  in  der  Bauernschaft  der  Eichniederung  be¬ 
kannte  Persönlichkeit.  Lm.  Hugo  Götzke.  früher  ln 
Grüneberg,  jetzt  ln  2085  Quickborn.  Frledrichsgaber- 
straße  51.  begeht  am  28.  November  in  guter  ge¬ 
sundheitlicher  Verfassung  und  Rüstigkeit  seinen 
80.  Geburtstag.  In  der  Heimat  erfreute  er  sich  des 
Vertrauens  von  Behörden  und  Bevölkerung.  Ihm 
wurde  eine  Reihe  von  Ehrenämtern  anvertraut. 
So  übertrug  der  Landrat  dem  schon  lange  bewahr¬ 
ten  Amtsvorsteher  während  des  Zweiten  Weltkrie¬ 
ges  fünf  Amtsbezirke.  Insgesamt  hatte  der  Jubilar 
lf>  Ehrenämter  inne.  Es  ist  erstaunlich,  daß  er  trotz 
solcher  Belastungen  seinen  Hof  in  Grüneberg  muster¬ 
gültig  versorgen  konnte.  Im  Ersten  Weltkrieg  ver¬ 
starb  seine  erste  Ehefrau.  Vor  zehn  Jahren  mußte 
er  seine  zweite  Ehefrau  zu  Grabe  tragen,  die  nach 
Jahrelangem  Krankenlager  durch  den  Tod  erlöst 
wurde.  Mit  seinen  Kindern  und  Enkeln  wünschen 
»hm  viele  Landsleute  und  Freunde  einen  langen 
Lebensabend  ln.  Gesundheit  und  Zufriedenheit. 

Horst  Frischmuth.  Stellv.  Kreis  Vertreter 

3  Hannover,  Hildesheimer  Straße  107 

Fischhausen 

Chronik  der  Seestadt  Pillau  —  ein  Wertpapier 

Deshalb  bestellen  schon  jetzt  Landsleute  dieses 
Helmatbuch,  um  sich  ein  Exemplar  zu  sichern.  Es 
bringt  den  Älteren  etne  Erinnerung,  vermittelt  der 
Jugend  ein  Bild  unserer  schönen  Heimat.  Das  Buch 
lm  Format  23  x  18  cm  Ist  mit  zahlreichen  Bildern 
und  Fotos  geschmückt.  Der  Preis  von  28  DM  ist 
günstig,  da  alle  Mitarbeiter  auf  eine  Entschädigung 
verzichtet  haben  und  nur  die  Druckkosten  aufge¬ 
bracht  werden  müssen.  Die  Chronik  hat  solchen 
Anklang  gefunden,  daß  schon  die  3.  Auflage  vor¬ 
liegt.  Madien  Sie  auch  Ihre  Bekannten  auf  die 
Chronik  aufmerksam,  wenn  sie  Ihnen  gefallen  hat. 
Bestellungen  nur  an  Fritz  Goll,  2330  Eckernförde. 
Diestelkamp  17. 

E.  F.  Kaffke 

2057  Reinbek.  Kampstraße  45 

Gerdauen 

Erinnerungen  an  die  Heimat 

Allen  Landsleuten,  die  Ihre  Angehörigen  zum 
Weihnachtsfest  mit  einem  Erinnerungsstück  an  die 
Heimatstadt  Gerdauen  erfreuen  möchten,  empfehle 
ich.  den  von  unserem  Lm.  Bruno  Damerau.  7927 
Giengen/Brenz,  Richard-Wagner-Straße  11.  Telefon 
Nr.  0  73  22  /  75  43.  erstellten  Stadtplan  Gerdauen.  For¬ 
mat  60  x  95  cm,  mit  30  Selten  Text  und  Erlftuterungs- 
heft,  zu  bestellen.  Preis  15  DM  zuzügl.  Porto.  Von 
dort  könen  auch  noch  Bilder  des  Rathauses,  des 
Kreishauses,  der  Kirche  und  ein  Stadtpanorama, 
etwa  RO  cm  breit,  sowie  farbige  Stadtwappen  bezo¬ 
gen  werden.  Eine  rechtzeitige  Bestellung  ist  er¬ 
forderlich,  damit  sie  zeltgerecht  ausgeliefert  werden 
kann. 

Georg  Wokulat.  Kreisvertreter 

24  Lübeck-Moisling.  Knusperhäuschen  9 

Gumbinnen 

lahrestretfen  der  Gumbinner  in  Stuttgart 

Am  Sonntag,  26.  Oktober,  fanden  sich  viele  Gum¬ 
binner  aus  dem  süddeutschen  Raum  zu  einem  Tref¬ 
fen  im  Luginsland  ein.  Den  Gottesdienst  hielt  Pfar¬ 
rer  Grunwald.  Seine  Predigt  traf  die  Herzen  seiner 

Zuhörer. 

Als  Vertreter  Hans  Kuntzcs  überbrachte  Frledr' 
Hefft,  Celle,  lm  Telnert  26,  die  Grüße  des  Kreis¬ 
vertreters  und  des  Vorstands.  Lm.  Hefft  berichtete 
über  die  Arbeit  der  Kreisgemeinschaft  ln  den  letz¬ 
ten  Monaten.  Er  wies  besonders  auf  die  freundliche 
Hilfe  der  Patenstadt  Bielefeld  hin,  deren  Grüße 
er  verlas.  Unser  erstes  Gumbinner  Heimalbuch.  her¬ 
ausgegeben  von  Gebauer,  der  Elch  in  den  Anlagen 
Bielefelds,  das  Modell  der  Stadt  Gumbinnen  und 
schließlich  die  Einrichtung  einer  Heimatstube  im 
Museum  der  Stadt  Bielefeld  zeigen,  daß  unsere 
Kreisgemeinschaft  im  Verein  mit  der  Patenstadt 


Audi  für  Sie  täglich 
mehr  Freude  durch 


einiges  getan  hat,  um  die  Tradition  zu  wahren  und 
zu  pflegen.  Um  den  Gumbtnnem  Ansporn  zu  wei¬ 
terer  Mitarbeit  zu  geben,  berichtete  Hefft  weiter 
über  den  Gumbinner  Heimatbrief,  seine  Gestaltung 
und  die  Sorgen,  die  damit  verbunden  sind.  Er  bat 
um  Einsendung  von  Beiträgen  zum  Heimatbrief, 
um  Zusendung  von  Fotografien  oder  Fotokopien 
aller  Art  von  Bildern.  Zeitungen  und  dergl.  mehr, 
die  sich  vielleicht  noch  bet  vielen  befinden. 

Es  wurde  weiter  auf  die  Ortspläne  unserer  Ge¬ 
meinden  hingewiesen,  die  angefordert  werden  kön¬ 
nen.  Die  bevorstehenden  Wahlen  zum  Kreistag  ge¬ 
ben  Jedem  die  Möglichkeit,  seine  Vorschläge  ein¬ 
zureichen.  Das  Bundestreffen  der  Gumbinner  ln 
der  Patenstadt  Bielefeld  wird  am  27. /28.  Juni  1870 
stattflnden. 

Besonders  herzlich  begrüßt  wurde  Adolf  Schwarz. 
Hanau,  der  Vors,  der  Vereinigung  ostpr.  Feuer¬ 
wehren.  Lm.  Schwarz  bemüht  sich  um  eine  Doku¬ 
mentation  der  ostpr.  Feuerwehren  und  bittet  die 
Kcurwehrkamernden  aus  Stadt  und  Land  Gumbin¬ 
nen,  Ihm  Berichte  über  die  Geschichte  Ihrer  Weh¬ 
ren  zur  Verfügung  zu  stellen.  Seine  genaue  An¬ 
schrift:  Adolf  Schwarz,  645  Hanau,  Freigerichtstraße 
Nr.  23. 

Friedrich  Hefft  dankte  den  Landsleuten  Dr.  Burnc- 
leit,  Meschkat  und  Urbat  für  die  Vorbereitung  und 
Durchführung  des  Treffens.  Er  bat  die  Gumbinner. 
mehr  denn  je  zusammenzuhalten,  nicht  zu  resignie¬ 
ren,  sondern  weiterzudenken. 

Zwei  Filme  über  Danzig  und  die  Weichselniede¬ 
rung  lenkten  uns  auf  die  Heimat  zwischen  Weichsel 
und  Memel,  Ihre  Menschen,  Ihre  Schönheit  und  die 
deutsche  Leistung  ln  diesem  Land.  H. 

Gumbinner  Hcimatbrtef 

Liebe  Landsleute,  der  Heimatbrief  dieses  Som¬ 
mers  Ist  wohl  bei  Ihnen  allen  eingetroffen.  Viele 
Anerkennungen  haben  wir  erhalten.  Wer  diesen 
sehr  umfangreichen  Hclmatbrlef  noch  nicht  erhalten 
hat,  möge  sich  bitte  an  mich  oder  an  das  Vertricbc- 
nenamt  Bielefeld.  Patenschaft  Gumbinnen,  46  Biele- 
leid,  PostfBch  181.  wenden,  das  die  Versendung 
freundlicherweise  übernommen  hat.  Leider  kann 
der  nächste  Heimatbrief  erst  Ende  Januar  1870  er¬ 
scheinen,  also  nicht  wie  sonst  um  die  Weihnachts¬ 
zeit. 

Gull-  Wünsche  zur  Adventszelt  Ihr 

Hans  Kuntze.  Kreisvertreter 
2  Hamburg  74.  Sehlffbeker  Weg  ISS 


Weih  nacht slei er  in  Berlin 

Am  Sonnlag.  7.  Dezember,  um  16  Uhr  findet  • 
Weihnachtsfeier  der  Gumbinner  In  Berlin  im  Park¬ 
restaurant  SUdcnde.  Bei  lin-SU:glltz,  Steglitzer  Damm 
Nr.  85.  statt  Ein  festliches  Programm,  von  der  Ju¬ 
gend  gestaltet,  verspricht  einen  schönen  Verlauf. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen.  Besonders  erfreut 
waren  wir  Uber  Besucher  aus  der  Bundesrepublik. 
Anmeldungen  werden  möglichst  umgehend  erbeten 
an  Lm.  Wuttke.  1  Berlin  48.  Hildburghauser  Straße 
Nr.  21. 

Auf  Wiedersehen  In  Berlin 

Heinz  Olivier,  Kreisbetreuer  für  Berlin 
1  Berlin  45,  Paulinenstraße  18 

Insterburg-Stadt  und  -Land 

Pfarrer  I.  R.  Ernst  Kurharski-Schwalbental  t 

Wieder  Ist  einer  unserer  Treuesten  aus  dieser 
Welt  ge^antfen.  Am  Abend  des  23.  Oktober  rief  G 
seinen  treuen  Diener,  unseren  allverehrten  und 
hochgeachteten  Pfarrer  l.  R.  Ernst  Kucharski  nach 
kurzer,  schwerer  Krankheit  zu  sich  in  die  Ewig¬ 
keit.  Mit  ihm  ging  ein  Mensch  dahin,  der  im  besten 
Sinne  des  Wortes  ein  Seelsorger  seiner  Kirchspiel¬ 
gemeinde  gewesen  ist. 

Pfarrer  Kucharski.  am  20.  Juni  1893  geboren,  war 
ein  Sohn  unserer  ost preußischen  Heimat,  die  auch 
mit  bstimmend  Wesen  und  Haltung  des  Entschlafe¬ 
nen  prägte.  Nach  dem  Schulbesuch  wandte  sich  der 
junge  K.  dem  Studium  der  Theologie  an  der  Alber¬ 
tina-Universität  in  Königsberg  zu.  Der  Studiengang 
wurde  unterbrochen  durch  den  Ersten  Weltkrieg, 
den  er  freiwillig  mitmachte  und  aus  dem  er  als 
Reserveoffizier  mit  Auszeichnung  nach  mehrfachen 
Verwundungen  zurUckkehrtc.  Nach  Beendigung  sei¬ 
nes  Studiums  und  Ordinterung  wurde  ihm  1921  die 
vertretungsweise  Verwaltung  der  2.  Pfarrstclle  ln 
Dubenlngken.  Kreis  Goldap,  übertragen,  die  er 
schon  1922  mit  der  2.  Pfarrstelle  an  der  Stndtkirehe 
Darkehmen  vertauschte,  lm  Jahre  1927  übernahm 
Pfarrer  Kucharski  die  durch  Pensionierung  des  bis¬ 
herigen  Geistlichen.  Pfarrer  Strehl,  freigewordene 
Pfarrstelle  in  Jodlauken  (sp.  Schwalbental).  Im 
Jahre  1935  schloß  er  die  Ehe  mit  Dr.  Maria  Feder¬ 
mann.  einer  Tochter  des  Superintendenten  Feder¬ 
mann  an  der  Insterburger  Lutherkirche,  die  als 
fachlich  vorgcbildete  Kirchenmusikerin  befruchtend 
und  belebend  auf  die  musikalische  Gestaltung  der 
Gottesdienste  in  der  ländlichen  Pfarre  wirkte. 

Die  fast  zwei  Jahrzehnte  seines  seelsorgerischen 
Wirkens  ln  der  Jodlaukcr  Pfarrgemeinde  trugen  so 
recht  das  typische  Gepräge  des  treuen,  mit  christ¬ 
licher  Nächstenliebe  erfüllten,  nationalbewMßten 
Geistlichen  alter  Prägung.  Mit  seiner  Person  ver¬ 
knüpfen  sich  viele  Arbeiten  am  „äußeren  und  inne¬ 
ren  Kleid  des  Gotteshauses“,  an  Pfarrhaus  und  Pfarr- 
. arten  und  auch  am  Präzentorat,  soweit  es  in  die  Zu¬ 
ständigkeit  der  Kirchengemeinde  fiel.  Mit  Rat  und 
Tat  war  er  auch  den  örtlichen  Organisationen  ver¬ 
bunden  (Jugendgruppe.  Gemischter  Chor/Kirchen¬ 
chor.  Vaterländischer  Frauenverein.  Kriegerverein 
u.  a.).  Die  Planung  und  Gestaltung  des  Ehrenmales 
für  die  Opfer  des  Ersten  Weltkrieges  waren  sein 
ureigenstes  Werk.  Die  Vertreibung  aus  der  Heimat 
im  Januar  1945  setzte  auch  hier  einen  Schlußstrich 
für  weitere  Planungen. 

Die  Flucht  verschlug  die  Pfarrfamille  In  den  Bre¬ 
mer  Raum,  wo  Pfarrer  Kucharski  vertretungsweise 
die  Betreuung  einer  Pfarrstelle  übernahm,  und  von 
hier  aus  begann  er  auch  schon  1946  mit  der  Samm¬ 
lung  seiner  „lieben  Schwalbentaler  nah  und  fern". 
Einer  inneren  Verpflichtung  folgend,  stellte  er  sich' 
bald  darauf  der  thüringischen  Landeskirche  zur 
Verfügung  und  übernahm  die  Pfarrstelle  Gamstäd* 
bei  Erfurt,  an  der  er  bis  zu  seiner  Pensionierung 
amtierte,  auch  hier  in  seiner  Kirchenarbelt  ge¬ 
tragen  von  dem  Vertrauen  und  der  Dankbarkeit 
seiner  Gemeindegliedcr. 

Nun  ist  unser  alter  Pfarrer  Kucharski  für  Immer 
von  uns  gegangen.  Uns  bleibt  die  Verpflichtung  zu 
unauslöschlichem  Dank  für  das,  was  er  der  Kirche 
und  ihren  Gliedern  In  seiner  langen  Amtstätigkeit 
gegeben  hat.  Das  Andenken  an  Ihn  soll  uns  unver¬ 
geßlich  sein.  F.  Schnewitz 

Königsberg-Stadt 

Dr.  ptifl.  Erich  Peschtles  80  Jahre 

Einem  der  treuesten  Bürger  unserer  Vaterstadt 
Königsberg  gelten  heute  unsere  herzlichsten  Glück¬ 
wünsche,  Lm.  Dr.  Erich  Peschtles,  der  am  27.  Novem¬ 
ber  1969  in  4781  Lippstadt-Lipperbruch.  Richthofen¬ 
straße  17.  seinen  80.  Geburtstag  begeht.  Als  lang¬ 
jähriger  Vorsitzender  der  Schulgemeinschaft  Hufen¬ 
gymnasium  hat  er  sich  bei  der  Sammlung  ehema¬ 
liger  Lehrer  und  Schüler  und  um  deren  Zusammen¬ 
halt  sehr  verdient  gemacht. 

Dank  sind  wir  ihm  auch  schuldig  für  seine  Hilfe 
bei  der  Einrichtung  der  Gedächtnisstätte  Emst  Wie- 
chert  lm  Haus  Königsberg  in  Duisburg.  Wir  schät¬ 
zen  in  Dr.  Peschties  nicht  nur  ein  aktives,  heimat- 
bewußtes  Mitglied  des  Königsberger  Bürgerringes, 
sondern  auch  den  liebenswerten,  klugen,  wahrhaf¬ 
tigen  Menschen,  mit  dem  eine  Begegnung  ein  Ge¬ 
winn  bedeutet.  Möge  ihm  das  neue  Lebensjahr  viel 
Gutes  und  Schönes,  vor  allem  aber  stets  beste  Ge¬ 
sundheit  bringen. 

Besonders  an  seinem  Ehrentag  gedenken  wir  seiner 
mit  Achtung.  Respekt  und  Dank. 

Für  die  Stadtgemeinschaft  Königsberg  Pr. 

Harry  und  Erika  Janzen 

Königsberg-Land 

Ein  Urteil  über  unser  Hcimatbuch 

Um  unserem  Heimatbuch  „Der  Kreis  Samland" 
Möglichkeit  zu  geben,  auch  in  Bibliotheken,  beson¬ 
ders  in  Lehrer-,  Jugend-  und  Schülerbüchereien 
einen  Platz  zu  finden,  habe  ich  es  zur  Beurteilung 
an  die  Vereinigten  Jugendschrlften-Ausschüsse  (Ar¬ 
beitsgemeinschaft  GEW/BLLV)  übersandt.  Die  Be¬ 
urteilung  lautet: 

„Dies  ist  ein  Hetmatbuch  zweier  Landkreise  des 
deutschen  Ostens,  die  altes  Kulturgut  sind.  Und  so 
zeigt  dieses  Buch  auch  dem  Leser  die  Entwicklung 
aus  historischer,  wirtschaftlicher  und  kultureller 
Sicht.  Dabei  sind  die  Verfasser  bemüht,  korrekte 
und  oft  bis  ins  einzelne  gehende  Angaben  zu  machen. 
Ein  Einblick  ln  die  Entstehung  des  Bodens  läßt 
seine  Bedeutung  für  die  Bevölkerung  erkennen.  Der 
Bericht  über  die  mannigfachen  wissenschaftlichen 
Forschungsinstitute,  die  im  Samland  ihren  Sitz  hat¬ 
ten.  ist  ebenso  aufschlußreich  und  interessant  wie 
die  Darstellungen  über  die  wirtschaftliche  Lage  und 
Entwicklung,  die  kulturellen  Verhältnisse  und  die 
sachlich  gehaltenen,  aber  erschütternden  Aufzeich¬ 
nungen  um  den  Kampf  um  Ostpreußen  1945  bis  » 
zur  Besetzung  durch  die  Russen.  Die  Beiträge  *l*'d 
in  einer  nüchternen,  aber  nicht  trockenen  Sprache 
gehalten  und  durch  viele  statistische  Angaben.  Zeich¬ 
nungen  und  Fotos  belegt.  Eine  ausführliche  Karte 
Ist  dem  Buch  beigefügt.  Ein  Personen-  und  Orts- 
registcr  beschließen  das  Buch,  das  mit  großer  Sorg¬ 
falt  und  Innerer  Anteilnahme  zusammengestcllt 
wurde.  Die  einleitenden  Worte  verschiedener  Gre¬ 
mien  zeigen  deutlich  den  Sinn  dieses  Buches,  die 
Treue  zur  Heimat  zu  festigen  und  in  der  Jugend 
Verständnis  zu  wecken  für  das  Anliegen  der  Fl  ■ 
linge  und  Heimatvertriebenen.  Zum  rechten  Ver¬ 
ständnis  des  Buches  gehört  eine  gewisse  Reife.  Man 
mag  zur  Rückgliederung  des  deutschen  Ostens  heute 
stehen  wie.  man  will,  an  seiner  Bedeutung  und  Jahr¬ 
hundertealten  Geschichte  können  und  dürfen  Wli 
nicht  vorbeisehen;  sie  sind  Aufgabe  und  Verpflich¬ 
tung  zugleich.  Das  Buch  kann  für  die  Arbeitsbüche¬ 
reien  weiterführender  Schulen,  Lehrcrbüchcreten 
und  Jugendarbeitskreise  empfohlen  werden;  cs  kann 
Grundlage  und  Ausgangspunkt  wichtiger  Diskussio¬ 
nen  mit  jungen  Menschen  sein." 

Das  Buch  ko^*et  28  DM  und  ist  Jetzt  zum  Preise 
von  nur  15  DM  zu  haben. 

Bestellungen  bitte  ich  zu  richten  an  nachstehende 


Anschrift,  wo  sich  auch  die  Geschäftsstelle  der  Hel- 
rnatkreisgemelnschaft  Landkreis  Königsberg  be¬ 
findet. 

Bruno  Kerwtn.  Kreisvertreter 

454  Lengerich,  Münstersrtaßc  113.  Tel.  0  54  81/7  32 

Labiau 

Hefmalblldcr 

Vielfachen  Wünschen  entsprechend,  veröflentlichcn 
wir  In  vier  Folgen  lm  Ostpreußcnblatt  unsere  sämt¬ 
lichen  bisher  erfaßten  Heimatbilder.  Die  Bilder  sind 
durch  laindsmann  Willy  Krlppelt,  3101  Haw.clhorst 
Uber  Celle,  zu  beziehen.  Die  Kleinen  Bilder  (7x10  cm) 
kosten  0.40  DM  das  StUck,  Postkartengröße  1.20  DM: 
dazu  kommt  das  Porto.  Am  einfachsten  bestellt  man 
Heimatbilder,  indem  man  den  Betrag  auf  einer  Post¬ 
anweisung  etnzahlt  und  die  Nummern  der  Bilder 
auf  dem  kleinen  Abschnitt  vermerkt.  Nachnahme¬ 
sendungen  werden  nicht  ausgeführt.  Bitte  die  Liste 
aufzubewahren. 

Erste  Folge 

Stadt  Lablau:  Nr.  1  Wappen  der  Stadt,  2  Bahnhof 
Lablau  (Winter),  3  Bahnhof  (Sommer).  4  Damm- 
slraße,  5  Hlndcnburgpark,  6  Schneidemühle.  7  Koch- 
Siedlung,  8  Markt  —  Thiergardt,  8  Markt  —  Wange- 
rowskl,  10  Morgcnroth-Sparkasse.  11  GemUsemarkt. 
12  .Elisabeth"  im  Hafen.  13  Königsberger  Straße  Ecke 
Marktstraße,  ,5  Lablau  lm  Winter,  16  Hlndenburg- 
Sportplatz.  17  Ordenssehloß,  18  Ordensschloß  Ost¬ 
seite.  18  Ev.  Kirche,  20  Kirchenraum.  21  AdlerbrUcke, 
22  Adlerbrücke  aufgezogen.  23  Hafen  Im  Winter. 
24  Hafen  mit  Kahnenberg,  25  Blick  aus  dem  Schloß¬ 
tor  (Koppetsch).  28  Bootshaus.  27  Kretskrankenhaus. 
28  St.-Ansgar-Kapelle.  28  Guttemplerloge.  30  Stadt¬ 
werke,  31  Dampfer  Lotte,  32  Vorstadt-Krelssledlung. 
33  Bild  Friedensvertrag  zu  Lablau,  34  SchUtzenzug. 
35  SchUtzenfesttrubel.  36  Lablau  1640,  37  Volksschule 
(Tor),  38  Volksschule  (Hauptportal).  39  Mittel-  und 
Oberschule.  40  Am  Fischmarkt.  4)  Kriegerdenkmal. 
42  Finanzamt  und  Volksschule,  43  Kreishaus.  44  Rat¬ 
haus.  45  Friedrichstraße.  46  Lablau  1900  (Holztrift), 
47  Lablau  1900  (Schloßgraben),  48  Lichtspielhaus. 
151  Rcktorhaus.  152  Dammstraße  mit  Wasserbauamt. 
168  Bahnhof  mit  Rosengarten.  178  Schloß  SUdostecke. 
180  Seigerturm  mit  Schloßgarten.  181  Grundstein¬ 
legung  zur  Oberschule,  182  Altersheim.  189  Schützen¬ 
fest  (Lustige  Tänzer).  190  Schützenfest  (Auf  dem 
Tanzboden),  204  Garnison  (Schorlemmerdragoner). 
266  Marktplatz,  267  Alte  AdlerbrUcke.  268  Alter  Bahn¬ 
hof. 

Liebenfelde:  Nr.  67  Ev.  Kirche.  6«  Kirchenraum. 
69  Volksschule,  70  Landw.  Schule,  71  Hlndenburg- 
straße,  72  Poststraße,  73  Schule  Löwenthal,  74  Gast¬ 
haus  Waldeslust.  75  Jugendheim  Friedrichsmühle. 
189  Frledrichsmühlc  (Bürgermstr.-Kursus  1934). 
218  Friedrichsmühle,  Jugendherberge  mit  Bade¬ 
anstalt,  224  Hlndenburgstraße  mit  Hotel  Beutler, 
272  Lehrgang  der  Landw.-Sehule  1937/38,  274  Bahnhof 
lm  Jahr  1965. 

Walter  Gemhöfer,  Kreisvertreter 


Lyck 

Oberbürgermeister  a.  D.  Stcinhoff-Hagen  t 

Am  22.  Oktober  verschied  nach  längerer  Krank¬ 
heit,  kurz  nach  Beendigung  seiner  Wahlzeit  zum 
Bundestag.  Oberbürgermeister  a.  D.  und  Minister¬ 
präsident  a.  D.  Fritz  Steinhoff.  Hagen.  1954  hatte 
er  sich  besonders  für  die  Übernahme  der  Patenschaft 
für  den  Kreis  Lyck  eingesetzt  und  konnte  am 
17.  Juni  1955  die  Patenschaft  besiegeln.  Von  1948  bis 
1958  stand  er  an  der  Spitze  der  Patenstadt  Hagen, 
ln  der  schwierigsten  Zeit  des  Wiederaufbaues  der 
zerstörten  Stadt.  Viele  Ehrungen  wurden  ihm  zu¬ 
teil.  auch  der  Ehrenschild  der  Krelsgemeinschaft 
Lyck.  der  Dank  Uber  das  Grab  hinaus  bleibt  in  uns 
allen  als  Anerkennung  für  sein  Wirken.  Bel  der 
Aufbahrung  lm  Rathaus  trugen  sich  auch  der  Kreis¬ 
vertreter  und  Lm.  Kalcschke  ln  das  Buch  der 
Trauergemeinde  ein, 

Sängerkränzchen  und  Sudavia 

feierten  —  wie  alljährlich  im  Oktober  —  das 
Stiftungsfest  (139  und  49)  *n  Hannover.  Die  Zahl  der 
Teilnehmer  war  überraschend  groß  und  höher  als 
je  zuvor.  Am  Konvent  nahmen  über  40  Angehörige 
der  beiden  Schülerverbindungen  teil.  Sic  bekundeten 
den  Willen,  allen  ehemaligen  Schülern  der  Emst- 
Morltz-Arndt-Oberschule  Lyck  die  Mitgliedschaft  zu 
ermöglichen,  die  diese  Verbindung  wünschen.  Ein¬ 
mütig  wurde  die  Umstellung  des  „Ostpreußen¬ 
blattes“  in  den  letzten  Monaten  begrüßt  und  gewür¬ 
digt.  Die  Teilnahme  einer  Reihe  von  Mitgliedern  ln 
den  Organen  der  Kreisgemeinschaft  mit  Zustimmung 
zur  Kenntnis  genommen. 

Daß  die  Geselligkeit  am  Sonnabendabend  die 
Gäste  fast  nicht  mehr  fassen  konnte,  überraschte 
nach  dem  lebhaften  Schriftverkehr  nicht,  den  Ins¬ 
besondere  Schriftführer  Fritz  Woelke,  Hannover. 
Omptedastraße  8,  führt.  Am  Sonntagvormittag  fand 
eine  Feierstunde  lm  Haus  des  Deutschen  Ostens  ein 
volles  Haus.  Bilder  aus  dem  Kreise  Lyck  von  1968 
fanden  großes  Interesse. 

Nachdem  Lm.  Kaleschke,  der  stellv.  Vorsitzende 
beider  Vereinigungen,  schon  seit  Jahren  das  Archiv 
der  Kreisgemeinschaft  übernommen  hat,  hat  er  eine 
neue  Folge  der  „Blätter  des  Kreises  Lyck-Sudavia" 
hcrausgebracht,  deren  erste  Exemplare  er  vorlegte. 
Wir  kommen  darauf  noch  zurück.  Im  Anschluß  an 
die  Feierstunde  versammelten  sich  die  lm  Umkreis 
von  Hannover  wohnenden  Lydcer,  deren  Zahl  mit 
der  vorrückenden  Zeit  immer  größer  wurde.  Nach 
einem  ehrenden  Gedenken  des  Kreisvertreters  an 
den  verstorbenen  Leiter  der  Gruppe  Hannover. 
Lm.  Neumann,  ging  er  auf  die  Notwendigkeit  des 
Zusammenhaltes  aus  helmatpolltlschen  Erwägungen 
ein.  Die  Gruppe  Hannover  will  wieder  aktiver  Zu¬ 
sammenkommen.  Ihre  Leitung  hat  Lm.  Kischkel, 
Hannover.  Friesenstraße  II.  übernommen.  Meldun¬ 
gen  von  interessierten  Landsleuten  an  ihn. 

Die  Angehörigen  der  Gemeinde  Kölmersdorf 
werden  gebeten,  Lm.  Kischkel,  den  stellv.  Orts¬ 
vertreter.  in  der  Abfassung  der  Ortsbeschreibung  zu 
unterstützen,  an  der  er  arbeitet. 

Skibowski,  Kreisvertreter 

357  Kirchhain.  Postfach  113 


Ortelsburg 

Der  neue  Heimalbotc 

Die  Nummer  7  des  Ortclsburger  Heimiitbolen  liegt 
Jetzt  gedruckt  vor.  Für  eine  Anforderung  genügt 
eine  Postkarte  an  die  Kreisgemeinschaft  Ortelsburg 
328  Bad  Pyrmont,  Postfach  120.  mit  Angabe  der  An¬ 
schrift  und  des  Heimatortes  Im  Kreise  Ortelsburg. 

Wochcncndtagung  der  Jugend  im  Jahre  1970 

Für  die  Jugend-Wochenendtagung  lm  kommenden 
Jahr  Ist  der  18.  und  19.  April  festgesetzt.  Tagungs¬ 
ort  Ist  wieder  die  Patenstadt  Wanne-Eickel  und  dort 
die  Volkshochschule,  Wilhelmstraße  37,  „Haus  am 
Grünen  Ring“.  Die  Jugend  von  Stadt  und  Kreis 
Ortelsburg  ab  18  Jahren  ohne  Einschränkung  nach 
oben  hin  —  auch  Ehepaare  —  ist  hierzu  bereits 
heute  herzlich  eingeladen. 

Bitte  an  unsere  Frauen 

Verschiedentlich  lat  an  uns  der  Wunsch  heran- 
getragen  worden,  an  unsere  Frauen  die  Bitte  zu 
richten,  sie  möchten  doch  bei  Jedem  Schreiben  und 
Jeder  Nachricht  Ihren  Mädchennamen  mit  angeben, 
damit  das  Suchen  untereinander  nach  so  langer  Zeit 
zu  einem  besseren  Erfolg  führt  Auch  für  unsere 
Kartetarbeit  würde  dies  eine  große  Hilfe  bedeuten. 

F.rstes  Treffen  1970 

Unser  gemeinsames  Treffen  der  Kreise  des  Regie¬ 
rungsbezirks  Allensteln  findet  am  Sonntag,  3.  Mai 
1970.  lm  Augustinerkeller  ln  München.  Arnulf- 
straße  52.  statt.  Wir  bitten,  diesen  Termtn  bereits 
jetzt  vormerken  zu  wollen. 

Max  Bicnk.  Kreisvertreter 
328  Bad  Pyrmont.  Postfach  120 


Osterode 

Wilhelm  Gross  -  Arm.»  feierte  80.  Geburtstag 

Herr  Wilhelm  Gross  aus  Arnau  beging  am  21.  Ok- 
.  seinen  80.  Geburtstag.  Herr  Gross  war 

mm  ein  vorbildlicher  Landwirt,  sondern  auch 
nicht  nur  ein  Gemeindevorsteher  sowie 

n‘*Krelstag  täu?  Br  war  Teilnehmer  beider  Welt- 

.n  Rheydt. 

“iter^Frlschcund  Rüsl'lgke»“^! KreUtc  seiner  Faml- 
He  begangen.  Die  Kreisgemelnsehaft  gratuliert  dem 
Jubüur  recht  herzlich  und  wünscht  hm  weiterhin 
alles  Gute,  vor  allem  gute  Gesundheit. 

Hans  Strüver.  Krclsvertreter 
333  Helmstedt,  Schützenwall  13 

Rastenburg 

Erich  Schulz- Fadem  recht  -  Lammgarben  85  Jahre 

Diesen  Ehrentag  begeht  Erich  Schulz-Fademrecht 
m  Sm  Helm  bei  seiner  verheirateten  Tochter. 
Frau  Annemarie  Janßen.  2941  Rahrdum-Jever.  Lange- 
landstraße.  Unserem  Landsmann,  dem  überragen- 
rfon  Landwirt  Inhaber  unzähliger  Ehrenämter  ln 
smdt  und  Kreis  dankt  die  Krelsgemetnachaft  für 
al?e  gebrachten  opler  von  ganzem  Herzen!  Wir 
stehen  an  diesem  Ehrentage  In  Gedanken  mit  vielen 
guten  Wünschen  vor  Ihnen!  Unsere  Gedanken  wan¬ 
dern  zurück  ln  diesen  Hubertustagen  auf  die  Guber- 
wiesen  wo  Sie  als  Master  unserer  heimaUlchen 
Reiterveretne  hinter  dei  Meute  die  Tete  hatten.  Sie 
waren  dann  wieder  der  erste  1947  als  Mitbegründer 
unserer  Krelsgemeinschaft  und  In  dieser  Bezliks- 
vertreter  für  Schönfließ  und  Lammgarben  bla  zum 

hAUuc+tCndeTra,!Freundeskrc1S  Lüneburg  (Wild  Wald. 
Pferde  Ostpreußens)  wünscht  unserem  Jubilar  Ge¬ 
sundheit  und  viel  Sonnenschein. 

Mit  Weidmannsheil  und  Reltcrgruß  grüßt  die  dank. 

bare  Kreisgemelnsehaft. 

Heinrich  Hilgendorff,  Kreisvertreter 
Glttckwunsch  der  Retter 

Wie  einst  in  Königsberg  und  Insterburg  flattert 
heute  die  Standarte  der  Reitervereine  der  Provinz 
Ostpreußen  unserem  Vorsitzenden  Erich  Schulz- 
Fademrecht.  Lammgarben,  zu  seinem  85.  Ehrentage! 
Wir  überbringen  alle  guten  Wünsche  und  den  Dank 

Für  die  Reitervereine  der  Provinz  Ostpreußen 


Wehlau 

Wichtige  Hinweise 

Die  Krelsgemeinschaft  gehört  zum  Freundeskreis 
Ostpreußisches  .lagdmuseum  Lüneburg.  Sehr  nach¬ 
haltig  möchte  ich  darauf  hlnweisen  und  dringend 
empfehlen,  das  Jagdmuseum  zu  besuchen,  wenn  Sic 
einmal  der  Weg  über  Lüneburg  führt.  Machen  Sie 
einen  Abstecher  dorthin.  Sie  werden  es  nicht  be¬ 
reuen.  _  . 

Es  kommt  Jetzt  die  Weihnachtszeit.  Deshalb  ver¬ 
weise  ich  empfehlend  auf  das  Buch  unseres  Helmat¬ 
pfarrers  Hugo  Linck  „Der  Kirchenkampf  ln  Ost¬ 
preußen"  und  auf  die  ..Geschichte  der  Ev.  Kirche 
Ostpreußens"  in  drei  Banden.  Der  zweite  Band 
bringt  Bilder  der  ostpr.  Kirchen,  darunter  auch  die 
unseres  Kreisgebietes.  Beide  Werke  sind  beim  Kant- 
Verlag.  bei  Rautenberg  und  bei  Gräfe  und  Unzer 
zu  haben. 

Alters-  und  Invalidenrente 

Die  Anfragen  an  die  Kreiskartei  zeigen,  daß  oft 
zu  spät  an  die  eigene  Alters*  und  Invalidenrente  ge¬ 
dacht  wird.  Es  wird  flir  die  Arbeitnehmer  im 
Heimatgebiet  immer  schwerer.  Beweismittel  für  Ihre 
dortigen  Beschäftigungszeiten  zu  beschaffen,  well 
durch  Sterbefälle,  durch  mangelnde  Erinnerungs¬ 
fähigkeit  bei  Überalterung  beim  früheren  ArljplJf 
geber  und  desgl.  bei  herangezogenen  ZeuKCTljflgi 
kaum  noch  Lücken  In  den  Beseht!  ft  igungMwWeh 
schließen  lassen.  Der  lückenlose  Nachweis  der  Be¬ 
schäftigungszelten  wird  aber  unbedingt  für  die 
Rentenberechnung  benötigt.  Deshalb  Ist  allen  Lands¬ 
leuten  unseres  Kreisgebietes  zu  empfehlen,  sich  mög¬ 
lichst  bald  vollständige  Unterlagen  für  die  Alters¬ 
und  Invalidenrente  zu  besorgen.  Wenden  Sie  sich 
lieber  früher  als  zu  spat  an  die  Heimatkartei  des 
Kreises,  Frau  Anna  Voss.  2  Hamburg-Altona  511. 
Slresemannstraßc  224,  unter  Beifügung  eines  Frei¬ 
umschlages.  um  fehlende  Besehäftigungszeiten  durch 
geeignete  Zeugen  nachweisen  zu  können.  Warten 
Sie  auch  nicht  ab,  bis  der  Zeitpunkt  gekommen  ist. 
da  Sie  die  Rente  zu  beanspruchen  haben.  Reichen 
Sie  schon  vorzeitig  Ihre  Unterlagen  ein,  damit  Sie 
sofort,  wenn  es  soweit  Ist.  ln  den  Genuß  der  Rente 
kommen. 

Werner  Lippke.  Kreisvertreter 

2358  Kaltenkirchen.  Ocrsdorfer  Weg  37 


Auskunft  wird  erbeten  über  . . . 

. . .  folgende  Landsleute  aus  Mcmel-Stadtl 

.  .  Malta  A  1  m.  geb.  Redweik.  Lehrerin  der  Fried- 
rtchst.  Schule,  später  Medizinstudentin,  Attenbcrg- 
straße  8. 

. . .  Familie  Wilhelm  G  r  i  g  o  1  e  1 1.  Blumengtr,  15. 
.  .  Anna  Jackschtes,  geb.  Kupschus.  und  Sohn 
Dieter.  Jantschkerstraßc  52. 

. . .  Klempnermeister  Albert  J  a  e  g  e  r  und  Frau 
Marta,  geb.  Leidig,  sowie  die  Kinder  lngeborg,  Her¬ 
bert,  Bruno  und  Gerda.  Am  Wasserturm  5. 

. .  .  Hildegard  K  o  s  e  t  z  k  i  (geb.  8.  Februar  1825). 
MUhlenstraßc  6. 

. . .  Marlke  Matschernit  c,  Straße  unbekannt. 
. . .  Magdalena  P  a  s  z  e  h  r,  geb.  Adomeit,  Hospital¬ 
straße  13. 

...Walter  Plennis  (geb.  10.  November  1921). 
Karlstraße  16. 

. . .  Fräulein  Auguste  P  o  d  s  z  u  s.  Alexanderstr.  25. 
.  . .  Witwe  Irmgard  Riem  oder  Reim.  geb.  l-cdmer, 
etwa  1822  In  Kybarten,  Straße  unbekannt. 

. . .  Heinz  S  k  r  o  b  1 1  e  s.  (geb.  etwa  1905),  Schmela 
...Heinrich  und  Frau  Barbe  s  c  h  a  a  k.  geb.  To- 
mettis,  MUhlentorstraße  74. 

...Otto  Schapals  (geb.  2.  April  1916).  später 
Bootswerft  Petersen.  Maasholm. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abteilung  Suchdienst. 
2  Hamburg  13,  Parkallee  8S,  unter  Ae  —  1/69. 


c 


Kamerad,  tdi  rufe  didil 


3 


2.  Komp.T.-R.  151 

f.®*”“?****?  Angehörige  der  2.  Kompanie  des  ln- 
!Ü!?i.?Hieire.*lments  151  der  61  ostpreußlschcn  Infan- 
teiledlvlslon  werden  gesucht  von  Franz  Göttner, 
•ras  Wunstorf,  Blumenauer  Straße  13. 

Kameradschaft  des  Art.-Rgis.  121 

tinJL^h^Ü,ra^sch.att  dcs  Art.-Hgta.  121  lm  Tradi- 
anianu*  d£r  LJl-  <°s,Pr  >  Inf.-Dlv.  veranstaltet 
ähenrt*  ™i,d„  Barbaratages  einen  Kamcradschafts- 
DüsseirW.  D£,men  «m  «•  Dezember  ab  19  Uhr  In 
ranO  „dcs  deutschen  Ostens*  (Rostau- 

DamL  ,?J  ?8lrSi'  ®°'  Allc  Kameraden  mit  Ihren 
Man?«  oJh?  her?llch  willkommen.  Auskunft  durch 
Martin  Pohlenz,  4154  St  Tönis.  MUhlenstraße  5. 

MGK/I.-R.  146  Allensteln 

Infanterie  n"d'n  Kameraden  des  1  Masurischen 
rtrrs  abir  K^Pn,.0S  14fi  Allenstein.  ganz  heson- 
Wandke  e,K  ,r,  ,der  3  MGK-  Wo  Ist  Herr 

erdiu  Offizier,  verblieben?  Meldungen 

AMcnVteln  4«sa  n",  dU,'  G«  chhfts.stelle  der  Stach 
nstetn.  4S50  Gelsenkirchen.  Dlckampstraße  13. 
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SEIT  DER  VERTREIBUNG  BEILAGE  DES  OSTPREUSSENBLATTES 


Fischmehl-Ersatz  durch  Eiweißträger 


Versuche  über  den  vollständigen  Ersatz  von 
Fischmehl  durch  pflanzliche  Eiweißträger  wur¬ 
den  in  der  Bundesforschungsanstalt  für  Klein¬ 
tierzucht  in  Celle  von  H.  Vogt  und  K.  Stute  an¬ 
gestellt.  Das  Ergebnis  fassen  sie  in  einer  Auf¬ 
zählung  der  Punkte  zusammen,  die  bei  dem  Er¬ 
satz  zu  beachten  sind 

1.  Tierisches  Eiweiß  muß  durch  die  gleiche 
Menge  pflanzlichen  Eiweißes  ersetzt  werden 

2.  Je  nach  Zusammensetzung  der  Gesamt¬ 
mischung  muß  ein  Zusatz  der  in  der  Regel  in 
pflanzlichen  Eiweißträgern  in  geringerem  lim- 
lang  enthaltenen  Aminosäuren  Methionin  und 
evtl  auch  Lysin  erfolgen 

3.  Der  etwas  niedrigere  Energiegehalt  dei 
pflanzlichen  Eiweißträger  muß  durch  Fettzusatz 
oder  Zusatz  anderer  energiereicher  Futter¬ 
mittel  ausgeglichen  werden. 

4.  Um  die  mit  dem  Fischmehl  aus  der  Ration 
entfernten  Mineralstoffe  (Calcnim,  Phosphor. 


Natriumchlorid)  und  Spurenelemente  (u.  a.  Zink. 
Jod)  zu  ersetzen,  muß  eine  entsprechende 
Mineralstoffzumischung  erfolgen  Bei  rein 
pflanzlichen  Rationen  wird  auch  der  Kallum¬ 
gehalt  oft  zu  hoch.  Bei  hohen  Sojaschrotgehal- 
len  muß  der  Zinkgehalt  erhöht  werden,  da  die 
Zinkausnutzung  durch  den  Phytingehalt  des 
Sojaschrotes  negativ  beeinflußt  wird 

5.  Auch  der  höhere  Gehalt  des  Fischmehls  ai. 
Vitaminen  des  B-Kotnplexes  (vor  ollem  Vit¬ 
amin  B»,  evtl  aber  auch  Nicotinsäure  und  Br) 
muß  durch  entsprechende  Zusätze  ausgeglichen 
werden 

ß.  Die  m  einem  Teil  der  pflanzlichen  Eiweiß 
träger  enthaltenen  Hemmlaktoren  (zum  Beispiel 
Trypsinhemmfaktor  in  der  Sojabohne,  Gossypol 
in  der  ßaumwollsaat.  Senföl  in  der  Rapssaat. 
Linamarin  im  Leinsamen)  müssen  durch  ent¬ 
sprechende  Herstellungsmethoden  inaktiviert 
werden. 


Einheitliches  Landwirtschafts-Lehrbuch 


Den  Schülern  der  landwirtschaftlichen  Fach¬ 
schulen  des  ganzen  Bundesgebietes  steht  künf¬ 
tig  ein  einheitliches  Lehrbuch  zur  Verfügung. 
Von  dem  vierbändigen  Unterrichtswerk  .Die 
Landwirtsdialt*,  das  bisher  nur  in  der  süd¬ 
deutschen  Ausgabe  des  Bayerischen  Landwirt¬ 
schaftsverlages  vorlag,  ist  jetzt  auch  eine  Aus¬ 
gabe  für  Nord-  und  Westdeutschland  im  Land¬ 
wirtschaftsverlag  Hiltrup  erschienen,  fn  den  bei¬ 
den  Ausgaben  werden  bei  sonst  gleicher  Ge¬ 
staltung  jeweils  die  regionalen  Besonderheiten 
der  betreffenden  Räume  berücksichtigt. 


Deutscher  Rinderzüchter),  ADS  (Arbeitsgemein¬ 
schaft  Deutscher  Schweinezüchter),  VDL  (Ver¬ 
einigung  Deutscher  Landesschafzuchtverbände), 
ZDG  (Zentralverband  der  Deutschen  Geflügel¬ 
wirtschatt),  ADZ  (Arbeitsgemeinschaft  der 
Landesverbände  Deutscher  Ziegenzüchter),  AK 
(Auslandskontor  der  deutschen  Tierzucht). 
DGfZ  (Deutsche  Gesellschaft  für  Züchtungs¬ 
kunde),  AWT  (Arbeitsgemeinschaft  für  Wirk¬ 
stoffe  in  der  Tieremährung)  und  DIB  (Deutscher 
Imkerbund). 


Zk  den  ältesten  Haustieren  gehört  der  Hund  und  zwar  sowohl  als  Wachhund,  Jagdhund  als  auch  Hüte¬ 
hund.  Wenn  auch  die  Hunderassen  heute  mannigfach  sind,  so  eignen  sich  doch  nicht  alle  diese  Gattungen 
für  Gebrauchszwecke  der  Land-  und  Forstwirtschaft  einschließlich  des  Waidwerles. 


Anhänger  hinter  Zugmaschinen 


AID-SCHRIFT  UBER  FUTTERPFLANZEN 

Die  AID-Broschüre  Sortensaatgul  auch  bei 
Futterpflanzen  soll  dazu  beitragen,  die  Sorten¬ 
kenntnis  auch  bei  Futterpflanzen  zu  fördern. 
Während  bei  Getreide,  Kartoffeln  usw.  seit  lan¬ 
gem  bekannt  ist,  daß  nicht  jede  Sorte  für  die 
örtlichen  Verhältnisse  gleich  gut  geeignet  ist, 
hat  sich  die  Sortenkenntnis  bei  Futterpflanzen 
noch  nicht  allgemein  durchgesetzt.  (AID  ■*  Land- 
und  Hauswirtschaftlichen  Auswertungs-  und 
Informationsdienst  e.  V„  532  Bad  Godesberg, 
Postfach  708.) 

WER  IST  DIE  ADTT 

In  der  ADT  (Arbeitsgemeinschaft  Deutscher 
Tierzüchter)  sind  in  Zusammenarbeit  mit  nach¬ 
stehenden  Organisationen  erfaßt: 

FN  (Deutsche  Relterlidie  Vereinigung  — 
Hauptverbend  für  Zucht  und  Prüfung  deutscher 
Pferde  —  HDP),  ADR  (Arbeitsgemeinschaft 


Eine  Gliederung  der  landwirtschaftlichen  Be¬ 
triebe  nach  dem  Erwerbscharakter  ergibt  für 
das  Jahr  1968,  daß  schätzungsweise  487  000 
oder  35  Prozent  zu  den  Vollerwerbsbetrieben, 
296  000  oder  22  Prozent  zu  den  Zuerwerbsbetrie¬ 
ben  und  594  000  odeT  43  Prozent  zu  den  Neben¬ 
erwerbsbetrieben  gerechnet  werden  können. 

Von  der  landwirtschaftlichen  Nutzfläche  aller 
Betriebe  wurden  etwa  72  Prozent  in  Voll- 
erwerbsbetrieben,  16  Prozent  in  Zuerwerbs- 
betrieben  und  12  Prozent  in  Nebenerwerbs¬ 
betrieben  bewirtschaftet. 

NUR  NOCH  4  v.  H.  LANDBEVÖLKERUNG 
IN  DEN  USA? 

Die  Gesamtzahl  der  Werktätigen  in  der  Land¬ 
wirtschaft  der  USA  ist  bereits  auf  knapp  6  v.  H. 


Die  vielen  Ausnahmebestimmungen  tragen 
sicherlich  dazu  bei,  daß  die  Landbevölkerung 
mit  einigen  Bestimmungen  der  StVZO  in  Kon¬ 
flikt  gerät. 

Aus  den  Erfahrungen  denke  ich  besonders  an 
das  Mitführen  von  Anhängern  hinter  Zug¬ 
maschinen,  die  bauartbedingt  schneller  als 
20  km/h  fahren  können 

Ich  will  versuchen,  in  gedrängter  Form  einen 
Überblick  zu  geben. 

I.  Der  Anhänger  ist  zulassungsfrei,  wenn  er 

a)  hinter  Zugmaschinen  oder  selbstfahrenden 
Arbeitsmaschinen,  die  bauartbedingt  nicht 
schneller  als  20  km/h  fahren  können,  mit¬ 
geführt  wird  und 

b)  in  land-  oder  forstwirtschaftlichen  Betrie¬ 
ben  nur  für  land-  oder  forstwirtschaftliche 


der  Bevölkerung  zuruckgegangen,  jedoch  ist  in 
keinem  Bereich  der  landwirtschaftlichen  Erzeu¬ 
gung  ein  nennenswerter  Rückgang  der  Produk¬ 
tion  festzustellen,  ja  bei  den  pflanzlichen  Pro¬ 
dukten  sind  sogar  Steigerungen  aufzuweisen.  In 
den  USA  glaubt  man,  daß  man  bei  der  gleichen 
Entwicklung  der  modernen  Landwirtschaft  mit 
nur  4.  v.  H.  der  Erwerbsbevölkerung  die  Selbst¬ 
versorgung  in  der  Emährungssicherung  bewerk¬ 
stelligen  kann 

DIE  BESTE  WURST  DER  WELT 

Nach  Ansicht  der  Arbeitsgemeinschaft  Agrar¬ 
export  ist  es  die  Meinung  vieler  internationaler 
Koch-  und  Küchenfachleute,  daß  die  beste 
Wurst  der  Welt  aus  Deutschland  kommt.  Wir 
selbst  wissen,  wie  groß  das  Wurstsortiment  ist, 
das  unsere  .Wurstkönige"  anbieten. 


Zwecke  verwendet  wird. 

Diese  Fahrzeugkombination  kann  man  mit 
der  Fahrerlaubnis  der  Klasse  IV  fahren,  denn 
der  zulassungsfreie  Anhänger  bildet  keinen 
Zug  im  Sinne  des  Fahrerlaubnisrechts. 

2.  Eine  Zugmaschine  oder  selbstfahrende  Ar¬ 
beitsmaschine,  die  bauartbedingt  schneller  als 
20  km/h  fahren  kann,  bleibt  dieser  Anhänger 
nur  zulassungsfrei,  wenn 

a)  keine  höhere  Geschwindigkeit  als  20  km/h 
gefahren  wird  (eisenbereifte  Anhänger 
nicht  mehr  als  8  km/h), 

b)  das  Geschwlndigkeitsschild  .20  km'  an 
der  Rückseite  des  Anhängers  vorhanden 
ist  (an  der  rechten  Seite,  wenn  wegen  der 
Art  des  Fahrzeugs  oder  seiner  Verwen¬ 
dung  an  der  Rückseite  zeitweise  verdeckt 
oder  abgenommen),  und 

c)  die  Verwendung  nur  für  land-  oder  forst¬ 
wirtschaftliche  Zwecke  in  land-  oder  forst¬ 
wirtschaftlichen  Betrieben  erfolgt. 

Beim  Vorliegen  dieser  Voraussetzungen  sind 
die  Anhänger  zulassungsfrei. 

Die  Zulassungsbefreiung  bewirkt,  daß  die 
Fahrerlaubnis  für  das  ziehende  Fahrzeug  aus¬ 
reicht,  d.  h.  die  Fahrerlaubnis  der  Klasse  3  usw., 
weil  die  Zugmaschine  bzw.  selbstfahrende  Ar¬ 
beitsmaschine  eine  höhere  Gschwindigkeit  als 
20  km/h  entwickeln  kann. 

Die  Klasse  II  dürfte  indiskutabel  sein,  da  die 
landwirtschaftlichen  Zugfahrzeuge  ein  zuläs¬ 
siges  Gesamtgewicht  von  mehr  als  7500  kg  nicht 
erreichen. 

Leider  werden  die  Voraussetzungen  für  die 
Zulassungsbefreiung  nicht  sehr  ernst  genom¬ 
men,  weil  die  daraus  entstehenden  Folgen  un¬ 
bekannt  sind. 

3.  Recht  häußg  taucht  die  Frage  auf,  wie  es 
sich  mit  der  Zulassung  von  land-  oder  forstwirt¬ 
schaftlichen  Arbeitsgeräten  beim  Mitführen 
hinter  Kraftfahrzeugen  verhält.  Unter  den  Be¬ 
griff  .Land-  oder  forstwirtschaftliches  Arbeits¬ 
gerät'  fallen  ja  Maschinen,  die  für  den  Arbeits¬ 
einsatz  in  land-  oder  forstwirtschaftlichen  Be¬ 
trieben  gebaut  sind,  z.  B.  Drillmaschinen,  Kar¬ 
toffelroder,  Selbstbinder,  Heuwender,  Dresch¬ 
maschinen,  aber  auch  Pflüge,  sofern  sie  auf 
eigenen  Rädem  laufen  u.  ä.  Dungstreuer  sind 
keine  Arbeitsgeräte,  weil  ihr  Nutzwert  als  Ar¬ 
beitsgerät  zurücktritt  gegenüber  ihrer  wirt¬ 
schaftlichen  Bedeutung  als  Transportfahrzeug. 

Land-  oder  forstwirtschaftliche  Arbeitsgeräte 
sind  kraft  Gesetzes  generell  zulassungsfrei.  Dies 
bedeutet: 

a)  Ein  bestimmtes  Zugfahrzeug  ist  nicht  vor- 
geschriebcn.  Der  Transport  kann  auch  hin¬ 
ter  einem  Lkw  oder  Pkw  erfolgen.  Beim 
Pkw  kann  das  Mitführen  an  der  Verbin¬ 
dung  oder  Anhängelast  scheitern. 

b)  Die  Zulassungsbefreiunq  ist  nicht  von  der 
Einhaltung  einer  bestimmten  Geschwin¬ 
digkeit  abhängig. 

c|  Es  ist  unerheblich,  ob  sie  in  einem  land- 
oder  forstwirtschaftlichen  Betrieb  laufen 
oder  nicht 

d|  Die  Fahrerlaubnis  für  das  ziehende  Fahr¬ 
zeug  ist  ausreichend. 

Zu  beachten  ist  aber,  daß  mit  eisenbereiften 
Arbeitsgeräten  nur  eine  Geschwindigkeit  von 
8  km'h  gefahren  werden  darf. 

Pol.-Kommissar  Alfred  Funk 


FÜR  SIE  NOTIERT  ... 

Der  Elektrozaun  soll  bei  Kühen  und  Pferden 
eine  Drahthöhe  von  80  bis  85  cm  aufweisen, 
wobei  der  Pfahlabstand  10  bis  15  m  be¬ 
tragen  kann.  Bei  Kälberweiden  ist  noch  ein 
zweiter  Draht  in  der  Höhe  von  40  bis  50  cm 
erforderlich.  Auch  bei  Schweinen  sind  zwei 
Elektrodrähte  ln  der  Höhe  von  30  bzw. 
50  cm  und  einem  Pfahlabstand  von  5  bis  6 
Metern  notwendig.  Tf<  j«_> 

Mit  dem  Prädikat  .wertvoll“  wurde  von  der 
Filmbewertungsstelle  der  Länder  der  Film¬ 
streifen  .Milch  —  die  Qualität  hängt  vom 
Landwirt  ab",  der  zur  Werbung  für  die  Ver¬ 
besserung  der  Milchqualität  dienen  soll,  aus¬ 
gezeichnet. 

Ein  Speiseeis-Qualitätstest  wurde  in  diesem 
Jahr  erstmalig  von  der  DLG  ln  der  Milchwirt¬ 
schaftlichen  Lehr-  und  Untersuchungsanstalt 
Ahelm  (Han)  durchgeführt,  bei  der  sich  100 
in  der  Bundesrepublik  industriell  hergestellte 
Speiseeis-Erzeugnisse  zur  Qualitätsbeurtei¬ 
lung  vorstellten.  Die  über  dem  Durchschnitt 
liegenden  Produkte  dürfen  für  zwei  Jahre 
das  Testat  .DLG-prämiiert  1969"  führen, 
können. 

* 

51.  DLG- AUSSTELLUNG  IN  KÖLN 

Die  Ausstellungsordnung  für  die  Teilnahme 
an  der  51.  DLG-Ausstellung  —  Internationale 
Landwirtschaftsschau  —  vom  24.  bis  31.  Mai 
1970  in  Köln  —  ist  erschienen.  Die  Anmelde¬ 
frist  für  Aussteller  läuft  bis  zum  15.  August 
1969.  Im  Durchschnitt  der  zehn  Nachkriegsaus¬ 
stellungen  waren  bisher  Je  Veranstaltung 
560  000  Besucher  zu  verzeichnen,  Die  50.  DLG- 
Ausstellung  1968  in  München  erreichte  eine  Be¬ 
sucherzahl  von  600  000.  Davon  waren  33  000  Be¬ 
sucher  aus  dem  Ausland,  und  zwar  aus  71  Län¬ 
dern. 

20  HESSISCHE  GEMEINDEN  OHNE 
MILCHKÜHE 

Die  Kinder  aus  20  hessischen  Gemeinden  müs¬ 
sen  in  andere  Gemeinden  gehen  oder  gar  den 
Zoo  besuchen,  wenn  sie  eine  Milchkuh  sehen 
wollen.  Diese  Gemeinden  sind  größtenteils  nicht 
einmal  größere  Städte,  sondern  Landgemeinden 
nder  Landstädte. 

TIEFKUHLKOST  IN  KANTINEN 

Etwa  5000  der  insgesamt  14  000  Kantinen  in 
der  Bundesrepublik  verwenden  Tiefkühlkost. 
Viele  Fluglinien  nutzen  den  Vorteil  der  Tief¬ 
kühlmahlzeiten.  50  Speisewagen  der  Deutschrn 
Schlafwagengesellschaft  werden  mit  Tiefkühl¬ 
kost  beliefert. 

BÜCHERMARKT:  REHE 

Ein  Bilder-  oder  eigentlich  ein  Foto-Buch  mit 
erläuterndem  Text  hat  Astrid  Bergman  sucks- 
dorff  zusammengestellt,  das  Jetzt  die  BLV  Ver- 
lagsgesellschaft  mbH.  (8000  München  13,  Postfach  430) 
nach  der  schwedischen  Originalausgabe  „En  Bok  om 
Radjur"  ln  einer  deutschsprachigen  Fassung  auf 
den  Markt  gebracht  hat.  Es  sind  Studien  von 
Astrid  Bergman  Sucksdorff.  die  sie  lahrelang 
am  Rehwild  machte.  Dieses  Buch  ist  nicht  nur  für 
den  Waldmann,  sondern  auch  für  die  Tierfreunde 
und  darüber  hinaus  für  die  Fotofreunde  bestimmt. 
Es  ist  ein  Buch,  dessen  Betrachten  Freude  be¬ 
reitet.  Der  Preis  der  deutschen  Ausgabe  stellt  sich 
auf  7,80  DM. 


Verantwortlich  für  den  Inball  der  .Georgine* 
Mirko  Altgayer,  D3140  Lüneburg,  Wedekiadstraße  10 


«US*«*/ 


Deutsche  Gründlichkeit 


Es  wate  nicht  vertretbar,  an  Trinkwasser  aus  Einzelversorgungsanlagen  geringere  Anlorde 
unaen  zu  stellen  als  cm  Wasser  aus  öllentlichen  Versorgungsanlagen,  erklärte  Bundesgesund- 
leitsminister  Frau  Strobel  aut  eine  Anträge  von  Abgeordneten  im  Bundestag.  Die  Pariamen- 
arier  hatten  eine  im  Entwurl  vorliegende  neue  Trinkwasser-Verordnung  angegrillen  die 
rnch  milcherzeugende  landwirtschaltliche  Betriebe  mit  eigenen  Brunnen  zu  jährlichen  Unter- 
uchungen  verpflichtet.  Die  Kosten  datür  belaulen  sich  bei  der  Gewinnung  von  Trinkwasser 
ius  aesumlheitlich  bedenklichem  Rohwasser  je  nach  dem  Bundesland  aul  30  bis  66  DM  und 
>ei  einwandfreiem  Rohwasser  aul  22,50  bis  48  DM.  Noch  höhere  Kosten  enstehen,  wenn  die 
letriebe  gezwungen  werden,  sich  öllentlichen  Wasserversorgungsanlagen  anzuschlieBen. 


Nebenerwerbsbetriebe  sind  zahlreich 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  I-andesgruppe  Berlin:  Kurt  Jur- 
kowskl,  1  Berlin  61,  Strcsemannstraße  SO— 102 
(Europahaus),  Telefon  IS  07  11. 

6.  Dezember.  15.30  Uhr,  Hclmatkrels  Pr.- Holland: 
Adventstreffen  in  den  Charlottenburger  Fest- 
sälen.  B  18,  Königln-Ellsabeth-Straße  41— 15. 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eber¬ 
hard  Wiehe,  2  Hamburg  62.  Am  Ohlmoorgraben 
Nr.  14,  Telefon  5  20  77  67.  Geschäftsstelle:  Ham¬ 
burg  13,  Parkallee  M,  Telefon  45  25  42,  Postscheck¬ 
konto  M  05. 

Bezirksgruppen 

Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude  —  Am  1.  Ad¬ 
ventssonntag,  30.  November.  16  Uhr,  Gaststätte 
Jarrestadt,  Jarrestraße  27,  findet  die  Vorweihnachts¬ 
feier  zusammen  mit  den  MemeUändern  statt.  Sie 
sehen  ein  fröhliche*  Spiel  „Das  Schokoladenschiff1', 
gestaltet  von  Ursula  Meyers  Spielgruppe,  umrahmt 
von  musikalischen  Darbietungen.  Dann  beschenkt 
der  Weihnachtsmann  die  Kinder.  Anschließend  Tanz. 
Teilnehmerzahl  der  Kinder  bitte  bei  Frau  Ursula 
Meyer,  Hamburg  22.  Karlstraße  19,  melden.  Alle 
Landsleute,  sowie  Gäste  besonders  aber  die  Jugend, 
sind  herzlich  eingeladen. 

Hamm-Horn  —  Freitag,  5.  Dezember,  20  Uhr,  im 
Turmhotel,  Berliner  Tor,  Advents-  und  Vorweih¬ 
nachtsfeier  in  der  bekannten  besinnlichen  Weise. 
Pastor  Blonskl  wird  wieder  die  Ansprache  halten. 
Anschließend  gemeinsame  Kaffeetafel  und  geselliges 
Beisammensein.  Alle  Landsleute,  die  Jugend  und 
auch  Gäste  sind  herzlich  eingeladen. 
Harburg/Wilhelmsburg  —  Dienstag,  25.  November, 
19.30  Uhr,  Diskussionskreis  der  Männer  ln  der 
Fernsicht.  —  Sonnabend.  6.  Dezember,  17  Uhr, 
Adventsfeier  In  der  Fernsicht. 

Lokstedt-Nicndorf-Schnelsen  —  Sonnabend,  6.  De¬ 
zember.  19  Uhr,  Vereinslokal  Zur  Doppeleiche. 
Tibarg  52.  findet  die  Vorweihnachtsfeier  statt.  Wer 
sich  am  Julklapp  beteiligen  will,  bringe  ein  Päck¬ 
chen  Im  Werte  um  3,—  dm  mit.  Alle  Landsleute 
sind  herzlich  eingeladen. 

Heimatkreisgruppen 

Insterburg  Stadt  und  Land  —  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  Insterburg  Stadt  und  Land  e.  V..  Heimat- 
gruppe  Hamburg,  veranstaltet  Sonntag,  7.  Dezember, 
15  Uhr,  in  der  Gaststätte  Feldeck  (kleiner  Saal), 
Feldstraße  80,  eine  Adventsfeier  für  alle  Inster¬ 
burger  aus  Hamburg  und  Umgebung. 

Frauengruppen 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  24.  November,  19.30  Uhr. 
im  Bürgerhaus,  Tangstedter  Landstraße  41,  Zu¬ 
sammenkunft  der  Frauengruppe. 

Hamm-Horn  —  Montag.  24.  November,  15.30  Uhr, 
Monatszusammenkunft  mit  Vorweihnachtsstimmung 
in  der  Rosenburg. 

SCHLESWTG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Günter  I’etersdorf,  23  Kiel,  NiebuhrstraOe  26, 
Geschäftsstelle:  Kiel,  WilhclminenstraBe  47  49, 
Telefon  1  02  11. 

Rendsburg  —  Traditionell  traf  sich  die  Gruppe 
auch  in  diesem  Jahr  wieder  am  Martinstag,  um  ost¬ 
preußisches  Brauchtum  und  ostpreußische  Art  ln 
Sprache  und  Schrift  lebendig  zu  gestalten.  Wohl  auf 
Grund  des  Mottos  „Das  Wesen  des  ostpreußischen 
Humors“  war  der  Saal  bis  auf  den  letzten  Platz  be¬ 
setzt. 

NIEDERSACHSEN 

Landesgruppe  Niedersachsen  e.  V. 

Gruppe  Nord:  Friedrich  Wilhelm  Raddatz,  31*  Wolfs¬ 
burg.  Am  Stemmeltcich  24,  Telefon  40  45;  Ge¬ 
schäftsstelle:  318  Wolfsburg,  Am  Stemmelteich  24, 
Konto  Nr.  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn,  Haupt- 
zweigstellc  Gifhorn. 

Gruppe  Süd:  Alfred  Hein  MdL.  332  Salzgitter-Leben- 
stedt,  HinL  Ostertal  44.  Telefon  (0  53  41)  4  44  26,  Ge¬ 
schäftsstelle:  3  Hannover,  Königsworther  Straße  2, 
Telefon  (95  11)  71  46  51.  Bankkonto  Volksbank  Helm¬ 
stedt,  Konto  Nr.  19  791. 

Gruppe  West:  Fredl  .lost,  457  Quakenbrück,  Hase¬ 
straße  60,  Telefon  5  17:  Geschäftsstelle:  457  Qua¬ 
kenbrück,  Hasestraße  60.  Bankkonto  Landesspar¬ 
kasse  zu  Oldenburg,  Zweigstelle  Cloppenburg, 
Konto  Nr.  80  —  126  204. 

Bersenbrück  —  Auf  der  Delegiertentagung  der 
Kreisgruppe  mit  den  Gruppen  Bramsche,  Fürstenau, 
Quakenbrück  und  Bersenbrück  konnte  der  stellvertr. 
Vors.  Paul  Klinke  an  Stelle  des  erkrankten  Vors 
Fredi  Jost  die  Vorstände  der  einzelnen  Gruppen 
nahezu  vollständig  begrüßen  und  gab  einen  um¬ 
fassenden  Bericht  zur  politischen  Lage.  Die 
Dokumentarfilme  „Königsberg“  und  „Schwarzes 
Kreuz  auf  weißem  Mantel"  werden  im  Winter¬ 
halbjahr  In  allen  Gruppen  vorgeführt.  Außerdem 
wurde  allen  der  Besuch  der  abwechslungsreichen  und 
wertvollen  Seminare  im  Ostheim  ln  Bad  Pyrmont 
empfohlen.  Klinke  wies  darauf  htn.  daß  die  nächste 
Großveranstaltung  der  Gruppe  Niedersachsen-West 
am  30.  Mai  1870  in  Leer  stattfindet.  Die  Kreisgruppe 
wird  sich  daran  beteiligen. 

Braunschweig  —  Die  monatliche  Zusammenkunft 
fällt  am  9.  Dezember  aus.  Dafür  findet  Freitag, 
12.  Dezember,  ln  der  Gaststätte  Waldhaus  Sophien- 
ruh  in  Sophienthal  eine  Adventfeier  statt.  Busse 
bringen  die  Teilnehmer  um  16.30  Uhr  vom  Hagen- 
markt  dorthin  und  um  22  Uhr  vom  Lokal  zum 
Hagenmarkt  zurück.  Es  spricht  der  1.  Vors..  Lm. 
Rosenfeld,  und  es  werden  Vorträge  In  ostpr.  Mund¬ 
art  geboten.  Eine  Kapelle  sorgt  für  Unterhaltung. 
Nach  einem  Empfang  mit  Feuerwerk  wird  ein  „Niko¬ 
laus"  Präsente  verteilen.  Anmeldungen  für  die  Feier 
erbeten  an  Julius  Weber,  Gtnsterweg  33. 

Buxtehude  —  Mit  einer  „Festlichen  Stunde"  wurde 
der  Tag  des  20jährtgen  Bestehens  der  Gruppe  be¬ 
gangen.  Der  neue,  schöne  Gemeindesaal  am  Torf¬ 
weg  faßte  kaum  die  300  Besucher,  die  trotz  schlech¬ 
ten  Wetters  gekommen  waren.  Eine  kleine  Aus¬ 
stellung  ostpreußischer  Bücher,  Bilder  und  Bem- 
stetnarbeiten  hatte  die  DJO  einige  Stunden  vorher 
eröffnet.  Der  Holstenwallchor  aus  Hamburg  unter 
seinem  80jährigen  westpreußischen  Dirigenten  Sieg¬ 
fried  Paschke  war  schon  am  Nachmittag  Gast  der 
Ostpreußen.  Grußworte  sprachen  Bürgermeister 
Stanelle,  der  stellvertr.  Vors,  der  Gruppe  Nieder¬ 
sachsen-Nord,  Pichler,  und  der  Hetmatkrelsvertre- 
ter  von  Marienburg.  Renk,  nachdem  der  1.  Vors. 
Georg  Weyer  die  Veranstaltung  eröffnet  und  alle 
sehr  herzlich  begrüßt  hatte.  Neben  ostpreußischen 
Heimatliedem  erweckte  der  Chor  mit  der  „Ode  an 
die  Heimat“  von  Gertrud  Buhrow.  vertont  von  Sieg¬ 
fried  Paschkc,  große  Begeisterung.  Die  Dichterin 
war  selbst  anwesend.  Hauptredner  des  Abends  war 
Landgerichtsrat  Prengel.  (Auszüge  aus  seiner  Rede 
bringt  das  Ostpreußenblalt  In  der  nächsten  Folge.) 
Die  junge  ostpreußische  Solistin  Annelie  Maria  Roth- 
Urban,  Hannover,  erfreute  durch  mehrere  schöne 
Volkslieder  in  heimischem  Platt.  Ebensoviel  Beifall 
erntete  die  reizende  Plauderei  -Der  alte  Lipp".  Zu 
dem  von  Frau  Weyer  sehr  sorgfältig  zusammen¬ 
gestellten  Programm  gehörten  ferner  einige  gute 
Gedichte  sowie  ausgewählte  Worte  von  Prof.  Schoeps, 
Bernhard  Heister  und  Ottfried  Graf  Flnckenstein. 
die  von  Mitgliedern  der  DJO  gesprochen  wurden 
und  die  die  schwierigen  Probleme  unserer  Ostpolitik 
In  interessanter  Weise  beleuchteten.  Im  fröhlichen 
Teil  des  Programms  ernteten  die  Tänzer  einer  letti¬ 
schen  Exilgruppe  lebhaften  Beifall.  Das  begeisterte 


Mitgehen  der  Zuhörer  vom  Anfang  bis  zum  Ende 
ist  ein  Zeichen  dafür,  daß  unsere  Heimat  Im  Osten 
noch  immer  ln  aller  Herzen  lebt. 

Cloppenburg  —  Die  Kreisgruppe  hatte  das  Ost- 
preußische  Musikstudio  mit  Gerhard  Staff  zu  Gast. 
Da  der  Abend  großen  Anklang  fand,  wird  er  vor¬ 
aussichtlich  zu  gegebener  Zelt  wiederholt.  Der  Din- 
Vortrag  wurde  durch  Schallplattenbeiträge  sinnvoll 
ergänzt.  Der  Bogen  spannte  sich  vom  bekannten 
Volkslied  Uber  Kirchen,  Opern,  Operetten  bis  zum 
heutigen  Schlager  und  Chanson  mit  der  kürzlich 
verunglückten  Ostpreußin  Alexandra. 

Längen  —  Begeistert  waren  die  Zuhörer  von  Prof. 
Dr.  Wolfrum,  Göttingen,  der  über  „Europäische 
Elemente  ln  der  Geschichte  Ostpreußens“  sprach. 
Der  Vortrag  zeichnete  sich  durch  erschöpfende  ge¬ 
schichtliche  Sachkenntnis  aus  und  wurde  durch 
historische  Beispiele  lebendig  gestaltet.  Den  Dank 
der  Kreisgruppe  sprach  Vors.  Otto  Wobbe  aus. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-WeM- 
falen:  Harry  Poley,  41  Duisburg,  Duissernstraß» 
Nr.  24,  Telefon  (0  21  31)  33  92  41.  Stellvertreter:  Erich 
Grlmonl,  49]  Detmold,  Postfach  296,  Geschäfts¬ 
stelle,  4  Düsseldorf,  Duisburger  Straße  71,  Tele¬ 
fon  (62  11)  4*  26  72. 

Dortmund  —  Dienstag,  2.  Dezember,  18.3«  Uhr. 
Jakobschänke.  Weißenburger  Straße  33,  Adventfeier 
mit  Ansprache  von  Pfarrer  Scharfetter.  Darbietun¬ 
gen  einer  Chorgemcinschaft.  Landsleute  und  Gäste 
sind  herzlich  cingeladen.  (Von  Straßenbahnhalte¬ 
stelle  Ostentor  zwei  Minuten.) 

Iserlohn  —  Sonnabend.  13.  Dezember.  Weihnachts¬ 
feier  der  Memellandgruppe  ln  der  Gaststätte 
Sommer,  Gerlingser  Weg.  —  Bei  dem  Dia-Abend  der 
Gruppe  konnte  Vors.  Kakles  Gäste  aus  Hagen  be¬ 
grüßen.  Viele  Eltern  hatten  auch  Ihre  Kinder  mit¬ 
gebracht.  Von  Nimmersatt  am  Ostseestand  entlang 
nach  Memel.  Prökuls.  Klnten,  Heydekrug,  Ruß. 
Coadjuthen,  Pogegen  bis  Schmallenlngken  und 
Tilsit  wurden  viele  Erinnerungen  wach.  Viele 
sahen  auf  diese  Welse  ihr  Dorf,  Ihre  Stadt,  Ihre 
Arbeitsstätte,  Schule  oder  Kirche  wieder. 

Minden  —  Sonntag,  21.  Dezember,  15  Uhr,  Advents- 
feler  der  Kreisgruppe  tm  Bürgerverein.  Wie  lm  Vor¬ 
jahr  werden  die  Spätaussiedler  im  Kreisgebiet  wie¬ 
der  mit  Geschenken  bedacht.  —  Bei  der  Feierstunde 
zum  20jährlgen  Bestehen  der  Kreisgruppe  konnte 
der  Vors.,  Lm.  Podlech,  auch  Landrat  Rohe,  Bürger¬ 
meister  Pohle,  sowie  Abordnungen  der  Gruppe  Bad 
Oeynhausen,  der  Kreisgruppe  Herford,  Vertreter 
des  BdV  und  der  anderen  landsm.  Gruppen  im 
Kreisgebiet  begrüßen.  Der  stellvertr.  Vors,  der 
Landesgruppe.  Erich  Grimoni,  Detmold,  hielt  einen 
Vortrag  über  „Was  Ostpreußen  Deutschland  gab" 
und  stellte  dabei  vor  allem  die  Leistungen  ost- 
preußischer  Persönlichkeiten  heraus.  Vier  Be¬ 
treuerinnen  konnten  besonders  geehrt  werden. 

Mönchengladbach  —  Sonnabend.  22.  November, 
20  Uhr,  Fleck-  und  Grützwurstessen  bei  BUndgen, 
SchUtzcnhof  Dahl,  Brunnenstraße.  Anschließend 
gesellige  Unterhaltung.  —  Sonntag.  7.  Dezember. 
16  Uhr,  Adventsfeier  mit  Altenbescherung  im 
Schützenhof  Dahl  (Bündgcn),  Brunnenstraße.  Die 
Feier  wird  durch  Musik-  und  Gesangsvorträge  ver¬ 
schönt.  Alle  Landsleute  mit  Freunden  sind  herzlich 
eingeladen. 
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In  Riedenburg/Oberpfalz,  wurde  ein  Ehrenmal  für  die  Toten  der  Heimat  eingewetht.  Es  ent¬ 
hält  die  Wappen  des  Sudetenlandes,  Schlesiens,  Ostpreußens  und  Westpreußens.  In  seiner  An¬ 
sprache  wies  der  Landral  des  Kreises  Riedenburg  und  Schirmherr,  Lang,  bei  der  Enthüllung  des 
Denkmals  auf  die  besonderen  Leistungen  aller  Vertriebenen  für  seinen  Landkreis  hin.  Als 
Dank  dafür  sei  das  Denkmal  aus  Spenden  der  gesamten  Bevölkerung  des  Kreises  geschallen 
worden.  Nach  der  kirchlichen  Weihe  durch  die  Geistlichen  beider  Konlesslonen,  nach  dem 
Glockengeläut  aller  Kirchen  und  den  Kranzniederlegungen  des  Kreises,  der  Stadt  und  der 
landsmannschaftlichen  Gruppen  sprach  der  zweite  Vorsitzende  der  Landesgruppe  Bayern  der 
LMO,  Horst  Roßoll,  München  (im  Toto  links),  den  Dank  aller  Vertriebenen  an  Landrat  Lang 
aus.  Er  wies  auf  die  Zeit  nach  1945  hin,  in  der  Vertriebene  und  Einheimische  ein  neues 
Deutschland  geschaffen  haben.  Dennoch  dürfe  die  Heimat  nicht  vergessen  werden. 


Wuppertal  —  Mittwoch,  26.  November.  20  Uhr.  tm 
Restaurant  Reichsadler,  Barmen.  Stresemann- 
straße/Eckc  Winklerstraße,  nächste  Veranstaltung 
mit  Lm.  Heinz  Wald,  früher  Königsberg.  Er  Ist  vielen 
Landsleuten  sicher  noch  vom  Sender  und  von  den 
Zebu-Essen  lm  Tierpark  ln  Erinnerung.  Jetzt  hat 
Lm.  Wald  vor  kurzem  die  Schallplatte  „Der  fröh¬ 
liche  Ostpreuße“  herausgegeben,  die  wiederum  viele 
Landsleute  bereits  erworben  haben.  Alle  Landsleute 
sind  herzlich  eingeladen  und  werden  gebeten,  auch 
Wuppertaler  mitzubrlngen,  damit  auch  sie  sich  über 
die  gemütliche  Heimatsprache  freuen  können. 
Kostenbeitrag  1, —  DM.  Wer  diese  Mark  nicht  auf¬ 
bringen  kann,  kommt  auch  so  herein. 


HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen  und  Ge¬ 
schäftsstelle:  Konrad  Opitz,  63  Gießen,  An  der 
Liebighöhe  20,  Telefon  06  41/3  81  47. 


Straße  140  (Linie  6).  Päckchen  nicht  vergessen,  Wert 
3.—  DM.  —  Freitag,  5.  Dezember,  19.30  Uhr,  Skat¬ 
abend.  —  Sonntag,  7.  Dezember.  15.30  Uhr.  Weih¬ 
nachtsfeier  im  KSV-Helm,  Damschkestraße  (Linien 
4  und  7).  Alle  Landsleute  sind  eingeladen,  die  Feier 
ln  froher  Gemeinschaft  zu  begehen.  Es  spricht  Ober¬ 
landeskirchenrat  Frlndte.  Musikalische  Umrahmun¬ 
gen. 

BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern:  Walter 
Baasner,  8  München  23,  Clemensstraße  481V  li., 
Telefon  Nr.  30  46  86.  Geschäftsstelle  ebenfalls  dort. 
Postscheckkonto:  München  213  96. 
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Ein  neues  Boxtalent  ist  der  am  9.  Februar  1943  ln 
Gumbinnen  geborene  Rüdiger  Schmldtke.  Der  Junge 
Ostpreuße  hat  bereits  15  Profikämpfe  absolviert  und 
ist  jetzt  ausersehen,  ln  Frankfurt  gegen  den  be¬ 
kannten  ..Boxprinzen  W.  v.  Homburg“,  Norbert 
Grupe,  anzutreten.  Diese  Aufgabe  wird  er  aber 
kaum  mit  Erfolg  lösen  können. 


Kassel  —  Dienstag,  2.  Dezember,  15  Uhr.  Advents-  Weilheim  —  Sonnabend,  29.  November,  15  Uhr. 
feier  in  der  Gaststätte  Teuteberg,  Wolfsanger-  Adventsfeier  in  der  Gaststätte  Oberbräu. 


Unter  der  Standarte  der  ostpreußischen  ländlichen  Reitervereine,  mit  deren  Einzug  auch  die 
Hauptkundgebnng  des  diesjährigen  Bundestreifens  in  Essen  eröffnet  wurde,  zeichnete  Ost¬ 
preußensprecher  Reinhold  Rehs  (Mitte  links)  den  langjährigen  Geschäftsführer  und  fetzigen 
Vorsitzenden  des  Trakehner  Verbandes,  Dr.  Fritz  Schllke,  anläßlich  seines  70.  Geburtstages 
in  Hamburg  mit  der  Goldenen  Ehrennadel  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  aus.  Damit  wur¬ 
den  Dr.  Schilkes  umfassende  Verdienste  gewürdigt,  die  er  sich  um  die  Zucht  des  edlen  ost- 
preußischen  Pferdes  erworben  hat.  Sein  bleibendes  Verdienst  ist  die  erfolgreiche  Wieder¬ 
belebung  der  Trakehner  Zucht  nach  dem  Kriege.  Im  Hintergrund  Oberforstmeister  a.  D.  Loeftke, 
der  Leiter  des  Ostpreußisrhen  Jagdmuseums  in  Lünebnrg.  Foto:  A.  O.  Schmidt 


Der  ostpreußische  Hürdenläufer  und  ostdeutsche 
Rekordinhaber  über  110-m-HUrden  (13.8),  Dr.  Klaus 
WUltmczlk  (29),  Heilsberg  Frankfurt,  der  seine  aktive 
Laufbahn  wegen  einer  Verletzung  aufgeben  mußte 
und  bisher  nebenberuflich  Trainer  der  deutschen 
Hürdenläufer  war.  scheidet  als  Trainer  wegen  an¬ 
derer  beruflicher  Verpflichtungen  aus. 


Ihren  siebenten  Titel  als  Tischtennismeistcrin  für 

Hamburg  seit  I960  erkämpfte  sich  Ev-Kathlcen 
Zemke  (27).  Angerburg  Rot-Weiß  Hamburg,  tm  End¬ 
spiel  der  Einzelmeisterschaft  gegen  ihre  Rivalin 
Uschi  Reinicke,  mit  der  sie  zusammen  auch  die 
Doppelmelsterschaft  gewann.  Auf  die  Frage,  wie 
viele  Meisterschaften  sie  schon  habe:  „Eg  könnten 
wohl  fast  25  sein." 


Der  Sudeten  dem, selie  Rennrodel-Exweitmeister 

Dr.  Helmut  Berndt,  Reichenborg /Seesen,  der  auch 
Verbandsvertreter  der  sudetendeutschen  Leicht¬ 
athleten  ist.  wurde  in  Hahnenklee  erneut  zum 
1.  Vorsitzenden  des  Norddeutschen  Bob-  und  Schlit- 
tensportverbandes  gewählt,  ob  ln  Hahnenklee  eine 
Kunsteisrodel-  und  Bobbahn  gebaut  wird,  ist  noch 
nicht  entschieden. 
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Bonn  wurde  mit  Wassern  aus  acht  Olyrnplastötten 
eingeweiht.  Die  erfolgreichsten  deutschen  Schwlm- 
mer  der  Olympischen  Spiele  tauften  das  Becken. 

iCw  Hrsu,a  HaPP«-Krey  (43)  aus  Danzig, 
die  195«  in  Melbourne  Olympiasiegerln  wurde,  moh- 
rere  deutsche  Rekorde  verbesserte  und  1B58  auch 
von  der  deutschen  Sportpresse  zur  Sportlerin  des 
Jahres  gewählt  wurde. 
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Königsberg  (Dannstadt,  präsentiert  sich  weiter  I 
*2?rm-  Naeh  dem  Sieg  in  Bochum-Dahlhause 
„  ~,u?e™ann  er  1,1  Berlin  bei  einer  Beteln 
3500  Läufern  aller  Klassen  den  „Cross  de 
riL  I0, 800  m  mlt  14  Sekunden  Vorsprun 
Charlottenburger  Addlcks  und  dem  Olyrr 
pladritten  über  1500  m  Bodo  Tümmler,  Thom/Bei 
e„r  Schlesier  Werner  Olrkc  dominierte  ln  Bc 
dtum  auf  der  Mittelstrecke  Uber  1840  m  und  wurd 
„Wasserschlacht  von  Sevilla“  ln  Spanien  ml 
internationaler  Besetzung  als  bester  Deutscher  Zwei 
ter  über  3000  m  ln  8:31,4  Min 


Einen  Erinnerungslauf  Uber  ]»  ooo  m  mit  1600  Teil¬ 
nehmern  ln  Köln  gewann  in  der  Hauptklasse  der 
ostdeutsche  Hindernis-  und  Langstreckenläufer 
Hans-Werner  Wogotzky  für  Bayer  Leverkusen. 


oH  aßun,JKUr'at'Dortmund  wieder  dabei.  Ki 
wird  bald  wieder  einsatzfähig  sein,  während  1 
meisterschaftsspieler  Weber-Köln  erneut  leicht 
loohi  'T'aü'  Einige  Wochen  dürfte  der  Til 
h,  i~nob.c.m  Hamburger  SV  aussetzen  mü 
da  er  tm  Spiet  in  Essen  erheblich  verletzt  wurd 


Jahrgang  20  /  Folge  47 
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=BUCHERSCHAU 


Bücher  für  Kinder  und  Bastler 

So  manche  Mutter  sieht  Jetzt  häutiger  nach  dem 
Kalender  und  Überschlag!  die  Wochen  bis  zuin  Weih- 
naditslest.  Orolimuller  hat  sicher  srtiuu  angefangen, 
in  einer  Sdirankecke  Geschenke  Ihr  die  Enkel  zu- 
rtldciuleyen.  Bei  den  ßüdiern  haben  wir  die  Qual  der 
Wahl,  Wir  wollen  Ihnen  deshalb  audt  in  diesem 
Jahr  wieder  bei  der  Auswahl  hellen,  liebe  Lese¬ 
rinnen  und  Leser. 

Zu  Beginn  möchte*  ich  Sie  noch  einmal  aut  ein  her¬ 
vorragendes  Nachschlagewerk  aufmerksam  machen, 
das  im  vergangenen  Jahr  erschienen  ist  unrl  zu  einem 
großen  Verkaulsortolg  wurde:  Herders  buntes  Bilder- 
Lexlkon  (DM  19,80). 

Dieses  Lexikon  für  Kinder  ist  schon  den  Kleinen 
zugänglich.  Beim  Betradrten  der  Bilder,  zusammen 
mit  den  Eitern  oder  größeren  Geschwistern,  beginnen 
sie  ganz  unmerklich  zu  lernen.  Im  Lesealter  können 
sie  die  knappen  und  sachlichen  Bildunterschriften 
schon  selbst  lesen:  Worte  werden  in  Bilder  und  Bil¬ 
der  In  Wort.  Übersetzt.  Das  ältere  Kind  lernt  Zusam¬ 
menhänge,  Unterschiede  und  Gemeinsamkeiten  be- 
greifen.  Vor  allem  die  noch  unbekannte  Welt  der 
Technik  erschließt  sich  auf  diese  Weise  leichter  als 
sonst.  So  wartist  das  Lexikon  mit,  bis  der  Textlcil 
am  Schluß  des  Bandes  mit  ausführlichen  Erläuterungen 
von  den  Jungen  Lesern  nützlich  werden  kann  .  . .  Spie¬ 
lend  lernen  —  diese  Forderung  wird  durch  den  her¬ 
vorragenden  Band  erfüllt,  der  den  Kindern  das  Wis¬ 
sen  der  Welt  In  allgemein  verständlicher  Bildspradie 
vermittelt.  Das  Buch  hat  noch  einen  weiteren  päd¬ 
agogischen  Wert:  Durch  die  systematische  Arbeit  beim 
Betrachten  der  Bilder,  dem  Lesen  der  Bildunterschrif¬ 
ten  und  der  Erläuterungen  im  Textteil  gewöhnt  sich 
das  Kind  so  früh  an  den  Umgang  mit  Nachschlagewer¬ 
ken,  daß  Ihm  diese  Gewohnheit  in  Fleisch  und  Blut 
übergehen  wird. 


Für  die  Kleinsten 

Drei  neu»*  abwaschbare,  unzcrrciUbdre  Bilderbücher 
legt  der  Otto  Maier  Verlag  Ravensburg  vor: 

Dick  Bruna,  Erste  Bilder,  DM  4.80.  In  reinen  Farben 
und  einfachen  Formen  gemalt.  Auch  die  Allerlclolnsten 
können  Dinge  aus  der  häuslichen  Umwelt  erkennen 
und  benennen. 

Albertine  Dependorf,  Mein  Garten,  DM  4,80.  Ein 
Bilderbuch  in  leuchtenden  Farben  zeigt  den  Hasen  im 
Kohl,  den  Schmetterling  im  Baum  und  so  fort.  Liebe¬ 
voll  gestaltet  für  Kinder  ab  3  Jahren. 

Hilde  Heydurk-Huth,  Fahrzeuge,  DM  6,80.  Dieses 
Bilderbuch  wird  mit  dem  Kranwagen,  dem  Trecker, 
der  Feuerwehr  und  anderen  Fahrzeugen  besonders 
den  kleinen  Bowkes  gut  gefallen. 

Der  Otto  Maier  Verlag  hat  seine  beliebte  Reihe 
der  Spiel-  und  Spaßbucher  um  einige  Ausgaben  er¬ 
weitert.  Für  die  5-  bis  7jahrigen  Spiel  und  Spaß  mit 


vMMI  Funkten  aus  der  Wundertüte.  Ratend  vergrößern 
die  Kinder  ihren  Wortschatz,  mit  Spiel  und  Spaß  im 
Rütseihaus  und  erwerben  den  Kinderführernchein: 
Spiel  und  Spaß  mit  meinen  Autos,  die  beiden  letzten 
Bündchen  gedacht  für  Kinder  ab  10  Jahren.  —  Quiz- 
fragen  in  dem  Band  Spiel  und  Spaß  mit  Fotoqulz  er¬ 
fordern  schon  eine  gute  Beobachtungsgabe.  Für  Kinder 
ab  12  Jahren 

Jedes  Spiel-  und  Spaßbuch  kostet  DM  2.—. 

$ 

Ein  größerer  Bond  für  Rätselfreunde  auch  die 
Altersgrenze  ist  weiter  gespannt  —  ist  mit  der 
Neuerscheinung  aus  der  Deutschen  Verlags-Anstalt 
S luitgart  auf  den  Büchermarkt  gekommen:  Rätsel, 
Spiele,  Knobelelen  (DM  9,801 

Auf  108  Seilen  mit  50  Farbtafeln  und  über  40  farbi¬ 
gen  Abbildungen  gibt  es  Denksportaufgaben,  Rätsel¬ 
spiele,  Tricks  und  Knobeloien,  an  denen  alle  Tüftler 
von  8  bis  80  Jahren  ihren  Spaß  haben  werden. 


Mil  den  langen  iferbstabendon  kämmt  auch  wieder 
die  Freude  am  Werken  und  Handarbeiten.  Jetzt  soll¬ 
ten  wir  an  die  kleinen  Überraschungen  —  seihst  ge- 
at beitet I  —  denken,  mit  denen  wir  unsere  Lieben  zu 
Weihnachten  erlreuen  wollen.  Sie  kosten  nicht  viel, 
erfordern  nur  etwas  Phantasie  und  geschickte  Hände! 

Renate  Herzog  —  Sabine  Kühn,  Neues  aus  der  Re¬ 
stekiste.  Aus  Alt  mach  Neu  —  das  Wort  hat  auch 
heute  noch  seine  Gültigkeit.  Ohr\o  viel  Mühe  lassen 
sich  Reste  zu  hübschen  Geschenken  verarbeiten,  zu 
Sets  und  Servietten,  zu  Kosmetikbeuteln  und  Buch¬ 
hüllen,  zu  Kaffeemützen  und  Häkeldecken,  zu  Kisson 
und  Kleidchen. 

Ilse  Strübl- Wahlschlager,  Allerlei  Buntes  aus  Stoff 
—  Applikationen  und  Patchwork.  Zu  den  alten  Hand¬ 
arbeitstechniken  gehören  Applikationen  und  Patch¬ 
work  (das  bedeutet  etwa:  Flickwerk),  die  heute  zu 
neuem  Leben  erwacht  sind.  In  Anlehnung  an  Volks¬ 
gut  und  überlieferte  Ornamente  gibt  dieses  Bändchen 
praktische  Beispiele  zur  Herstellung  von  Tischlaufern, 
Sets,  Decken,  Einkaufstaschen,  lustigen  bunten  Schür¬ 
zen  und  vielen  anderen  Dingen  inehr. 

Beide  Bande  sind  erschienen  im  Otto  Maier  Verlag, 
in  der  Reihe  Ravensburger  Hobbybücher,  und  kosten 
je  Band  DM  4.80. 

* 

Bei  unserer  recht  anspruchsvollen  Mode  sind  e* 
gerade  die  Kleinigkeiten,  die  das  Bild  abrunden  — 
doch  leider  den  Geldbeutel  nicht  unerheblich  belasten. 
Wie  oft  steht  man  vor  den  Auslagen  der  Geschäfte, 
sieht  hier  eine  hübsche  Abendtasche,  dort  ein  fest¬ 
liches  Kleid  mit  Perlenstickeroi  —  sie  haben  eine  be¬ 
sondere  Note,  sind  aber  für  uns  zu  teuer.  Wer  Liebe 
zu  solchen  Arbeiten  hat,  dem  empfehlen  wir  das 
Buch  von  Dr.  Marianne  Stradal:  Handarbeiten  mit 


hriftldllateinen  und  Perlen  (DM  6, — .  Frech- Verlag 
Stuttgart).  Hier  wird  mit  vielen  praktischen  Beispie¬ 
len  und  mit  go.nauen  fachlichen  Ratschlägen  gezeigt, 
welch  bezaubernde  Dinge  wir  aus  Kristallsteinen. 
Perlen  und  Pailletten  selbst  herstellen  können. 

Stahl  und  Kunststoff  sind  Bauelemente  der  heutigen 
Zeit,  die  auch  Eingang  in  unsere  Häuser  gefunden 
haben.  Seitdem  —  oder  vielleicht  gerade  deshalb 
bevorzugen  wir  für  ansprechendes  Hausgerät  edle 
Hölzer.  Flechtarbeiten  aus  Furnierholz  und  Spanholz 
können  wir  übrigens  selbst  anferiigen.  Exakte  An¬ 
leitungen  dafür  vermittelt  das  Bändchen  von  Herbert 
Kümmel:  Flechten  mit  Holz  (DM  7.60.  Verlag  Frech. 
Stuttgort-Botnang).  urs 


Valere  D«-pauw:  Wahlkampf  in  Bonnrode,  Überset¬ 
zung  aus  dem  Flämischen  von  Georg  Hermanowski. 
68  Seiten.  Matari-Verlag  Hamburg,  ln  .Bonnrode' 
wird  gewählt.  Die  groß«  Partei!  der  überzeugten 
Christen  bringt  fünf  Kandidaten  durch.  Die  große 
Partei  der  Sozialisten  ebenfalls.  Trotz  der  enormen 
Stimmengewinne  auf  beiden  Seiten  —  keine  Gruppe 
kann  allein  regieren.  Und  gemeinsam  regieren  wollen 
sie  auch  nicht.  Also  beginnt  ein  Wettlauf  um  die 
Gunst  der  schwächeren  Partei.  Die  hat  nur  einen  Kan¬ 
didaten  durchgobracht,  doch  dieser  Verlierer  wird 
Bürgermeister.  Und  als  er  gewählt  wird,  merkt  er, 
daß  ihm  die  beiden  großen  Parteien  anstatt  ihres 
Vertrauens  und  ihrer  großen,  schönen  Worte  lieber 
Gift  gegeben  hätten.  Das  ist  der  aktuelle  Inhalt  der 


^aUre,  die  unser  Landsmann  Georg  Hermanowski  aus 
dem  Flämischen  übersetzt  hat  für  alle,  die  als  mün¬ 
dige  Wähler  die  Demokratie  als  bestmögliche  Regie¬ 
rungsform  begreifen.  Aber  auch  den  Politikern  hat 
das  dünne  Bänddien  etwas  Entscheidendes  zu  sagen: 
Sie  sind  die  Erwählten  sondern  die  Gewählten! 

E.  Gr. 

Kleiderpflege 

Für  unsere  Leserinnen,  die  schon  einigermaßen 
mit  Nadel  und  Faden  umzugehen  wissen,  hat  Ines 
Ruebel  das  Bändchen  Kleiderpflege  mit  Nadel  und 
Schere  herausgegeben  (Otto  Maier  Verlag,  Ravens¬ 
burg,  DM  9,80).  Die  vielen  praktischen  Hinweise  für 
das  Ändern,  die  Pflege  und  Reparatur  unserer  Klei¬ 
dung  ergeben  zusammen  mit  einer  Reihe  von  Zeich¬ 
nungen  einen  vielseitigen  Ratgeber,  du»  für  |edc 
Hausfrau  von  Nutzen  ist 


Glück  wünsch  karten 

Eines  der  beliebtesten  Kästchen  zum  Selbermachen 
ist  eben  auf  den  Markt  gekommen  unter  dem  Na¬ 
men  Vario  Card  bringt  der  Ais-Verlag  einen  Karton 
mit  Glückwunschkarten  heraus,  die  man  für  100  ver¬ 
schiedene  Gelegenheiten  selbst  anfertigen  kann,  20 
Glückwunschkarten,  dazu  die  Umschläge  und  Bögen 
zum  Ausschneiden  von  farbigen  Motiven,  Texte  in 
verschiedenen  Größen,  heiter  und  seriös,  zusammen 
mit  einem  neuartigen  Klcbestift  (DM  8.40). 


[  V»ochl>dtrm  ^  B»honn  tichoft«n  J 


Zu  einer 

ordentlichen 

Mitgliederversammlung 

der  Ostpr.  Herdbuch  Gesell¬ 
schaft  e.  V.  lade  ich  hiermit 
auf  den  24.  November,  17  Uhr, 
ein  nach  Hamm,  ZentralhaUen, 
Peitzmeierplatz.  Räume  der 
Westf.  Hcrdbuchgesellschaft. 
Dort  Lst  an  einer  Tür  ein  Schild: 
Ostpr.  Herdbuch  Gesellschaft. 
Tagesordnung  : 

1.  Geschäftliches 

2.  Kassenbericht 

3.  Wahlen 

4.  Druck  der  1000  Hof¬ 
beschreibungen 

5.  Verschiedenes 
ß.  ein  Vortrag. 

von  Saint  Paul 
Vorsitzender 


Wer  überläßt  mir  Fotos  aus  Lud-1 
wlgsort,  Ostpr.,  zur  Reproduktion? 
Kosten  werden  erst.  Zuschr.  u.  Nr.| 
94  068  an  Das  Ostpreußcnblatt.  j 
2  Hamburg  U. 


Kaum  Köln:  Bin  Spataussledl.. 
29/1.72,  ev.,  ledig,  Besitz.  Möchte 
Weihnachten  nicht  allein  sein  und 
su.,  da  Mangel  an  Gelegenheit.; 
ein  häusl.  Mädchen  zw.  spät. 
Heirat.  Zuschr.  u.  Nr.  »4  887  an 
Das  Ostpreußcnblatt,  2  Hbg.  13.  | 


•  Anzeigen  knüpfen  neue  Bande 


Dame,  verw.  alleinst.,  finanziell 
unabh..  inö.  wieder  heiraten;  sie 
wünscht  sich  einen  Mann  m.  Herz 
und  Niveau.  Zuschr.  u.  Nr.  94  882 
an  Das  Ostpreußcnblatt,  2 Hbg.  13. 

Ostprcuße,  34  1.72.  cv..  mö.  Christ!. 
Mädchen,  evtl.  m.  Geschäft,  zw. 
Heirat  kcnncnl.  Ersparn.  vorh. 
Zuschr.  u.  Nr.  94  993  an  Das  Ost- 
preußenbi.in,  :»  ll.mr 

Junggeselle,  44.  wohnh.  in  Bremen, 
su.  Briefpartnerin.  Zuschr.  u.  Nr. 
94  947  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


Bildbände  ■  Geschichte  -  Sachbücher  -  Humor  •  Rautenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer,  Postf.  909 


jkOMcHina. 


Zwei  Großbildbände  sind  hier  ungebildet 

aber  es  gibt  sieben 
von  Ost-  und  Westpreußen! 

Welchen  Bildband  möchten  Sie  haben? 
Königsberg  /  Die  Kurisdie  Nehrung 
Das  Samland  /  Das  Krmland  /  Masuren 
Von  Memel  bis  Trakehnen  /  Westpreußen 

Jeder  Band  enthält  144  großformatige  Auf¬ 
nahmen,  Umfang  je  80  Seiten.  In  Leinen 
gebunden  kostet  jeder  Band  .  .  14,80  DM 

▼  Ende  November  erscheint 

Königsberg  -  Im  Spiegel  alter  Graphik 

Von  Hans-Ulrich  Stamm 

Format  21x14,8  cm.  80  Selten  Umfang,  einfarbige  Tafel,  Pappband  *nit  vier- 

farbigem  Umschlag . lf*w 

Menschen  aus  dem  ganzen  westlichen  Europa  Ernten  von  der  Oründuagan^W« 
Antlitz  der  Stadt  am  Pregcl,  die  durch  Jahrhunderte  ihre  Rolle  in  der  Geschichte 
spielte  »Ls  letzte  Residenz  der  Hochmeister  des  Deutschen  Ordens,  als  erste 
Hauptstadt  des  jungen  Preußen,  als  Stadt  Simon 
Dachs,  Immanuel  Kants,  Johann  Georg  Hamanns 
und  Agnes  Mlegels.  In  54  Stichen  und  alten  Zeich¬ 
nungen.  vom  Herausgeber  elngeleltet  und  erklärt, 
wird  noch  einmal  das  Bild  der  ostpreußischen  Haupt¬ 
stadt  im  Laufe*  der  Jahrhunderte  bis  zum  Beginn 
des  technischen  Zeitalters  heraufbeschworen. 

Das  gute  Land 

Neuauflage 

276  Selten,  Format  13x20  cm.  Leinen 
Ein  leuchtendes  Bild  von  der  ost preußischen  Heimat. 

Aus  jeder  Zelle  spricht  die  unendliche  Liebe  »r  «1- 
gestammten  Scholle,  zur  Natur,  zum  Elternhaus  und 
den  anvertrauten  Menschen. 

Ostpreußisches  Panorama 

Von  Ruth  Maria  Warmer  und  Otto  Dlkreltcr 
••»G  Selten  mit  24  Bildern,  Leinen  .  .  •  .16,110  DM 

Ganz  Ostpreußen  Ist  ln  dieser  Darstellung  enw#rtlg* 

Preußens  Städten 

Ihrer 


Hjhi  Grjfnu  IjfatJetfF 

Die 
hster- 


■VJrm  U, 
r»” 
Umkmi 


,  Km 


ÜJlptwßiftlft 

Sfiii/u/jm 


Laß 

dieflHH 

Marjellens 
kicken ! 


_ _  und  Landschaften 

28  Autoren  —  unter  ihnen  Hans  Graf  VOI\ 

Hlflirfrlfd  lenz  —  haben  ln  28  Essays  Bilder 
Heimat  Entworfen.  Reproduktionen  alter  Anslchtc. 
und  Fotografien  ergänzen  die  Texte. 

Helmatkarten  von  Ostpreußen 

Mit  Wappenomrandung.  Gefaltet  .  .  - 

08TPEEUSSKN.  sechsfarbig  .  . 


5.—  DM 
5,90  DM 


Heinrich  A.  Kurschat 
Das  Rudi  vom  Memellaml 

Leinen . 31,—  DM 

Auf  644  S.  (mit  über  300  Ab¬ 
bildungen  und  einer  mehr¬ 
farbigen  Karte  1 :300  000)  wer¬ 
den  Landschaft.  Mensch. 
Geschichte,  Kultur  u.  Wirt¬ 
schaft  erschöpfend  erklärt. 


Otto  W.  Lettner 
Heimat  hier  und  dort 
140  Seiten  Text.  24  Seiten 
Bilder  in  Kunstdruck,  Papp- 

;>and  . 6,80  DM 

Nach  dem  Ablauf  des  Kir¬ 
chenjahres  sammelte  Pfar¬ 
rer  Leltner  alte  Kirchen¬ 
lieder  und  Gedichte. 


333  ostpreußische  Späßchen 
Farbiger  Umschlag,  148 S.,  Format  12.5x18.8  am. 
Pappband  .  .  6.80  DM 

Wer  den  Ostpreußen 
kcnnenlernen  will,  hier 
kann  er  es,  und  wer 
selbst  Ofttpreuße  Ist  — 
hier  erlebt  er  seine 
Landsleute! 


Geschichte  des  Preuflenlandes 

Von  Dr.  Fritz  Gausc 

Format  15.3x22,5  cm.  farbiger  Schutz  Umschlag, 
108  Seiten  Text,  36  Seiten  Bilder  in  Kunstdruck, 
im  Vorsatz  eine  Neuauflage  der  Karte  von  Henne¬ 
berger  um  1C00.  Ganzleinen  ...  14.80  DM 

Hans  Graf  von  Lehndorff 

Die  Insterburger  Jahre 

Mein  Weg  zur  Bekennenden  Kirche 

100  Seiten.  Kartoniert . 6,80  DM 

Der  Autor  schildert  seine  Begegnung  mit  der  Be¬ 

kennenden  Kirche  1942—1944. 

Laß  die  Marjellens  kicken! 

Lustige  Späßchen  aus  Ostpreußen 

128  Seiten.  Pappband . 9,80  DM 

* 

Kalender  sofort  lieferbar: 

Ostpreußen  im  Bild  1970 

Wiederum  24  Postkarten.  Alles  Kunstdruck,  farbi¬ 
ger  Umschlag . 4,40  DM 

Der  redliche  Ostpreuße 

Der  beliebte  Buchkalender  mit  vielen  Bildern  aus 
allen  Teilen  der  Heimat.  —  128  S.,  gebund.  4,40  DM 


nor  nttUBSle 

(SDP 

Rechtschreibung 


Den  DUDEN  braucht  jeder 

Band  1  Rechtschreibung 

Band  2  Stilwörterbuch 

Band  3  Bildwörterbuch 

Band  4  Grammatik 

Band  5  Fremdwörterbuch 

Band  ß  Aussprachewörterbuch 

jeder  Band  In  Lein,  kostet  11,—  DM 

Ich  sag  Dir  alles 

Ein  praktisches  Nachschlagebuch 
Herausgegeben  vom  Lexikon-Insti¬ 
tut  Bertelsmann. 

120  Seiten  mit  rund  1400  Fotos 
Zeichnungen  und  Karten  lm  Text 
und  auf  Uber  10  ein-  und  mehr¬ 
farbigen  Tafeln  und  ganzseitigen 
graphischen  Darstellungen.  Um¬ 
fangreiches  Register. 

Follenetnband . 


Nora  und  Diethcr  SchSfer-Elmayer 

Der  neue  Elmayer 

Gutes  Benehmen  Immer  gefragt 

346  Seiten  mit  zahlreichen  Text¬ 
abbildungen.  Leinen  .  .  18.50  DM 
Ein  Ratgeber  für  jedermann,  der 
das  Geheimnis  des  Erfolges  In  alten 
Lebenslagen  ergründen  will. 

Hugo  Hertwtg 

Knaurs  Hellpflanzenbuch 

Ein  Hausbuch  der  Naturhellkundc 
too  Seiten.  SO  farbige  Pflanzen- 

ollder . 4.80  DM 

Der  Verfasser  beschränkt  sich  nicht 
auf  die  Darstellung  der  Wirkstoffe 
von  weit  Uber  300  Heilpflanzen 
■vondern  zeigt  auch  alte  natür¬ 
lichen  Voraussetzungen  für  ihr 
Wirksam  werden 


Doennigs  Kochbuch 

640  Selten  mit  rund  1200  Re 
Abwaschbares  Kunstleder  2* 

Gesund  durch  Gewürze 


III  Sölten.  12  Farbtafeln, 
laminierter  Pappband  . 


vierfarbiger 

.  .  5.00  DM 


Kochbuch  für  die  Hausfrau 
von  heu‘^ 

307  Selten.  12  große  Farbtafeln.  Kunst- 

rtoffetnband . *2.—  UM 

Die  Gliederung  des  Buches  erfolgte 
nicht  nur  nach  Gnindthcmcn  wie 
Fleisch.  Gebäck  und  Gemüse,  sondern 
mich  nach  Situationen  wie  Kinder¬ 
geburtstag.  Skatnhende  —  auch  die 
Kost  fürs  Baby  wurde  nicht  vergessen 
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lUtc  gratulieren. . . 


/um  99.  Geburtstag 

Kossack,  August,  aus  Petorswalde,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
2132  Visselhövede,  Tilsiter  Straße  2,  am  21.  Novem¬ 
ber 

zum  98.  Geburtstag 

Rasokat,  August,  aus  Pillau  T,  Hindenburgstraße  3, 
jetzt  23  Kiel-Dietrichsdorf,  C.-Peters-Straße  8,  am 
25.  November 

zum  96.  Geburtstag 

Dorsch,  Walter,  Lokomotivführer  i.  R..  aus  Allen¬ 
stein,  Hohenzollerndamm  I,  Jetzt  bei  seiner  Tochter 
Frida  Schwanitz,  I  Berlin  28,  Frohnauer  Straße  124. 
am  16.  November 

zum  90.  Geburtstag 

Korden,  Elisabeth,  gcb.  Schtrnanskv,  aus  Allcnstein, 
Roonstraße  15,  jetzt  4497  Aschendorf,  Hünte  40,  am 
21.  November 

Selflert,  Erdmuth-Katharina,  geh.  Naujoks,  aus  Tilsit, 
Angerpromenade  7,  jetzt  244  Oldenburg,  Kurzer 
Kamp  5,  am  21.  November 
Siegmund,  Lina,  aus  Jakunon,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
3321  Sehlde,  am  30.  November 

zum  89.  Geburtstag 

Buxa.  Marie,  aus  Kreuzbom,  Kreis  Lyck,  jetzt  62  Wies¬ 
baden.  Hans-Sachs-Slraße  12,  bei  Lonsort,  am  29. 
November 

Sendzik.  Wilhelm,  aus  Sprlndenau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
239  Bilsdiau,  Schule,  am  21.  November 

zum  88.  Geburtstag 

ßalzer,  Friedrich,  aus  Lyck.  jetzt  495  Minden,  Berliner 
Allee  7,  am  26.  November 

Parakcnings,  Auguste,  aus  Franzrode,  Kreis  Labiau, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Hilde  Jüchens,  285  Bremer- 
haven-Spckb.,  Bredenweg  I9A 
Sobootlka,  Luise,  aus  Binien,  Kreis  Lyck,  jetzt  785 
Lörrach,  Hüsinger  Straße  43,  am  22.  November 
Slaschelt,  Hermann,  Zugführer  i.  R  ,  aus  Kuckerneese, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  2418  Ratzeburg,  Königs¬ 
berger  Straße  29,  am  16.  November 

zum  87.  Geburtstag 

Kllschat,  Ida,  aus  Königsberg,  Nachtigallensteig  24. 
jetzt  1  Berlin  19,  Spandauer  Damm  99,  am  12.  No¬ 
vember 

Schcnkluhn,  Otto,  aus  Passenheim,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  2351  Stolpe.  Altersheim,  am  24.  November 
Sleflen,  Arthur,  aus  Packhausen.  Kreis  Braunsberg, 
jetzt  516  Düren,  Darsser  Weg  17,  am  27.  November 

zum  86.  Geburtstag 

Adamus,  Otto,  Oberzollsekretär  J.  R.,  aus  Pogegen, 
letzt  5443  Kaisersesch,  Amselweg  1.  am  29.  Novem¬ 
ber 

Nnrna,  August,  Oberpostsekretär  LR.,  aus  Heinrichs- 
waldo,  Kreis  Eichniederung,  jetzt  5803  Volmarstein, 
Hauptstraße  46,  am  25.  November 
Schramma,  Wilhelmine,  aus  Schnippen,  Kreis  Lyck. 
jetzt  282  Bremen-Lesum,  Am  Emmaberg  3,  ani  26. 
November 

Soboll,  Fritz,  aus  Gollen,  Kreis  Lyck,  jetzt  347  Höxter, 
Stmnmrlge  Straße  37,  am  20.  November 

zum  85.  Geburtstag 

Beutner,  Martha,  geh.  Mrotzeck,  aus  Wensen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  208  Pinneberg-Thesdorf-Eichkamp, 
Rellingor  Straße  37,  am  25.  November 
Erdmann,  Carl,  aus  Orteisburg,  jetzt  7  Stultgart-W.  I, 
Klugestraße  38,  am  25.  November 
Hempel,  Amalie,  geb.  Rudnick,  aus  Wilkendorf,  Kr. 
Rastenburg,  jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Maria  Schneider, 

1  Berlin  28,  Siedlung  Bürgersruh  17,  am  24.  Novem¬ 
ber 

Jodtka,  Franz,  Landwirt  und  Bürgermeister,  aus 
Actelsdorf,  Kreis  Tilsit,  jetzt  2  Hamburg-Sasel, 
Steinwegei  18,  am  22.  November 
Podschwarft,  Helene,  aus  Lyck,  Jetzt  228  Westerland 
auf  Sylt,  Friesenstraße  19,  am  18.  November 
Reck,  Georg,  Oberst  a.  D„  aus  Sperling,  Kreis  Anger¬ 
burg,  Rcmonteamt,  Gumbinnen,  Lötzen,  Königsberg 
und  Alienstein,  Jetzt  321  Hameln,  Vogelbeerweg 
Nr.  15c,  am  26.  November 

Samlwoskl,  Hermine,  aus  Balge,  Kreis  Heiligenbcil. 
jetzt  bei  ihrem  Sohn  Kurt,  5952  Attendorn,  Molsen- 
straße  1,  am  28.  November 

zum  84.  Geburtstag 

Bronkowski,  Anna,  aus  Lyck,  jetzt  3122  Hackenbüttel, 
Breslauer  Straße  6,  am  22.  November 
Klumbies,  Martin,  Prediger  i,  R.,  aus  Königsberg- 
Tragheim,  jetzt  497  Bad  Oeynhausen,  Bahnhofstr, 
Nr.  26,  am  18.  November 

Meyer,  Gertrud,  Lehrerin  i.  R.,  aus  Königsberg-Ro¬ 
senau,  Jahnschule,  Laggarben,  Kreis  Gerdauen  und 
Schönfels,  Kreis  Angerapp,  jetzt  2  Wedel,  Risscner 
Straße  52,  am  24.  November 
Thomas,  Emil,  aus  Groß  Lehwalde,  Kreis  Osterode, 
jetzt  3104  Unterlüß,  Sülweg  20,  am  28.  November 
Schidlowski,  Emil,  Landwirt,  aus  Paradies,  jetzt  4048 
Grev.-Noithausen,  Ostpreußenstraße  36,  am  17.  No¬ 
vember 

zum  83.  Geburtstag 

Droese,  Minna,  jetzt  405  Mönchengladbach,  Johannis¬ 
straße  38/40,  am  24.  November 
Gaedtke,  Meta,  geb.  Boldt,  aus  Angerburg,  jetzt  2333 
Groß-Wittensee,  Haus  Baller,  am  24.  November 
Jung,  Gustav,  Jetzt  208  Pinneberg,  Bodderbarg  20, 
am  27.  November 

Kastaun,  Auguste,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Maria  Schlrr- 
macher,  2407  Bad  Schwartau,  Stockeisdorter  Weg  56 
Kotzinna,  Otto,  aus  Kruglanken,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  3t  Celle-Vorwerk,  Söfileweg  4,  bei  Zimmer, 
am  23.  November 

Maedcelhurg,  Helene,  aus  der  Domäno  Lyck,  Jetzt  2 
Hamburg  70,  Ziesenißstraße  10,  am  16.  November 
Renkewllz,  Göttlich,  aus  Giesen,  Kreis  Lyck,  jetzt  8 
München  19,  Erhard-Auer-Slr.  7,  am  26.  November 
von  Schmidtleid,  Elisabeth,  aqs  Palmburg,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  24  Lübeck,  Lachswehrallee  23,  Hoch¬ 
haus,  am  28.  November 

Sichert,  Maria,  geb.  Thiel,  aus  Angc-rburg,  jetat  658 
Idar-Oborsteln,  Srhampen reich  9.  am  26.  November 

zum  82.  Geburtstag 

Gers,  Gustav,  aus  Schützendorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
8501  Boxdorl,  Hauptstraße  54,  am  24.  November 
Langhans,  Hermann,  Muhlenbesitzer,  aus  Reddenau, 
Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  7121  Hessigheim,  Angelgesse 
Nr.  4,  am  24.  November 

Lau,  lda,  gob.  Waschkies,  aus  Königsberg,  Traghel¬ 
mer  Klrchenstraßo  80  und  12,  Jetzt  t  Berlin  15, 

Bundsallcc  213 — 214.  am  14.  November 


Oilechowltz,  Gottlieb,  aus  Klein  Jerutlen,  Kreis  Or- 
telsburg,  Jetzt  4049  Gustorf,  Provinzstraße  31.  am 
25.  November 

Philipp,  Elsbcth,  eus  Seestadt  Pi  Hau,  jetzt  208  Pinne- 
berg-Bockholt-Voßbad),  am  23.  November 
Sakowskl,  Fritz,  Obersteuerinspektor  l.  R.,  Stabs- 
Intendant  d.  R.,  aus  Königsberg,  Arndtstraße  10, 
letzt  2  Homburq  33,  Lämmersiehl  50,  am  24.  No¬ 
vember 

Schultz,  Fritz,  Posloberinspeklor,  aus  Lyck,  jetzt  307t 
Linsburg,  Haus  61,  am  28.  November 
Srgatz,  Otto,  aus  Lyck,  jetzt  714  Ludwigsburg,  Chri¬ 
stophstraße  3,  am  24.  Novemebr 
Szesny,  Ida,  geb.  Lobodda,  aus  Richtwaldc,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  403  Ratingen,  Reinaldstraße  13, 
am  20.  November 

zum  81.  Geburtstag 

Born.  Gustav,  aus  Groß  Jerutten,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  5101  Broichweiden  4,  Blumenthaler  Straße  164. 
atn  27.  November 

Brack,  Marie,  aus  Reiftenrodo.  Kreis  Lyck,  Jetzt  2381 
Grumby,  am  30.  November 
Hein,  Emma,  aus  Pillau  I,  Schulstraße  5,  jetzt  24  Lü- 
beck -Eichholz,  Schanzcnwog  30,  am  27.  November 
Nieswand,  Josefine,  geb.  Skirde,  aus  Königsberg- 
Ratshof,  Lochstädter  Straße  24,  jetzt  475  Unna.  Mas- 
sener  Straße  94b,  am  17.  November 
Radtkc,  Rudolf,  aus  Pillau  II,  Groß  Fischerstraße  4, 
jetzt  237  Rendsburg,  Kieler  Landstraße  125,  am  25. 
November 

Riech,  Ella,  aus  Lyck,  jetzt  43  Essen-Borbeck,  Hüls¬ 
mannstraße  89,  am  19.  November 
Schiemann,  Gustav,  Lehrer  i.  R.,  aus  Reuschenlcld, 
Kreis  Gerdauen,  jetzt  24  Lübeck,  Knud-Rasmussen- 
Straßo  30,  am  26.  November 
Seehase,  Elia,  aus  Wehlau,  jetzt  1  Berlin  36,  Naunyn- 
straße  6t,  am  26.  November.  Die  Kreisgruppe  gra¬ 
tuliert  herzlich. 

Simoneil,  Anna,  aus  Angerburg,  jetzt  in  Mitteldeutsch¬ 
land,  zu  erreichen  über  Franz  Jordan.  213  Roten¬ 
burg,  Mittelweg  37,  am  28.  November 
S/obries,  Maria,  aus  Karkelbeck,  Kreis  Memel,  Jetzt 
2  Hamburg  74,  Liebezoitstraße  25a,  am  29.  November 
Wittke,  Helene,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt  284 
Diepholz,  Süderslrafle  45,  am  27.  November 

zum  80  Geburtstag 

Ankermann,  Auguste,  geb.  Hellmer,  jetzt  2082  Ueter¬ 
sen,  Moltkestraße  37,  am  25.  Oktober 
Friederiszik,  Karl,  aus  Brennen,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  7441  Nc/kartailfingen,  Garlenstraße  8,  am  26, 
November 

Götze,  Hugo,  Landwirt,  aus  Grüneberg,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  2085  Quickborn,  Friedridisgraber  Str. 
Nr.  51,  am  28,  November 

Grausch,  Gertrud,  aus  Ortclsburg,  jetzt  752  Bruchsal, 
Kaiserstraße  14,  am  26.  November 
Hamann.  Berta,  geb.  Gradtke,  aus  Braunsberg.  jetzt 
4G  Dortmund,  Bomstraße  146,  am  22.  November 
Jelen,  Eugen,  aus  Peitschendorf,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
2057  Reinbek,  Kreutzkamp  32.  am  23.  November 
Kohn,  Albert,  Landwirt  und  Imker,  aus  St.  Lorenz, 
Kreis  Samland,  jetzt  29  Oldenburg,  Plaggenhau  34, 
am  2t.  November 

Kurras  Gustav,  aus  Raudszen,  Kreis  Tllstt-Ragnlt, 
jetzt  2401  Neukoppel,  am  23.  November 

Lubbe,  Bruno,  Kaufmann  i.  R„  aus  Königsberg,  Hinter 
Tragheim  20,  jetzt  1  Berlin  6t,  Wilmsstraße  18,  am 

27.  November 

Mllbrechl,  Anna,  aus  Waldeneck,  Kreis  Tilsit,  Jetzt 
56  Wuppertal-Langerfeld,  Dahier  Straße  7,  am  26. 
November 

Nelß,  Martha,  aus  Pillau  I,  Kurfürsten-Bohlwerk,  jetzt 
23  Kiel,  Forstweg  81,  am  28.  November 
Pehl,  Friedrich,  Meister  der  Gendarmerie,  aus  Leu- 
nenburg,  Jetzt  3  Hannover,  Podbielskistraße  USA, 
am  16.  November 

Podubrln,  Ida,  geb.  Morchel,  aus  Angerburg,  jetzt  24 
Lübeck  14,  Westpreußenring  68,  am  28.  November 
Pusch,  Otto,  aus  Großlenkenau,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  56  Wuppertal-Vohwinkel,  Gustavstraße  5,  am 
2t.  November 

Rademacher,  Friedrich,  aus  Insterburg,  ZJegelstraße  18, 
jetzt  413  Moers,  Schwanenring  15,  am  26.  November 
Reinhard,  Ottilie,  aus  Schönborst,  Kreis  Lyck,  jetzt 
435  Recklinghausen  I,  Haus  Abendsonne,  am  27. 
November 

Reltig,  Ida,  aus  Lyck,  Jetzt  3  Hannover-Dören,  Edison- 
wog  3,  am  18.  November 

Schack,  Frieda,  geb.  Schipper,  aus  Rastenburg.  Mollke- 
Straße,  jetzt  852  Erlangen,  Rathsberger  Straße  63, 
App.  1333,  am  21.  November 
Schettler,  Lina,  geb.  Braun,  aus  Genslack,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  314  Lüneburg,  Hirtenweg  15,  am  24.  No¬ 
vember 

Städte,  Emma,  aus  Königsberg,  Alter  Garten  19/20, 
jetzt  24  Lübeck,  Fackenburger  Allee  13/15,  am  25. 
November 

Wirbels,  Eduard,  Landwirt  und  Kaufmann,  aus  Ei¬ 
chenheim,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  239  Flensburg, 
Alm  Volkspark  15,  am  16.  November 
Wtotkowskl,  Fritz,  aus  Bärengrund,  Kreis  Treuburg, 
Jetzt  499  Lübbecke,  Martinstraße  2c.  am  25.  No¬ 
vember 

zum  75.  Geburtstag 

Abromeit,  Adolf,  aus  Klocken,  Kreis  Elchniederung. 

jetzt  4551  Hesepe,  am  24.  November 
Balszunat,  Julius,  aus  Gumbinnen,  jetzt  242  Eutin. 
Siedlung  Jungfernort,  am  t.  Dezember.  Die  Gruppe 
gratuliert  herzlich. 

Jankowxkl,  Otto,  aus  Borkenau,  Kreis  Sensburg,  Jetzt 
3162  Uetze,  Eichendorlfstraße  3,  am  26.  November 
Kerweit,  Michael.  Keitelfischer,  aus  Gllge,  Kreis  La¬ 
biau,  jetzt  56  Wuppertal-Bannen,  Chamlssostr  47, 
am  22.  November 

Koalllck,  Hedwig,  aus  Pillau,  Gaswerk,  jetzt  338  Gos¬ 
lar,  Sudmerbergslraßo  12.  am  29.  November 
Kurhanek,  Michael,  Schlächtermeister,  aus  Lindenort, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  699  Bad  Mergentheim,  Löl- 
lolstelzerslraße  18 

Lallko,  Frieds,  aus  Dipclsee,  Kr.  Lyck,  Jetzt  2  Köln- 
Worringen,  Brombeergasse  10a,  am  28.  November 
Reich,  OUo  Franz.  Kaufmann  i.  R.,  aus  Königsberg 
letzt  I  Berlin  13,  Nonnendammallee  R3,  am  24.  No¬ 
vember 

Rcxrheleit,  August,  aus  Untereißeln,  Kreis  Tilsit-Rag¬ 
nit,  jetzt  216  Stade,  Hökerstraße  29.  am  24.  No¬ 
vember 

Srhädler,  Paul,  aus  Pillau  I,  Hindenburgstraße  5,  jetzt 
673  Neustadt,  Von-der-Tann-Straße  10 — 12,  am  29. 
November 

Schulz,  Anna,  geb.  Siebert.  aus  Braunsberg  und  Kö¬ 
nigsberg,  Hindenburgstraße  7a,  jetzt  bei  Lirei  Toch¬ 
ter  Maria  Thiel,  2  Hamburg  22,  Bachstraße  64b,  am 
24.  November 

Schröder,  Ida-Adelheit,  aus  Wenswoken,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jelzt  I  Berlin  31,  Stolnrückweg  6,  am  21.  No¬ 
vember 

Schwenzleger,  Anna.  geb.  Basalla,  aus  Königsberg, 
Kalthofsche  Straße  24,  jetzt  745  Hechingen,  Frauen¬ 
gartenstraße  24,  am  25.  November 


Senheniak,  Wilhelmine,  geb.  Synoizik.  aus  Monethen, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  1  Berlin  47,  Neumak-Plan 
Nr.  t,  am  2t.  November 

Slmanowskl.  Minna,  geb.  Malzewilzki.  eus  Anger¬ 
burg.  jelzt  4051  Amem-Lotzemer  II,  am  28.  No¬ 
vember 

Thiel,  Gustav,  eus  Groß  Parlcese.  Kreis  Roßel.  Ne- 
berg  und  Widrlnnen.  jetzt  6604  Fechingen,  am  19. 
November 

Walter,  August,  aus  Herbsthausen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  445  Ellbergen,  am  29.  November 

Warm,  Elise,  geb.  Rohloff.  aus  Wittenberg,  Kreis  Or- 
lelsburg,  jetzt  54  Koblenz.  Mainzer  Straße  86.  am 
27.  November 

zur  goldenen  Hochzeit 

Bändig,  Ernst  und  Frau  Helene,  geb.  Czinszel.  aus 
Neuleld,  Kreis  Elchniederung,  jelzt  2392  Glücks¬ 
burg,  Rathausstraße  30,  am  19.  November 

Broztewskl,  Friedrich,  Ortsvertreter,  und  Frau  Au¬ 
guste,  aus  Waldwerder,  Kreis  Lyck,  Jelzt  3102  Her- 
mannsburg,  Celler  Straße  32,  am  22,  November 

Dleck,  Hermann  und  Frau  Minna,  geb.  Lochwald,  aus 
Königsberg.  Palverstraße  42,  Jetzt  222t  Epenwöhr¬ 
denfeld,  ani  29.  November 

Gudal,  August  und  Frau  Auguste,  geb,  Zimmermann, 
aus  Schloßberg.  Gartenstraße  9,  jetzt  58  Hagen, 
Lange  Straße  46,  am  29.  November.  Die  Krelsgt- 
meinschaft  gratuliert  herzlich. 

Krolzlk,  Gustav  und  Frau  Auguste,  geb.  Samulowitz, 
aus  Nledenau,  Kreis  Neidenburg,  Jetzt  1  Berlin  65, 
Drontbclmer  Straße  1,  am  19.  November 

Laascr,  August  und  Frau  Luise,  aus  Ittau,  Kreis  Nei¬ 
denburg,  jetzt  2  Hamburg  54,  Talkoppel  193,  am 
27.  November 

Quadt,  Gustav  und  Frau  Berta,  geb.  Stotzka,  aus 
Saunen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  2822  Schwanewede, 
Fritz-Reuter-Weg  17,  am  21.  November 

Rlkowskl,  August  und  Frau  Johanna,  geb.  Kitsch,  aus 
Laufens,  Kreis  Osterode,  jetzt  3171  Gamsen,  Haupt¬ 
straße  78,  am  25.  November 

RIppka,  August  und  Frau  Bertha,  geb.  Zlmny,  aus 
Lötzen,  Babnhof-Dienstgebäude,  jetzt  8058  Altcner- 
ding,  Hofmark  9,  am  28.  November 

Sleffner,  Otto  und  Frau  Minna,  aus  Göritten,  Kreis 
Ebenrode,  Jetzt  507  Bergisdi-Giedbach,  Alt  Lücke¬ 
rath  6,  am  9.  November 

Tober,  Karl  und  Frau  Rosalie,  aus  Penken-Seeben,  Kr. 
Pr.-Eylau,  jetzt  582  Gevelsberg,  Am  Brcddekamp  28, 
am  25.  November 

Ziflan,  Robert  und  Frau  Amanda,  geb.  Wichmann, 
aus  Woricnen,  Kreis  Pr.-Eylau,  Jetat  2391  Harrislee, 
Bahnhofsweg  25,  am  28.  November 


100  Jahre  au 

wurde  Anton  Harwardt.  der  am  26.  Oktober 
1869  in  Kalkstein,  Kreis  Heilsberg,  geboren 
wurde  Er  erlernte  das  Handwerk  des  Sdiuh- 
lind  wurde  Meister  seines  Faches  in  sei- 
ner  He  ma^me.nde.  1947  mußte  er  seine  Hel- 
.  Polen  überlassen.  Seine  Frau  hatte  er 
f.“  J2 äS  vorbe,  -Mom.  SU,  M,b 
auf  der  Fludit  in  Pommern  And,  von  seinen 
adit  Kindern  ließen  drei  der  fünf  Sohne  im 
Kriege  ihr  Leben. 

Nach  der  schweren  Zelt  der  Vertreibung  nahm 
ihn  das  Altersheim  in  Ascheburg  Im  Munster- 
and  auf.  Als  es  1964  aufgelöst  wurde,  zog  An¬ 
tön  Harwardt  zu  seiner  Tochter  Anna  nach 
Schwalheim  in  Hessen.  Dort  verbringt  er  seinen 
Lebensabend  bei  liebevoller  Pflege. 

Die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes  gratu¬ 
liert  herzlich  und  schließ!  sich  den  guten  Wün¬ 
schen  der  fünf  Kinder,  sieben  Enkel  und  vier 


zur  diamantenen  Hochzeit 

Devda.  Robert  und  Frau  Lina,  geb  Anders,  aus  Jo- 
hannlsburg,  Mühlenstraße  9,  jetzt  562  Velbert.  Tau¬ 
benstraße  12,  am  23.  November 
lukowskl,  Josef  und  Frau  Franziska,  geb.  Czesny, 
v.  I-«-«»  o  u.imhtiTn-RramfpId.  Marfm* 


zur  bestandenen  Prütung 

Zarniko,  Hans  (Zamlko.  Bruno  t  und  Frau  Magda- 
lena,  geb.  Fischer,  aus  Braunsberg,  Kanalgasse  3), 
jetzt  47  Hamm,  Weidekampstraße  t,  hat  das  Staats¬ 
examen  als  med.  Bademeister  und  Mosseur  an  der 
Kneipp-  und  Gesundhcltssdiulo  in  Bopperd  be- 
standen 

zum  bestandenen  Examen 

Blever,  Irene  (Oboramlsrat  Willi  Bleyer  und  Frau 
Edith,  geb.  Kolossa,  aus  Arys,  jetzt  53  Bonn-Duis¬ 
dorf,  Turmstraße  12),  hat  das  Staatsexamen  für  das 
höhere  Lehramt  an  Gymnasien  an  der  Albert-Lnd- 
wlgs-Unlversitat  Fresburg  bestanden, 

Engelke,  Burckhard  (Dr.  med.  Kurt  Engelke  und  Prau 
Hildegard,  geb.  Sulios,  aus  Brandenburg,  Kreis 
Eldiniederung  und  Rucken,  Kreis  Memel,  Jetzt  2358 
Kaltenkirchen,  Schützenstraße  48),  hat  an  der  Uni¬ 
versität  Kiel  das  medizinische  Staatsexamen  bestan¬ 
den  und  promovierte  zum  Dr.  med. 


%ennen  Sie  die  \jieimat  wirklich? 


Die  Antwort  aut  unsere  Bildfrage  E  28 

Das  in  Folge  43  vom  25.  Oktober  veröffent¬ 
lichte  Bild  mit  der  Kennziffer  E  28  zeigte  den 
Marktplatz  von  Ebenrode-Stallupönen,  wie  fast 
sämtliche  Einsender  richtig  erkannten.  Nur  zwei 
Leser  glaubten  Insterburg  bz.w.  Heiligenbeil  dar¬ 
auf  zu  erkennen.  Unter  der  Fülle  richtiger  Ein¬ 
sendungen  wählten  wir  nach  langer  Beratung 
die  von  Frau  Käte  Brandstäter,  5771  Niedereimer 
über  Arnsberg,  Himmelpfortweg  10,  aus,  die 
uns  am  informativsten  erschien.  Frau  Brand¬ 
städter  schreibt: 

Das  Bild  stellt  den  Alten  Markt  in  der  Kreis¬ 
stadt  Stallupönen  dar.  Nach  1938  hieß  der  Ort 
Ebenrode  und  hatte  etwa  7000  Einwohner.  Die 
Aufnahme  muß  Ende  der  zwanziger  Jahre  ge¬ 
macht  worden  sein,  denn  zu  Anfang  der  zwan¬ 
ziger  Jahre  standen  auf  dem  Markt  noch  einige 
Baracken,  und  um  1931  wurde  das  Kopfstein¬ 
pflaster  von  dem  Tiefbauunlernehmen  Hakel- 
berg  durch  viereckige  (rechteckige)  Basaltsteine 
ersetzt,  gleichzeitig  wurden  in  der  Mitte,  zu  bei¬ 
den  Seiten  der  Nordsüd-Fahrbahn,  längliche  Ver¬ 
kehrsinseln  gebaut. 

Stallupönen-Ebenrode  lag  an  der  Eisenbahn¬ 
strecke  Paris — Berlin — Petersburg  (Ostbahn), 
und  die  alte  Reichsstraße  I  führte  aus  Richtung 
Gumbinnen  über  den  Alten  Markt  nach  Eydt- 
kau  zur  litauischen  Grenze,  die  11  Kilometer 
entfernt  war. 

Im  Hintergrund  des  Bildes  sieht  man  die 
evangelische  Kirche,  1726  erbaut,  mit  dem  hohen 
Turm.  Das  große,  rechts  vor  der  Kirche  sichtbare 
Geschäftshaus  beherbergte  die  Buchhandlung 
H.  Klutke  und  den  Verlag  mit  Druckerei  des 
Ostdeutschen  Grenzboten.  Gegenüber  mit  dem 
Giebel  zum  Markt  sieht  man  das  Hotel  Cabal- 
zar,  in  dessen  großem  Saal  viele  Vereinsfeste 
gefeiert  wurden  Die  Geschäftshäuser  um  den 


Alten  Markt,  die  zum  größten  Teil  im  Ersten 
Weltkrieg  zerstört  waren,  durften  in  der  zwei¬ 
ten  Etage  nur  mit  Mansarden  wiederaufgebaut 
werden,  um  den  Kleinstadtdiarakter  zu  vy<dicen. 
Ganz  links  im  Bild  ist  das  Wohn-  und  Geschäfts¬ 
haus  der  Firma  F.  F.  Neiß  (Inh.  Keil  &  Friesei), 
ein  Lebensmittel-,  Spirituosen-  und  Tabak¬ 
warengroßhandel,  der  weit  über  Stallupönens 
Grenzen  hinaus  bekannt  war,  zu  sehen.  Rechts 
im  Vordergrund  des  Bildes  erkennt  man  die 
Bank  der  Ostpreußischen  Landschaft,  und  auf 
der  gleichen  Seite,  im  Hintergrund,  von  den 
Bäumen  etwas  verdeckt,  stand  die  1755  privile¬ 
gierte  Adler-Apotheke  O.  Keil,  eine  der  schön¬ 
sten  und  modernsten  Apotheken  Ostpreußens. 
Diese  Südostseite  des  Marktes  war  die  beliebte 
Kinderwagenpromenade  der  Stadt,  besonders 
im  Winter  und  Frühling.  Überhaupt  rankte  sich 
der  größte  Teil  des  Stallupöner  Geschäftslebens 
um  diesen  Markt  und  die  nach  Süden  anschlie¬ 
ßende  Goldaper  Straße.  Am  Montag  und  Don¬ 
nerstag  jeder  Woche  standen  hier  zu  jeder  Jah¬ 
reszeit  die  Bauern  der  Umgebung  mit  ihren  Er¬ 
zeugnissen  Wagen  an  Wagen  und  die  Stadt¬ 
frauen  konnten  sogar  unter  der  großen  Aus¬ 
wahl  an  Butter  ihre  Kostproben  nehmen. 

Aus  Litauen  kamen  die  Händler  mit  Blau¬ 
beeren  und  Pilzen,  aus  der  Rominter  Heide  die 
Fischfrauen.  Es  war  ein  buntes  und  lautes  Trei¬ 
ben,  wovon  die  Geschäftsleute  am  Markt  profi¬ 
tierten,  die  zum  größten  Teil  Höfe  mit  Ausspann- 
möqlichkeiten  hatten. 

Hier  in  Stallupönen  verlebten  wir  unsere  Ju¬ 
gend,  dort  war  unser  .liebes'  Zuhause,  wie 
mein  Sohn  als  Vierjähriger  sagte,  zum  Unter¬ 
schied  vom  Zuhause  im  Westen. 

Elsa  Brandstäter,  geh.  Schmeling 


Bier  abtrennen 


FÜR  IHRE 

Hiermit  bestelle  ich  bis  auf  Widerruf 

j>05  CflpmiMliil! 


NEUWERBUNG! 


. letzte  Heimatanschrift 


Oman  üei  Landsmannschaft  Ostpreußen  >  V 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  2,40  DM  bitte  teil 
monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 

Ich  überweise  die  Bezugsgebühr  viertel-  halb¬ 
jährlich  Im  voraus  an  Das  Ostpreuüenblatt.  *  Ham¬ 
burg  13.  Postfach  S047 

a)  auf  Postscheckkonto  Hamburg  84  2fc 

b)  auf  das  Girokonto  192  344  der  Hamburgischen 
Landesbank,  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstreichen 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl 


Vor-  und  Zuname 

Wohnort'’ 


vollständige  Postanschrift 
Al»  Werbeprüinie  wünsche  ich 


Strafte  und  Hausnummer  oder  Postort 


Datum 


Unterschrift 


Als  otlene  Brieldrucksache  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 

2  Hamburg  13,  Parkallee  86  47 


l 
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^Meltczas  (Dstfizeußan 


Christel  Ehlert  NEUERSCHEINUNG 

Wolle  von  den  Zäunen  Hans-Ulrich  Stamm 

Ein  tapferer  und  humorvoll  geschrie-  KÖNIGSBERG 
bener  Lebensbericht  aus  unseren  Ta¬ 
gen,  der  das  Schicksal  einer  kleinen  sPle9eI  a,le*  Graphik 
VertrlebenenfamUie  aus  Ostpreußen  ln  54  Stichen  und  allen  Zeichnungen, 
oll  Schleswig-Holstein  behandelt.  vom  Herausgeber  mit  leichter  Hand 
239  Seiten,  Leinen  12,80  DM  eingeleitet  und  erklärt,  wird  noch  ein- 

M.  J.  Tldick  malt  das  Bild  der  ostpreußische  Haupt- 

Ein  Zelt,  ein  Boot 
und  Du 

Ein  Buch,  das  jeden  Ostpreußen  ge.  . . ...... 

fangennimmt.  Der  Verfasser  versteht  fassenden  Texten 
es  meisterhaft,  Landschaft  und  Men¬ 
schen  um  das  Frische  und  das  Kurischc 
Haff  lebendig  werden  7.u  lassen.  Ein 
Buch  mm  Lesen  und  Verschenken. 

200  Seiten  mit  6  Aquarellen.  Leinen 

12,80  DM 

NEUERSCHEINUNG 

Amold  Krieger 

Abseits,  wer  ist‘s? 

Ausgewählte  Texte  —  Gedenkaus¬ 
gabe  zum  65.  Geburtstag  des  Dichters. 

Der  Verfasser  hat  sich  auf  Grund 
seiner  Herkunft  sehr  eingehend  mit 
den  Menschen  in  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen,  sowie  Pommern  befaßt.  Bis  zum 
Ende  des  Krieges  hat  er  mitten  unter 
ihnen  gelebt,  nachher  teilte  er  ihr  Los 
als  Vertriebener.  Das  alles  —  die 
Jahre  in  Ostdeutschland  und  das  ge¬ 
meisterte  Schicksal  der  Vertreibung 
—  hat  Arnold  Krieger  in  Worte  ge¬ 
faßt  und  künstlerisch  gestaltet.  272 
Seiten,  Leinen  16,80  DM 

Achtung  NEUERSCHEINUNG 

Carl  von  Lordt 

Neue  Forschungen  über 
die  Landschlösser  und 
Gutshäuser  in  Ost-  und 
Westpreußen 

Neue  Untersuchungen  haben  viele 
Aufschlüsse  über  Baumeister  und  Bau¬ 
werke  gegeben.  Aus  diesem  Grunde 
ließ  der  Verfasser  dem  Werk  .Land- 
schlösser  und  Gutshäuser  in  Ost-  und 
Westpreußen'  einen  zweiten  Band 
folgen.  Seine  neuen  Forschungen  sol¬ 
len  zu  einer  tieferen  Kenntnis  vom 
deutschen  Osten  und  seiner  Kultur- 
letstung  beitragen.  80  Seiten  Text  mit 
Abbildungen  und  65  Bildseiten,  ins¬ 
gesamt  HO  Abbildungen. 

Format  15x21  cm,  Leinen  19,80  DM 

Hans  Graf  von  Lehndorif 

Ostpreußisches 
Tagebuch 

Der  Sohn  des  früheren  Landstallmei¬ 
sters  von  Trakehnen  berichtet  über 
die  Leidenszeit  nach  der  Kapitulation. 

Das  .Ostpreußische  Tagebuch“  sollte 
in  keiner  Bibliothek  fehlen. 

304  Seiten.  Leinen  10,80  DM 


Robert  Johannes 

Klops  und  Glumse 
aus  Keenigsbarg 
und  Ostpreißen 

Mit  einem  Vorspruch  von  Walter 
Scheffler:  Heimkehr  nach  Königsberg. 
Neue  Auslese  aus  dem  neunbändigen 
Deklamatorium.  Auslese  1,  4.  Auflage. 
64  Seiten.  Kartoniert.  3,50  DM 

Kl.  Klootboom-Kloolweitschen 

Der  Carol 

Ein  halbes  Schock  schockierender 
Schwänke  aus  dem  Leben  des  ostpreu¬ 
ßischen  Grafen  Carol  von  Sassenburg, 
gesammelt  aus  dem  Mund  der  Kinder¬ 
frauen.  Großmütter,  Bauern,  Kutscher, 
Förster,  Gamführer,  Kellner  und  Wir¬ 
tinnen.  4.  Auflage.  128  Seiten.  Farbiger 
Glanzeinband.  8.80  DM 


Walter  von  Sanden-Guja  Das  Hausbuch  des 

Im  Wechsel  der  Jahres-  ostpreußischen  Humors 

zelten  Herausgegeben  von  Marion  Lindt  und 

Dieses  Buch  Ist  entstanden  aus  Freude  Otto  Dikreiter.  3.  Auflage.  264  Seiten, 

mit  Holzschnitten  von  Eugen  O.  Spo¬ 
rer  Leinen.  19,80  DM 


an  der  Natur,  der  ostpreußischen  Hei. 
mal.  Der  Verfasser  kann  von  Tat¬ 
sachen  berichten  und  Aufnahmen  vor- 

_ _  _  legen,  die  behutsam  bis  zu  Natur-  E.  Johann  Laube 

Stadt  im  Lauf  der  Jahrhunderte  bis  geheimnlssen  Vordringen, 
zum  Beginn  des  technischen  Zeitalters  130  Sei,en-  92  Fotos,  Leinen  14,80  DM 

K«n,ö?hS<?WOrei1.Wie  e*  selbSl  "iten  Ernst  Hoter 
Königsbergern  nicht  aus  eigener  Schau 

bekannt  sein  dürfte.  54  Stiche  mit  um-  All  MemelStrOm 
iciicii,  eine  farbige  Tafel,  i  _  ...  _ 

Pappband  mit  vfcrfarbigem  Umschlag  UnO  U  Stil  Uli 

14,80  DM  jjjn  neues  Erinnerungsbuch  aus  dem 
....  .  _  nördlichen  Teil  unserer  Heimat.  Der 

Wind,  Sand  und  Moor  Verfasser  schildert  das  Land  und  seine 

Menschen  zwischen  Rombinus  und 
Die  Kurische  Nehrung.  Ein  Buch  der  dem  Lobeller  Wäldchen.  179  Seiten, 

Erinnerung.  56  Seiten  Text,  52  Seiten  75  Abbildungen  und  viele  Tafeln, 

Fotos,  Leinen  14,80  DM  kasch.  bisher  20  DM  jetzt  15.—  DM  147  Seiten,  glanzkartoniert 


Ein  fröhlicher  Roman  aus  Ostpreußen 
mit  .Herz“. 

110  Seiten,  kartoniert  6,80  DM 


Klootboom-KIootweitschen 

Der  neue  Carol 

Der  zweite  Band  zum  immer  noch  gern 
gelesenen  .Carol“  mit  weiteren  un¬ 
bekannten  Schwanken  aus  dem  Leben 
des  oslpreußischen  Originals  Graf 
Carol  Sassenburg. 

100  Seiten,  gebunden  8,80  DM 

Frhr.  von  Wränget 

Schmand  und  Glumse 

Witze  und  Geschichten. 

137  Seiten,  kart.  4,80  DM 


Arne  Krügers  Kochkarten 


Arms 

Krügei* 

KfK-likarteii 


Arne  Krügers  KOCHKARTEN  —  der  große  Erfolg  im  gesamten 
deutschen  Sprachgebiet.  Schon  über  2  Millionen  Serien  wurden  bis¬ 
her  verkauft  —  und  die  Zahl  begeisterter  KOCHKARTEN-Sammler 
wächst  ständig  weiter.  Die  begeisterten  Zuschriften,  die  uns  täglich 
erreichen  und  die  Tatsache,  daß  von  jedem,  der  die  KOCHKARTEN 
kennt,  auch  die  neuen  Serien  gekauft  werden  (nicht  zuletzt  dank 
des  KOCHKARTEN-Sammelkastens),  machen  deutlich,  welchen  An¬ 
klang  diese  originelle  und  praktische  Küchenhilfe  gefunden  hat. 
Jede  Serie  in  der  bewährten  Ausführung:  16  beidseitig  abwasch¬ 
bare,  hochglänzende  KOCHKARTEN  im  Postkartenformat,  Jede  mit 
einem  köstlichen  Rezept  und  dem  Farbfoto  des  fertigen  Gerichts 


Ostpreufeische 
Soldaten 
waren  dabei 

Paul  Carell 

Der  Rußlandkrieg 


'</  RintÖS 


in  farbiger  Faltschachtel  5.80  DM 


fotograßert  von  Soldaten.  Bisher  un¬ 
veröffentlichte  Bilder  aus  russischen 
und  deutschen  Quellen.  77  Farbauf¬ 
nahmen,  606  einfarbige  Fotos,  28  Kar¬ 
tenskizzen,  23  Schaubilder.  Doku¬ 
mente  und  Statistiken,  197  Divisions¬ 
abzeichen,  Register,  Ausklappkarte. 
Ein  ergreifender  Bildband,  der  alle 
bisher  erschienenen  Rußlandbücher 
in  den  Schatten  stellt. 

466  Seiten,  Leinen  44, —  DM 

Paul  Carell 

Unternehmen 

Barbarossa 

Der  Marsch  nach  Rußland.  Der  Text¬ 
band  zum  Bildwerk  .Der  Rußland¬ 
krieg*.  Packend  von  der  ersten  bis 
zur  letzten  Seite.  81  Fotos,  davon 
20  farbig.  36  Lageskizzen,  1  farbige 
Karte  im  Deckel. 

560  Seiten,  Leinen  28, —  DM 


Riin.sdimecker 

Rezepte 

oi 


Folgende  KOCHKARTEN-Serien  sind  bisher  erschienen 


Serie  10  Suppen  und  Eintöpfe 

Seriell  Geflügel-  und  Wildgerichte 

Serie  12  Von  Grill  und  Spieß 

Serie  13  Fondues  für  Genießer 

Serie  14  Schnellgerichte  für  Zwei 

Serie  15  Kalte  Platten  —  bunt  garniert 

Serie  16  Was  Kinder  gerne  mögen 

Serie  17  Allerlei  Aulläufe 

Serie  18  Festtagskuchen  —  leicht  gemacht 


Serie  1  Pikante  Salate 
Serie  2  Kleine  Fleischgerichte 
Serie  3  Warme  Käseküche 
Serie  4  Belegte  Brote 
Serie  5  Kleine  Eigerichte 
Serie  6  Weihnachtsbäckerei 
Serie  7  Fischgerichte 

Serie  8  Schlank  werden  —  schlank  bleiben 
Serie  9  Süße  Nachspeisen 


Bestellzettel I  (Bitte  ausschneiden  und  auf  eine  Postkarte  klebenl) 


Mokkalöffel 


appen  AUtOSChlÜSSel- 

Handstickarbeit,  Anhänger 

rzer°U*  Rahmen.  Elchschaufel,  Messing,  handgesagt 

Ein  Präsent  für  4  75  DM 

2SB0  DM  Brieföffner 

- -  Messing  mit  Elchschaulel  5,95  DM 

Lesezeichen 

P  farbiges  Seidenrips-  oder  Samtband 

mit  in  Messing  geschnittener  Elch¬ 
schaufel  oder  ostpr.  Adler  3, —  DM 

Tischstander 

A)  Banner,  lieferbar  mit 
a)  Eldischaufelwappon 
hj  Danzig 
c)  Pommern 
d)  Schlesien 

e)  Weslpreußen  3, —  DM 

B)  Tischständor,  Holzausführung 

4,25  DM,  komplett  7.25  DM 

Kraftfahrzeugwimpel 

mit  beidseitig  gewebtem  Elchschaufel- 
. ’■ .  wappen,  verstärkte  Spitze,  Karabiner¬ 
haken  3.70  DM 

Wa^!n  ...,  Fahrradwimpel 


An  den  KANT-VERLAG  2  Hamburg  13,  Parkallee  86,  Postfach  8047 


800  Silber,  10  cm,  mit  Wappen,  in 
Klarsichtetui 

a)  Elchschaufel 

b)  Königsberg 

c)  Treuburg 

d)  Pr.-Holland  9.10  DM 


Ich  bestelle  gegen  Rechnung 


Anzahl 


|  Preis 


Silberarmband 

800,  mit  anhängendem  Elchschaufel¬ 
wappen  (weitere  Wappen  können  be¬ 
festigt  werden),  krälttge  Kettenglieder 

5,75  DM 


Wappenanhänger 

Silber,  800er,  emailliert,  mit  Ose  zur 
Befestigung  an  Silberarmband,  liefer¬ 
bar  mit  den  Wappen  ostpreußischer 
Städte  2,—  DM 


Vorname 


Name 


Wohnort 


Postleitzahl 


Straße  _ _ _ 

Alle  Sendungen  ab  10  DM  sind  im  Inland  portofrei 


Achtung!  Voreinsendungen  von  Beträgen  ln  bar.  Briefmarken  oder  aul 
eines  unserer  Konten  verzögern  die  Anftragsbearbeitung  Bitte  erst  Rech¬ 
nung  abwarten.  dann  zahlenl 
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Charlotte  Kreuzberger 


Es  war  im  Jahre  1931.  Die  Arbeitslosigkeit 
stieg  auch  bei  uns  ln  Ostpreußen  an,  die 
Lebenshaltung  wurde  schwieriger  und 
teurer.  So  konnten  wir  es  uns  nicht  leisten,  mit 
drei  Kindern  einen  Aufenthalt  in  einem  Seebad 
ins  Auge  zu  lassen,  als  die  großen  Ferien  nah¬ 
ten. 


Da  lasen  wir  ui  der  .Königsberger  Allgemei¬ 
nen“  em  Angebot,  das  unsere  Herzen  höher 
schlagen  ließ:  Ein  Gut  in  Masuren,  schön  am 
Mauersee  gelegen,  bot  Ferienplätze  zum  Tages¬ 
preis  von  2,50  DM  pro  Person  an.  Für  unsere 
Familie  würden  wir  also  täglich  12,50  zu  zahlen 
haben  Billiger  konnte  man  zu  Hause  nicht  le¬ 
ben,  und  wir  bewarben  uns  sofort  um  einen 
Ferienplatz  für  uns  und  unsere  drei  Kinder. 

Wir  hatten  gut  damit  getan.  Die  Lage  war 
herrlich,  dicht  am  Mauersee,  das  Haus  geräumig 
und  die  Gastgeber  liebenswürdige  Menschen. 

So  verbrachten  wir  unsere  Ferientage  bei  schön¬ 
stem  Wetter  von  früh  bis  spät  am  und  im  Was¬ 
ser  mit  Schwimmen,  Angeln  und  Paddelbool- 
fahren. 

Das  Essen  wurde  uns  im  Garten  serviert,  und 
an  mehreren  Tischen  saßen  wir  Feriengäste,  al¬ 
les  Familien  mit  Kindern,  vergnügt  beisammen. 

Die  Tabletts  mit  Frühstück,  Mittag-  und 
Abendessen  wurden  uns  von  einem  jungen 
Mädchen  aufgetragen,  das  trotz  seiner  jugend¬ 
lichen  Jahre  alles  andere  als  hübsch  war.  Immer 
dieselben  unscheinbaren  Kleider,  um  den  Hals  selte  noch  zu  Hause  rum.  Der  Sohn  mit  dem  war.  Wie  konnte  man  das  alles  in  Ordnung 
ein  dickes  Wolltuch  gewickelt,  selbst  wenn  die  hären  Geldbesitz  wurde  also  aufs  Korn  genom-  bringen?  Guter  Rat  war  teuer. 

Sonne  hell  und  freundlich  schien.  Wir  bedauer-  men.  Er  war  auch  bereit,  bei  dem  Bauern  mit 

ten  die  kleine  arme  Martha  richtig  darum,  daß  der  Tochter  Grete  einzuheiraten  und  das  Grund-  * 

ihr  wohl  nie  das  Glück  der  Liebe  in  ihrem  Le-  slück  zu  übernehmen.  Er  war  ein  stattlicher  und 

ben  blühen  würde.  umgänglicher  Mann,  der  beim  Militär  seinen  Da  kamen  die  beiderseitigen  Eltern  auf  einen 

Schliff  bekommen  hatte.  guten  Gedanken:  Die  verwaiste  Braut  sollte 

Die  vier  Wochen  unseres  Landaufenthaltes  den  jüngeren  Bruder  heiraten.  Der  allerdings 

vergingen  wie  im  Flug.  Nur  zuletzt  trat  eine  So  fuhr  der  Brautvater  mit  dem  zukünftigen  war  nicht  so  ansehnlich  und  gewandt  wie  der 
kleine  Panne  ein:  Die  Hausfrau  bat  uns,  doch  Schwiegersohn  in  die  Stadt,  um  das  Geld  in  Verlorene.  Grete  erklärte  energisch:  .Dem  will 
die  Kinder  in  die  Küche  zu  schicken,  um  das  Empfang  zu  nehmen  und  dabei  seine  drücken-  ich  nichtl" 

Tablett  mit  der  Mahlzeit  abzilholenj  Martha  den  Schulden  abzuzahlen.  Eine  gerichtliche  Si- 

halte  plötzlich  ihre  Stelle  verlassen  und  sei  in  cherung  des  Geldes  für  den  Geldgeber  sollte  Kein  Zureden  half.  So  kam  man  auf  den  Ge- 

emer  wichtigen  Angelegenheit  zu  ihren  Ellern  bald  stattfinden.  danken,  daß  vielleicht  die  ältere  Schwester, 

7urückgekehrt,  einem  Bauernehepaar,  das  in  der  Martha,  einspringen  und  den  .Ersatzmann'  neh- 

Nahe  des  Sees  lebte.  Zu  Hause  angekommen,  wurde  eine  fröhliche  men  würde. 

Verlobung  gefeiert,  denn  allen  war  nun  gehol¬ 
fen.  Das  Geld  war  sicher  angelegt,  das  Grund-  So  kam  es,  das  Martha  ihre  Stelle  im  Guts¬ 
stück  war  gerettet,  die  Tochter  war  unterge-  haus  Hals  über  Kopf  verließ,  um  zu  Hause  in 
bracht.  dieser  schwierigen  Lage  helfend  einzuspringen. 

Sie,  die  ja  nicht  allzuviel  Reize  zu  bieten  hatte, 


Rolt  Burchard 


"Durchblick 
auf  den  See 


Elsbeth  Stieda 


IZuuscfien  und  die 
Sumlundbuhn 


Am  Abschied  sabend  erzählte  uns  unsere 
Gastgeberin  bei  einem  gemütlichen  Sommer¬ 
abend  in  der  Veranda  eine  Geschichte,  die  uns 
wie  ein  Roman  klang. 


"Die  £nii)ecktmy  Ostpteussem 

Städte  und  Dörfer  mit  klangvollen  Namen  waren  bei  uns  keine  Mangelware 


Robert  Budzinski 


«.  ,  . .  —  *  cuiivuuil  Ul  UCI 

Mäcit  ms  Krankenhaus  und  wurde  auf  dem 
Operationstisch  sachkundig  entfernt. 

Mein  Mann  kam  an  jedem  Wochenende  nach 
seinem  geliebten  Rauschen.  Um  die  frische  Luft 
zu  genießen,  saß  er  nie  inn  Abteil,  sondern  stell¬ 
te  sich  immer  auf  die  Plaltform  des  letzten 
Wagens,  wohin  ihm  regelmäßig  von  dem  Schaff- 
ner,  Herrn  Kühn,  ein  kleines  Klappstühlchen 
gebracht  wurde  Dort  saß  er  mehr  oder  weniger 
T*  genoß  außer  der  herrlichen  Luft 
Ba^ndämnte  ^  ““  LUP‘nen  beWdchse„en 
Audi  unsere  Kinder  fühlten  sich  aufs  tnnig- 
verhimHon  ^'  Was  zur  Samlandbahn  gehörte, 
unser  ^  V,  rnr  “"nSOr  Zug-  unser  Bahnhof, 
n  er«fd,|  f  ne.r  U.nd  so  ,ort  Dor  größte  Wunsch 
e  w“  ,tinl jährigen  Sohnes  war 
ten  nf*"  oif.  der  Lokomotive  mitfahren  zu  dür- 
hm.  Die  Bitte  wurde  ihm  erfüllt:  Im  weißen 

überq|bOTnZSrtsw  UrdG  er  dpm  Lok°m«'ivführer 
aber9str*huÜ?'VarZ  r^le  ein  Sdl°msteinfe<jer, 
softer  wfede  V°I  Glüdc'  bekamen  wir  ihn 

ffi  3SS* *•  "• z”»  »w 

n  SUeq  aul  seiner  Wochenendfahrt 

hh  i,hm  e^Bn  ‘nUner  in  Neukl*hren  aus,  wohin 
wie^nf  9c3en  giDq-  Einmal  äderten  wir 
de?v^T,r  °bea  an  der  Küste  entlang,  bis  zu 
de!  Ven,.bs  n  fnder^Ginster  bedeckten  Heide  vor 
PMm  Sn*'  Dor'  hielt  uns  eln  fremdes  Ehe¬ 
mal  re  7  me  .bal  meinen  Mann,  doch  ein- 
OPhr  7«i  56  \u,  ^'achten,  auf  der  sie  seit 

klemmte  so  6'"6  V*rd,Ckunq  sPürle-  Mein  Mann 
den  fl  he  Regenschirm  (ohne 

warl  unbte  ¥***?  SPazler9ängen  nicht  denkbar 
Brille  auf  df CMAnn’  S^'Zte  sidl  umständlich  die 
Bitte  „nifdi  ^n  U"d  saqle  höflich: 
aus  ■  9  diqe  Frau'  strecken  Sic»  die  Zunge 


Bei  meinen  Wanderungen  stieß  ich  wiederholt 
auf  Ortschaften  mit  nicht  sehr  bekannten,  aber 
desto  klangvolleren  Namen,  so  daß  ich  oft 
glaubte,  midi  in  einer  verzauberten  Landschaft 
umherzutreiben. 


So  fuhr  ich  einmal  mit  der  Bahn  von  Groß-  j“ rage  des  Manne 
Aschnaggen  über  Liegetrocken,  Willipischen,  msknerg  —  Kosi 
Pusberschkallen  nach  Katrinigkeiten,  frühstückte  nigsberg.  Der  Bea 
in  Karkeln,  kam  über  Pissanitzen,  Perkuiken, 

Judcenischken.  Kuhdiebs  nach  Katzenduden,  aß 
in  Aschladcen  Mittag,  verirrte  midi  dann  in  Pu-  E.  F.  Kaffke 
dclkeim,  Pupinnen,  Bammeln.  Babbeln  und 
abendbrotete  in  Pschintschiskowsken,  übernach¬ 
ten  wollte  ich  in  Kartzanupchen,  wo  ich  entdeck¬ 
te,  daß  ich  infolge  der  vielen  mit  vorgekomme¬ 
nen  merkwürdigen  Namen  meinen  eigenen  Va¬ 
tersnamen  ganz  vergessen  hatte,  was  den  Wirt 
in  Kartzanupchen  mit  Namen  Struntzkeitzki  ver- 
anlaßte,  mich  fortzuweiseni  so  ging  ich  über 
Strontzken,  Grondzken  und  Dumbeln  nach  Bum- 
beln  und  Budsdiißken,  wo  mir  mein  Name  in¬ 
folge  der  Klangähnlichkeit  wieder  einfiel,  so 
daß  ich  in  dem  benachbarten  Kakschen  beim 
Gastwirt  Kaschemecker  anstandslos  übernachten 
konnte. 


Wie  sich  doch  die  Zeiten  ändern 


Am  nächsten  Morgen  nahm  ich  ein  Fuhrwerk 
aus  Gartenpungel  mit.  Als  ich  den  Besitzer  frag¬ 
te,  von  wo  er  her  wäre,  sagte  er  nur  Prosit, 
hatte  aber  keine  Flasche  bei  sich.  Auf  meine 
weitere  Frage,  wohin  er  fahre,  meinte  er  Prost- 
ken,  was  midi  veranlaßte,  ihn  zu  einem  Schnaps 
einzuladen.  Erst  später  erfuhr  ich,  daß  die  bei¬ 
den  Namen  nidit  ein  Wink  mit  dem  Zaunpfahl, 
sondern  höchst  anständige  Ortsnamen  waren. 

An  dem  folgenden  Tage  lernte  ich  noch  ken¬ 
nen:  Plampert,  Purtzunsken,  Kotzlauken,  Mie- 
runsken,  Spirokeln,  Wannagupdien,  Mesdi- 
kruppchen,  Salvarschienen,  hörte  noch  von 
Spucken,  Maulen,  Puspem,  Plumpem,  Schnabbeln, 
Wabbeln,  wurde  ohnmächtig  und  erwachte  in 
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Einmalige  Sonder- 
ausgabe  —  soeben 
erschienen) 

Denk  ich  an 
Ostpreußen 

Erinnerungen  aus 
neun  Jahrzehnten 

HerausKenebcn  von  Mar¬ 
tin  A.  Borrmann  und  H 

Otto  Dikreitcr.  Eintna-  H 

lige  preiswerte  Sonder-  < 

ausgabe  der  Erinnerung-  H 

büdter  » Leben  in  Ost-  H 

preußcnr  und  -Ein  Blick  H 

zurück ».  Zwei  Bände  mit  H 

zusammen  672  Seiten,  H 

Format  16,5  x  23,5  cm.  H 

Leinenbände  in  Kassette 
nur  24.80  DM 
In  autobiographisdien 
Erinnerungen  zeichnen  I  j  ^ 
hier  39  prominente  Ost- 
prcullcn  ein  weitge¬ 
spanntes  Panorama  der 
Heimat  und  ihrer  jüngsten  Vergangen¬ 
heit  von  der  Jahrhundertwende  bis  in 
die  heutige  Zeit. 

Vom  Zauber  der  Kindheit  bis  zur  Be¬ 
gegnung  und  Auseinandersetzung  mit 
den  großen  geistigen,  künstlerischen 
und  politisdien  Ereignissen  reicht  der 
Bogen  der  Erinnerungen.  Schauplatz 
ist  das  ganze  Land. 

Sic  werden  in  dieser  Rüdeschau  Ihr 
eigenes  Leben  in  der  Heimat  wider-  Der  Bücherlieferant  aller  Ostpreußen 

gespiegelt  finden.  Und  allen,  die  Ost-  81  Garmisch-Partenkirchen -Postf.  509 


Denk  ich  1 

/\  ji  O  mwi 

an  (Jstp/wßen 


r  «-!>.  A~.4  Mi.?,!  mtUm  Meur: 

fi*rt  Milax  F.rnu  Mtilrxkttnr  Jfarf  ,\ ttdJn 
JtctJM  Jt'l  /U, tlh*  Ent.nu  iw»  Ufftr-  /ijSc.At 

Ijtrtnni  PjfxtJtti  SttJ.ts4.ma 

<  »<J  .V  t*uks  Ü'j.'ftr  Äfft  KittfrK 

Furt  /  V/rJriA  bnui 

t«m  MJiff 


•  ’  ErkirJ  j 

Pjkf  I Cipt* 
yj!<r  KtMfft 


Wututbetnslem 

Schmuck,  erlesene  Geschenke  linden  Sie  ln  unebertroffener 
Auswahl  in  den 


Rad  Homburg 
Im  Kurhaus 

Mainz 

Ludwtgstraße  1 


Spezialgeschäften 


Hannover 

Marlcnatraßc  3 

Mannheim 


Hildesheim 

SehuhstrnBo  32 


Mannheim  Rotlach-Egetn 

!<iLsc.r.,^n*  Seestraße  33 

15.  II  vls-i-vls 

neben  Cafö  Kettemann  Hotel  Baehmayr 


Sonder-Angebot 

Edel  Busch  rosen  in  A-Qualltät 
lo  Stck.  nur  12,—  DM  in  ver¬ 
schiedenen  Sorten.  Pol. -Rosen 
10  Stck.  M.—  DM.  B-Qualltät 
10  Stck.  9, —  DM.  Pol.-Rosen 
10  Stck.  10,—  DM.  Kletterrotten 
1  Stck.  1.50  DM.  A-Qualität. 

Verband  per  Nachnahme. 
Hch.  l.ottiK  II,  Roscnschulen 
0353  Steinfurth.  Schulstraße  5 


KltniKNlifTKer  Klock 

delikat  gewürzt  nach  original 
ostpreußisdierq  Rezept.  1)1  Dose 
DM  2, B0,  1/2  Dose  DM  1.50. 
Grützwurst  nach  ostpreußischer 
Hausmacherart,  11  Dose  DM 
2.40,  12  Dose  DM  1.25. 
Mindestabnahmc  4/1  Dosen, 
auch  gemischt. 

Versand  per  Nachnahme. 

I-  leisclirrei  Schwarz 
Inh.  Klaus  Wenske 
311  l’rlzen,  Veersser  Straße  37 


Am  22.  November  1969  feiert 
der 

Landwirt  und  Bürgermeister 

Franz  Jodtka 

aus  Adclshof,  Kreis  Tilsit 
Jetzt  2  Hamburg-Sasel, 
Stein  wegel  18 

seinen  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  hcrzlichsl  und 
wünschen  dem  Jubilar  weiter¬ 
hin  Gesundheit  und  noch 
viele  lebensfrohe  Jahre 
die  alten  Nachbarn 
aus  Adelshof 


Am  27.  November  1969  feiern 
unsere  lieben  Eltern,  Schwie¬ 
gereltern,  Großeltern  und  Ur¬ 
großeltern 

Wilhelm  Piwek 
und  Frau  Luise 

geh.  Watta 

aus  Scehag,  Kreis  Neldcnburg 
jetzt  1  Berlin  28.  Gollanczstr.  7 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 
Von  Herzen  gratulieren  und 
wünschen  Gottes  Segen  so¬ 
wie  Gesundheit 
alle  Kinder, 

Enkelkinder  und  Urenkel 


CmJ 

Am  22.  November  1969  feiert 
mein  lieber  Mann 

Gustav  Zacharias 

aus  Königsberg  Pr.-Judltten 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzlich 
seine  Ehefrau  Anna 
mit  den  Kindern 
aus  Hamburg  und  Nürnberg 

2  Oststeinbek,  Kampstraße  22 


Unser  neuer  Jubiläumskatalog  wird 
Ihnen  noch  mehr  Freude  bringen 
als  alle  bisherigen. 

Wenn  er  noch  nicht  in  Ihrem  Brief¬ 
kasten  siedet,  schreiben  Sie  uns 
schnell  Ihre  Adresse I 

WALTER  BISTRICK 

0011  München-VATERSTETTEN 


Nur  noch  4  Wochen 
bis  Weihnachten! 

Katalog  69  kostenlos!  ] 


Cj:J 

Am  20.  November  1969  feierte 
meine  liebe  Frau,  unsere  liebe 
Mutti  und  gute  Oma 

Frieda  Lardong 

geb.  Matzat 
aus  Königsberg  Pr.. 
Kranichweg  29 

jetzt  7116  Finsterrot.  Ortsstr.  42, 
Post  Neuhütten, 

Kreis  Schwäbisch  Hall 
ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
ihr  Ehemann  Willi  Lardong 
und  die  Mutter 
Anne-Maria  Matzat 
Sohn  Bruno  u.  Frau  Anneliese 
sowie  ihre  Enkelkinder 
Doris,  Günther  und  Edith 


Uhren 

Bestecke 

Bernstein 

Juwelen 

Alberten 


S011  Mönthen -VATERSTETTEN 


Unser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 

Otto  Pusch 

aus  Großlenkenau, 

Kreis  Tllsit-Ragntt 

feiert  am  21.  November  1969 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Zu  diesem  Ehrentage  gratu¬ 
lieren  recht  herzlich  und 
wünschen  für  die  Zukunft 
alles  Gute 

seine  Kinder 
und  Enkelkinder 

56  Wuppertal-Vohwinkel 
Gustavstraße  5 


Am  22.  November  1969  feiert,  so 
Gott  will,  meine  liebe,  gute 
Mutter.  Schwiegermutter,  un¬ 
sere  liebe  Oma  und  Tlck-Tack- 
Oml,  Frau 

Berta  Hamann 

geb.  Gradtke 
aus  Braunsberg 

jetzt  46  Dortmund,  Bornstr.  146 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 
in  Dankbarkeit 
ihre  Tochter 
Margarete  Berensdorff 
und  Schwiegersohn  Stefan 
10  Enkel  und  9  Urenkel 
46  Dortmund 
Saarbrücker  Straße  32 


Am  28.  November  1969  feiern  unsere  lieben  Eltern 
und  Großeltern 

August  Rippka 

und  Ehefrau  Bertha,  geb.  Zimny 

.«us  Lötzen.  Ostpreußen,  Bahnhof-Dlenstgcbaude 
Jetzt  8058  Altencrdlng.  Hofmark  9 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 

die  Kinder  Frieda.  Ruth  und  Willi 

Schwiegerkinder 

und  Enkel  und  Urenkel  Michael 


Am  25.  November  1969  feiert 
Herr 

Fritz  Wlotkowski 

bus  Bärensrund,  Kr.  Treuburg 
jetzt  499  Lübbecke  (Westf), 
Martinstraße  2  c 
seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Ehefrau  Marie 
sowie  die  Kinder 
Hertha.  Ernst,  Günther. 
Lotti.  Ida 

die  Schwiegerkinder 
Enkel  und  Urenkel 


Q’J 

Am  16.  November  1969  voll¬ 
endete  unser  lieber  Opa 

Hermann  Stascheit 

Zugführer  i.  R. 
aus 

Kuckerneese.  Elchniederung 
sein  8  8.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  herzllchst  ln 
Liebe  und  Dankbarkeit  und 
wünschen  Gottes  Segen  und 
bestmögliche  Gesundheit  für 
das  neue  Lebensjahr 
seine  Frau 
die  Kinder 
und  Schwiegerkinder 
Enkel  und  Urenkel 
2418  Ratzeburg 
Königsberger  Straße  29 


Am  19.  November  1969  feierten 
unsere  lieben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

Gustav  Krolzig 
und  Frau  Auguste 

geb.  Samulowitz 
aus  Niedenau.  Kr.  Neidenburg 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzllchst 
Kinder  und  Enkelkinder 

1  Berlin  66 

Dronthelmer  Straße  1 


Am  28.  November  1969  feiern 
unsere  lieben  Eltern  und  Groß¬ 
eltern 

Robert  Zilian 
und  Frau  Amanda 

geb.  Wich  mann 
aus  Woriencn.  Kr.  Pr.-Eylau 

das  Fest  der  goldenen  Hochzeit. 
Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder  und  Enkelkinder 

2391  Harrlslec,  Bahnhofsweg  25 


Unserem  lieben  Großvater. 
Herrn 

Eugen  Jelen 

•  23.  11.  1889 

in  Peitschendorf.  Kr.  Scnsburg 

herzliche  Glückwünsche  zum 
8  0.  Geburtstag. 

Hans-Dieter  Herrmann 
Renate  Herrmann,  geb.  Jeion 
Anne-Margret  u.  Wolf-Dietrich 

2057  Reinbek,  Kreutzkamp  32 


CD 

So  Gott  will,  feiern  unsere 
lieben  Eltern.  Schwiegereltern 
und  Großeltern 

August  Rikowski 
und  Ehefrau  Johanna 

geb.  Kitsch 

aus  Lauten«  bet  Hohenstein, 
Kreis  Osterode,  Ostpreußen 
Jetzt  3171  Gamsen  bei  Gifhorn, 
Hauptstraße  78 

am  25  November  196»  Ihre 
goldene  Hochzeit. 

Dazu  gratulieren  und  wünschen 
Gottes  Segen  für  weitere  ge¬ 
meinsame  Jahre 

alle  5  Kinder 

2  Schwiegersöhne 

3  Schwiegertöchter 
und  8  Enkel 

Zwei  Kinder  sind  ln  Mittel¬ 
deutschland  und  werden  an  der 
Feier  nicht  teilnehmcn. 


Qj 

So  Gott  will,  feiern  am  21.  No¬ 
vember  19*9  unsere  lieben 
Eltern 

Gustav  Quadt 
Berta  Quadt 

geb.  Stotzka 

aus  Saunen,  Kreis  Ebenrode 
Jetzt  2822  Sehwanewede, 
Krltz-Reuter-Weg  17 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit 
und  die  Braut  ihren  73.  Ge¬ 
burtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  noch  viele  gesunde 
und  gemeinsame  Jahre 

ihre  dankbaren  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Wir  geben  die  Vermahlung  unserer  Tochter  ROSEMARIE 
mit  Herrn  HERBERT  SCHLOMM  bekannt. 


Emil  Labusch  und  Frau  Ida 

geb.  Mondry 


7859  Eirtngen-Klrchea.  am  22.  November  1969 


Echtes  Königsberger 

Marzipan  eigen«  Herstellung 

Peekonfekt,  Randmarzipan,  Herze 
Sätze  Pralinen.  Baumkuchen 
Saumkuchenspitzen.  Zuverlässige» 
'.ollfreler  Auslandsversand.  Ver 
oackungsfreler  Inlondsversand 
portofrei  ab  25.—  DM  an  eine 
Adresse.  Verlangen  Sie  unseren 
ichtseitigen  Vierfarbenprospekt 


<$ftw0me?u 


gegr.  189«  Königsberg  Pr. 

8937  Bad  Wörlshofen,  Postfach  MO 
Telefon  0  82  47  -  toi 


£  la  Preiselbeeren  £ 

aus  neuer  Ernte  sind  vorzüglich 
und  soo  gesund,  mit  Kristallzucker 
eingekocht,  tafelfertig  haltbar,  un¬ 
gefärbt.  5-kg-Etmer  (Inh.  4500  g) 
20.95  DM.  I  a  Heidelbeeren  (Blau¬ 
beeren)  14.65  DM.  schw\  Johannisb.- 
Konf.  16.25  DM.  Hagebutten-Marme- 
lade  13,25  DM  (Vitamin  C).  Brom¬ 
beerkonfitüre  13,25  DM.  HonJg- 
Sonncnkraft  15.45  DM  Ab  3  Eimer 
portofr.  Nachnahme  Marmeladen- 
Kclmcrs,  2085  Quickborn  (Holst). 
—  Abt.  51.  Preisliste  üb.  weitere  Kon¬ 
fitüren.  Marmeladen  Gelees  und 
r^  Fruchtsirupe  bitte  anfordern. 


Am  Himmel  strahlt  ein  Stern 

Ekt  Weihnachtsbuch  von  Emst  Wlechert  mit  Erzählungen, 
Novellen,  Märchen.  Gedichten.  —  262  Selten,  farbiger  Schutz- 
unmctilag.  Leinen  . um  u.M 


J  Garantiert 
\  reiner 


Honig 

5  Pfd.  9  Pfd. 
13.50  22.50 


Rautenbergsdie  Buchhandlung,  295  Leer,  Postfach  909 


*  Vielblüten  13.50  22.50 

l  Linde-Akazie  16.—  27.— 

a  4  Linden  16.—  27,— 

\  Raps-Linde  (kand.)  18.—  31.50 

f  lleideblUten  23.—  40.50 

^  portofrei.  8.  Gusewskl,  Imkerei, 
^  3001  Wettmar  12 


Unsere  liebe  Mutter,  Omi  und  Urgroßmutter, 
Frau 

Edwine  Bartke 

geb.  Spangeh] 

aus  Königsberg  Pr.,  Awelder  AUee  85 
Jetzt  303  Walsrode,  Apfelallee  20 
wird  am  1.  Dezember  1969  8  0  Jahre  all. 

Es  gratulieren  recht  herzlich  und  wünschen 

weiterhin  Gottes  Segen  und  Gesundheit 

die  B  Kinder.  Enkel  und  Urenkel 


Die  Familienfeier  findet  am  1.  Dezember  I9R9  statt  bei 
Friedrich-Otto  Bartke.  5047  Wesseling.  Bz.  Köln.  Berzdorfei 
Straße  36. 


Am  24  November  1969  begeht 
mein  Mann,  der  frühere 
MUhtenbesltzer 

Hermann  Langhans 

aus  Reddenau,  Kr.  Pr.-Eylau 
seinen  8  2.  Geburtstag. 

Gottes  Segen  und  gute  Gesund¬ 
heit  wünschen  ihm 
seine  Frau  Martha 
sowie  seine  Nichten  und  Neffen 

7121  Hessigheim  a.  N. 

Angelgasse  4 


Dich  nahm  Gott  an  sein  treues 
Vaterherz, 

mir  hilft  er  —  täglich  —  tragen 
meinen  Schmerz. 

Zum  einjährigen  Todestag 
meines  geliebten  Mannes 


Johann  Bendig 

Königsberg  Pr., 

Alter  Graben  30 
gedenke  Ich  seiner  besonders 
herzlich,  zumal  am  14.  Oktober 
1969  sein  77.  Gebuitstag  und  am 
21.  Dezember  1969  unser  30.  Hoch¬ 
zeitstag  gewesen  wäre. 

In  stillem  Leid 
Frau  Frida  Bendig, 

geb.  Krause 

76  Offcnburg-Süd 
Wichemstraßc  18, 
den  25.  November  I960 


Id»  weiß, 

daß  mein  Erlöser  lebt! 

Nach  kurzer  Krankheit  ent¬ 
schlief  meine  liebe  Frau 

Auguste  Krolzik 

geb.  Szislewski 

aus  Kleinkosel,  Kr.  Neldcnburg 
im  Alter  von  77  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Ferdinand  Krolzik 
und  alle  Angehörigen 


48  Bielefeld,  den  13.  Oktober  1969 
Hellweg  306 


Zum  Gedenken 
An  meinen  lieben  Mann 

Franz  Ruddies 

aus  der  Elchniederung 
geb.  26.  12.  1895  gest.  18.  4.  1967 

ln  tiefer  Trauer 
Frau  Luise  Kuddles. 

geb.  Görges 

4591  Mol  berge» »  üb.  Cloppenburg 


Am  Mittwoch,  dem  8.  Oktober  1969,  entschlief  sanft  und  fried¬ 
lich  nach  längerem  Leiden  meine  liebe,  stets  um  mich  besorgte 
und  immer  hilfsbereite  einzige  Schwester,  herzensgute  Kusine. 
Tante  und  Freundin 


Ida  Siedler 


Kanzlelangcstellte 

im  Oberland  esfinanzpräsidium  Königsberg  Pr. 

—  nach  der  Flucht  Landesfinanzamt  Rendsburg  — 


im  72.  Lebensjahre. 


Im  stillen  Leid  für  alle,  die  sie  liebhatten 

Edlt  Siedler  und  Verwandte 


1  Berlin  20,  Streitstraße  5—17,  Hospital 

Am  Mittwoch,  dem  15.  Oktober  1969.  um  15  Uhr  wurde  unsere 
liebe  Entschlafene  auf  dem  Spnndauer  Friedhof.  Tn  den 
Kieseln,  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 
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£xb  OflpmiMaft 


Jahrgang  20  /  Folge  47 


Nach  langer,  schwerer,  mit  gro¬ 
ßer  Geduld  ertragener  Krank¬ 
heit  entschlief  im  Alter  von 
68  Jahren  meine  liebe  Frau 
unsere  gute  Mutter,  Groß¬ 
mutter,  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante 

Klara  Kolpalzik 

geb.  Gonschor 

aus  Puppen,  Kreis  Ortelsbtu-g 


In  stiller  Trauer 

Gustav  Kolpatztk 
Kinder,  Enkelkinder 
und  Anverwandte 


I  486  Gelsenklrchen-Buer 
Im  Haunerfeld  16 

.  Die  Trauerfeier  mit  anschllc- 
I  ßcnder  Beisetzung  fand  am 
I  5.  November  1969  statt. 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
stört  mich  nicht  In  meiner  Ruh 
denkt  was  Ich  gelitten  habe, 
eh'  ich  schloß  die  Augen  zu. 

Nach  langem,  schwerem,  mit 
großer  Geduld  ertragenem  Lei¬ 
den  entschlief  am  9.  November 
1969  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter.  Oma  und  Ur¬ 
oma 

Regine  Naudith 

geb.  Perkuhn 

aus  Schaaksvltte,  Kur.  Haff 


Im  Alter  von  79  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 
Frida  Gomm,  geb.  Naudith 
Walter  Samel  und  Frau  Anna 
Ludwig  Naudith  u.  Frau  Ursula 
Enkel  und  Urenkel 


3301  Völkenrode 

Die  Beerdigung  fand  am  12.  No¬ 
vember  1969  statt. 


Nach  einem  Leben  voller  Arbeit,  Liebe  und  Aufopferung  für 
uns  wurde  am  11.  Oktober  1969  In  den  Nachmittagsstunden  durch 
einen  Herzschlag  unsere  liebe,  treusorgendc  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter 

Elise  Jaeckel 

geb.  Wclsscnberg 

aus  Gumbinnen,  Ostpreußen,  Königstraße  76 
in  ihrem  75.  Lebensjahre  aus  unserer  Mitte  gerissen. 


Sehmerzerfüllt  trauern 

Alfred  Jaeckel  und  Frau  Ubbtne,  geb.  Schmidt 
Uwe  und  Cornelia  Jaeckel  als  Enkelkinder 


296  Aurich-Walle  (Ostfriesland).  Alter  Postweg  50 


Statt  Karten 

Völlig  unerwartet  verstarb  am  3.  November  1969  unsere  liebe 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Asta  Knuth 

Studlenriüln  a.  D. 
In  Wyk  auf  Föhr 


In  tiefer  Trauer 

Or.  Horst  Knuth 

und  Frau  Ilse,  geb.  Mlchells 
Dr.  Irene  Knuth 
Katharina 
Alexander 
Angelika 


2000  Hamburg  50,  Präsident-Krahn-Straße  11 
x  354  Osterburg  (Altmark).  Amselweg  4 

Die  Beerdigung  hat  am  7.  November  1969  ln  Wyk  Im  engsten 
Familienkreis  stattgefunden. 


H  Am  11.  November  1969  verstarb  meine  gute,  geliebte  Frau,  mein 
treuer  Kamerad  ln  guten  und  schweren  Tagen 

Helene  Herrmann 

geb.  Jacobowskl 

aus  Königsberg  Pr..  Am  Ausfalltor  26 
kurz  vor  Vollendung  des  70.  Lebensjahres. 


Willi  Herrmann 


Augsburg.  Hellig-Grab-Gasse  4 


Fürchte  dich  nicht, 
ich  habe  dich  erlöst, 

ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerufen, 
du  bist  mein. 

Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschlief  heute  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroß¬ 
mutter,  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Auguste  Bogun 

geb.  Paples 

aus  Brennerhelm,  Kreis  Johannisburg,  Ostpr. 
im  Alter  von  89  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Kinder,  Enkelkinder,  Urenkel 
und  Anverwandte 


4353  Oer-Erkenschwlck  und  Aachen,  den  7.  November  1969 
Helnenbohm  5 

Die  Beerdigung  fand  am  11.  November  1969  ln  Oer-Erkenschwick 

statt. 


Es  Ist  bestimmt  nach  Gottes  Rat, 
daß  man  vom  Liebsten,  was  man  hat 
muß  scheiden. 

Am  4.  November  1969,  um  13  Uhr,  entschlief  nach  langem,  mit 
großer  Geduld  ertragenem  Leiden  meine  Hebe  Frau,  unsere 
gute  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroßmutter  und 
Schwägerin 

Herta  Schikorra 

geb.  Stachowltz 

aus  Heiligenwalde,  Kreis  Königsberg  Pr. 

Im  Alter  von  75  Jahren. 


ln  stiller  Trauer 
Willi  Schikorra 

Willi  Schikorra  und  Frau  Brunhilde,  geb.  Glaap 
Karl-Heinz  Brombach 

und  Frau  Hildegard,  geb.  Schikorra 
Franz  Kuhn  und  Frau  Anna,  geb.  Schikorra 
6  Enkelkinder  und  1  Urenkel 


59  Slegen-Seelbach,  Im  Wolfselfen 

Die  Beerdigung  fand  am  Sonnabend,  dem  8.  November  1969, 
auf  dem  Friedhof  Seclbach  statt. 


Innerhalb  weniger  Monate  verloren  wir  unser«  lieben  Eltern 


Franz  Stephani 

gest.  12.  10.  1969 

Martha  Stephani 

geh.  Gehrmann 

gest.  18.  6.  1968 
aus  Liebstadt,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Christel  Dettmann,  geb.  Stephani 

7032  Sindeltlngen.  Lehmgrubenweg  10 

Werner  Stephani 

2240  Heide,  Nordstrander  Straße  19 


:  “r  r, irrrs 

geliebte  MuUer.  Schwiegermutter  Großmutter  und  Schwester 

Toni  Lindenau 

geb  Muh  lack 

Gut  Lutwinen  und  Buchwalde.  Kreis  Osterode.  Ostpreußen 


ln  stUler  Trauer 

Anita  Brüning,  geb.  Lindenau 
Dr.  med.  Günther  Brüning 
Ottfried  Brüning 

Hildegard  Langanke,  geb.  Muhlock 


2904  Sandkrug  1.  O..  Am  Sportplatz.  Im  November  1969 

Die  Trauerfeier  fand  auf  Wunsch  der  Verstorbenen  In  Wittingcn 
statt.  Die  Beisetzung  erfolgte  am  8.  November  1969  auf  dem 
Friedhof  in  Sandkrug. 


Am  3.  November  1969  verschied  unsere  liebe  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Großmutter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Ruth  Brassat 

geb.  Wermke 

aus  Königsberg  Pr„  Dessauer  Straße  14 


1m  Alter  von  69  Jahren. 


Familie  Harald  Brassat 

415  Krefeld.  Alte  Neußer  Straße  30 
Familie  Rudi  Lenz,  239  Flensburg 
Familie  Wilfried  Gracf,  Berlin 
Familie  Bernbard  Wermke,  Sprengerteich 


Die  Beisetzung  fand  am  6.  November  1969  ln  Flensburg  statt. 


Fern  Ihrer  ostpreußischen  Heimat  entschlief  am 
2.  November  1969  nach  einem  erfüllten  Leben  Im 
77.  Lebensjahre  meine  liebe,  treusorgende  Schwester, 
unsere  gütige,  stets  hilfsbereite  Tante  und  Großtante 


Elsa  Poetzel 

aus  Insterburg,  Ostpreußen 

ausgezeichnet  im  Kriege  1914/18  mit  der  Roten-Kreuz- 
Mcdallle  und  dem  Kriegsverdienstkreuz. 


In  stiller  Trauer 

Walter  Poetzel,  Oberamtsanwalt  1.  R. 

zugleich 

im  Namen  der  übrigen  Hinterbliebenen 


509  Leverkusen,  Gcschwister-Scholl-Straße  48  a 
Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  6.  November  1969. 
um  15  Uhr  auf  dem  Waldfriedhof  Scherfenbrand  ln  Leverkusen- 
Schlebusch  statt. 

Von  Beileidsbesuchen  bitten  wir  Abstand  zu  nehmen. 


Nach  Gottes  heiligem  Willen  verschied  am  2.  November  1968 
unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter  und  Oma,  Frau 

% 

Wilhelmine  Kaminski 

geb.  Konopka 

aus  Sensburg,  Kasernenstraße 

In  stiller  Trauer 

Llsbet  Kaminski 
Kurt  Kaminski  und  Frau  Ruth 
Fritz  Kaminski  und  Frau  Annemarie 
und  Enkel  Ursula,  Michael,  Martina 
und  Dagmar 

652  Worms,  Rotkreuzgasse  9 


Herr  Ich  flehte  zu  dir, 

nimm  mich  auf  ln  dein  Reich, 

da  kein  Leid  noch  Schmerz  sein  wird. 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  und  mit  Geduld 
getragenem  Leiden  Ist  heute  ln  den  Abendstunden 
unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin,  Tante  und  Groß¬ 
tante 

Ida  Lauszus 

geb.  Ehlen 

aus  Steffenshof,  Kreis  Tllslt-Ragntt 

lm  Alter  von  7S  Jahren.  Im  testen  Glauben  an  den 
Erlöser,  von  uns  gegangen. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Heinrich  Lauszus,  als  Schwager 


286  Osterholz-Scharmbeck,  den  24.  Oktober  1969 
Domwurthstraße  5 


Unsere  liebe  Schwester.  Tante  und  Großtante 

Gertrud  Rönisch 

geb.  Böttcher 

Ist  am  28.  Oktober  1969  im  83.  Lebensjahre  im  Glauben  an  Ihren 
Erlöser  helmgegangen. 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  der  Hinterbliebenen 

Luise  Bublick,  geb.  Böttcher 

48  Bielefeld,  August-Bebel-Straße  21 


Agnes  Kornatz 

geb.  Matelka 

aus  Wolfsee,  Kreis  Lötzen 
•  9.  Juli  1897  t  28.  Oktober  1969 

Unsere  Hebe  treusorgende  Mutter.  Omi,  Schwiegermutter. 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante  hat  uns  für  Immer  verlassen. 

Ihre  liebevolle,  aufopfernde  Fürsorge  werden  wir  nie  ver- 
gessen. 


In  tiefem  Leid  für  alle, 
die  mit  uns  trauern 

Walter  Kornatz  und  Familie 
Hildegard  Olschewski,  geb.  Kornatz 
und  Familie 


6100  Darmstadt,  Putzer  Straße  1.  den  28.  Oktober  1969 


“Ärrcr unsere  gute 


Auguste  Liedtke 

geb.  Raabe 
aus  Neumark 

u^fgangn|n.m'  sehwercm  Alter  von  73  Jahren  von 

ln  stiller  Trauer 

Wessllng,  geb.  Liedtke 
lur  alle  Anverwandten 

649  Schlüchtern.  Weitzelstraße  12.  den  1.  November  1969 


Jahrgang  20  /  Folge  47 


&Q5  OftuniMlaiT 
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N«ch  einem  erfüllten  Leben  entschlief  heute  Im  Alter  von 
77  Jahren  unsere  geliebte  Mutter.  Schwiegermutter  und  CroO- 
mutter,  Frau 

Maria  Fehr 

geh.  Sommerfeld 
aus  Pr. -Holland.  Ostpreulicn 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Ingetraut  Hin*,  gcb.  fehr 
Dr.  Gerhard  Hin* 

Jürgen  Hinz,  cand.  rer.  not. 
Olilt.  Günther  Kehr,  gefallen 


347  Höxter.  MultkrsiraUc  2.  den  11.  November  t989 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  am  10.  Novem¬ 
ber  1989  Im  87.  Lebensjahre  mein  geliebter  Mann  und 
treuer  Lebenskamerad,  unser  lieber  Bruder,  Schwa¬ 
ger.  Onkel  und  Großonkel 

Erich  Walter 

aus  Königsberg  Pr. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Charlotte  Walter,  gcb.  Block 

8550  Rad  Kreuznach.  Ringstraße  11  a 


Iii  stillem  Gedenken  zum  Totensonntag! 

Mit  der  Sehnsucht  riet  Im  Herzen  unsere  liebe  Heimat  wieder- 
gkißchcn.  erfüllte  sich  Ihnen  nicht. 


Unsere  Lieben  sind  von  uns  gegangen. 

Johann  Jonseck 

gell,  am  8  10.  1889  gest.  am  10.  8.  1989 

Johanne  Jonseck 

geh.  Horntis 

geb.  am  18.  2.  1884  gest.  am  2.  3.  1967 

aus  Nußberg,  Kiels  Lyck.  Ostpreußen 

Dieses  zeigt  an 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Krlcdel  sat'blsch,  gcb.  Jonseck.  als  Tochter 


8  MUnchen  90,  Trnuchbergstraße  8 


Am  22.  Oktober  1989  entschlief  sanft  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  tm  Stttdt.  Krankenhaus  zu  Lüdenscheid,  fern  seiner 
geliebten  Heimat,  mein  lieber,  guter  Mann,  unser  lieber  Vater. 
Schwiegervater.  Opa.  unser  guter  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Landwirt 

Robert  Teschner 

aus  Woritten.  Kreis  Allcnsteln 
*  11.  11.  1909  t  22.  10.  1989 

In  tiefem  Schmerz 

Valll  Teschner,  geb.  Jach,  »892  Meinershagen 

Reinhard  Teschner  und  Krau  Margret 

»892  Mctnerzhagen 

Robert  Teschner  und  Krtuleln  Klose,  als  Verlobte 
»892  Metnerzhagen 

Gerd  Kaltbof  und  Krau  Ilse.  geb.  Teschner 
5892  Meinerzhagen 

Bernd,  Heike  und  Jürgen  als  Enkelkinder 
Maria  Klein,  »892  Meinerzhagen 
Klara  Wlwlorra,  Dietrichswalde 
Agnes  Teschner,  447  Meppen 
Schwester  Theophuna,  x  86  Bautzen 
Viktoria  Bandt,  238  Schleswig.  Hasclsteg  3 
Annl  Pohlmann.  Elchen 
Toni  ’/.akowskl,  5892  Meinershagen 
Nichten  und  Neffen 

»892  Meincrzhagcn,  im  Oktober  1909 

Das  Seelenamt  und  die  Beisetzung  fanden  am  2».  Oktober  1989 
In  Meinershagen  statt. 


Mein  Heber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater,,  Groß¬ 
vater.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Richard  Matern 

ObtrmelKter  der  l.andpollzei  a.  l>. 

aus  Königsberg  Pr. 

hat  uns  Im  Alter  von  04  Jahren  für  Immer  verlassen. 

In  stiller  Trauer- 

Lotte  Matern,  geb.  Plewe 

mit  Kindern  und  Verwandtschaft 


844  Straubing,  Pointstraße  18,  den  7.  November  1909 


Am  12.  November  1969  entschlief  nach  langer,  schwerer,  mit 
großer  Geduld  ertragener  Krankheit  mein  herzensguter,  treu- 
sorgender  Mann,  unser  lieber  Bruder  Schwager  und  Onkel 


Emil  Barkowski 

aus  Tilsit 

•  10.  4.  1902  t  12.  11.  I960 


ln  stiller  Trauer 

Marianne  Barkowski,  gcb.  Schubert 

Paul  Barkowski  und  Frau  Helga,  geb.  Kloß 

Albert  Scheu  und  Krau,  gcb.  Barkowski 

Günter  Koschorreck  und  Frau  Petra,  geb,  Barkowski 

Freunde  und  Bekannte 


56  Wuppertal-Elberfeld,  Jägcrhoistraßc  5 
Kirchtroisdorf.  Penlg  (Sa)  Metzkausen 

Die  Trauerfelcr  fand  am  17.  11.  1969  um  10  Uhr  von  der  Kapelle 
des  ev.  Friedhofes  Wuppertal-Cronenberg.  Solinger  Straße, 
aus  statt. 


Kurt  Neumann 

*  2».  10.  1898  t  2.  11.  1969 

aus  Königsberg  Pr..  Powundener  Straße  21  n 

Mein  lieber,  gütiger  Mann  hat  nach  schwerer  Krank¬ 
heit  für  immer  »eine  lieben  Augen  geschlossen. 


ln  Dankbarkeit  und  tiefem  Schmerz 
auch  für  alle  Angehörigen 

Helene  Neuinann,  geb.  Engelhardt 


216  Stade,  Udonenstraße  9,  den  2.  November  1969 

Die  Beerdigung  hat  auf  dem  Camper  Friedhof  ln  Stade  stalt- 
gefunden. 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  heule  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Bruder  und  Onkel,  der 

Revier-Kürstcr  1.  R. 

Erich  Krause 

Försterei  MUUershorst,  Kreis  Lablou 
im  Alter  von  74  Jahren. 

In  tiefem  Schmerz 

Lina  Krause,  geb.  Kuhrau 
und  alle  Angehörigen 

.  ’l'i  .  ,«U  ü'  -f  4  ■  :  *  • 

33  Brnunschwelg.  Cyrlahsrin*  17.  den  21.  Oktober  1909 


Wir  trauern  um  unseren  lieben  Vater,  Großvater.  Urgroßvater 
und  Bruder 

Walter  Madeya 

•  2.  8.  1881»  t  10.  11.  1909 

Lehrer 

aus  Freiort,  Kreis  Lötzen 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Rudolf  Madeya 

Helene  Sonnenfcld,  geb.  Madeyn 


2901  Edewechterdamm,  den  11.  November  1969 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  14.  November  1969.  um 
13.30  Uhr  ln  der  Martln-Luther-Kirche  tn  Süddorf  statt. 


Fritz  Schultz 

Lehrer  a.  D. 

zuletzt  Ludwlgsort/Hciligenbell 
geboren  am  16.  10  1893 

verstarb  viel  zu  früh  am  31.  Ok¬ 
tober  1969, 


Christel  Schult/,  geb.  Sterner 

Brigitte 

Hans-Günter 

und  Angehörige 


Im  fast  vollendeten  90.  Lebensjahr  hat  unsere  liebe  Mutter,  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmutter 

Susanne  Lehnert 

geb.  von  Schuckmann 

aus  Königsberg  Pr. 


uns  für  urinier  verlassen. 


2  Harksheide 
Alter  Ktrchcnwefi  1 

Wir  haben  Ihm  am  6.  November 
1989  auf  dem  Heidefriedhof  In 
Harksheide  das  letzte  Geleit 
gegeben. 


Es  trduern  um  sie 

Gertraud  Klapp,  geb.  Lehnert 
Käte  Lengnick,  geb.  Lehnerl 
4  Enkel  und  11  Urenkel 


8631  Lützelbuch,  Steinenbronn,  Haldenstraße, 

8630  Coburg,  Schenkgasse  6,  den  5.  November  1969 


! - 1 

Plötzlrdi  und  unerwartet  starb  heule  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Bruder, 
Schwager,  Onkel  und  Vetter 

Zürn  Totensonntag  gedenke  ich  meines  Lieben  Vaters,  Schwieger¬ 
vaters,  Großvaters,  Bruders,  Schwagers  und  unseres  lieben  Onkels, 
des  früheren 

* 

Landwirts 

Bruno  Lippke 

Gustav  Hermenau 

aus  Kussenberg.  Kreta  Elchniederung 

aus  Wlssowatten,  Kreis  Lötzen 

im  Aller  von  59  Jahren. 

der  am  27.  April  1969  tai  Krankenhaus  Wollenbüttel  im  Alter  vou 

77  Jahren  verstorben  Ut  und  am  und  am  2.  Mai  1969  auf  dem  Fried¬ 
hof  in  Börßitm,  Kreis  Wolfenbüttel,  beerdigt  wurde. 

In  stiller  Trauer 

Gleichzeitig  gedenke  ich  meiner  lieben  Mutter 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Herta  Lippke,  geb.  Vogtländer 

Helene  Hermenau 

geb.  Lenkeit 

die  am  14.  November  1945  kurz  vor  Vollendung  ihres  50.  Lebens¬ 
jahres  in  Rußland  verstorben  isl. 

4321  Nieronhof,  An  der  Kehr  6,  den  30.  Oktober  1969 

Die  Beerdigung  lumJ  am  Mittwoch,  dem  5.  November  1909,  um  11  Uhr  auf  dem 

Toni  Krebs,  geb.  Hermenau 

Willi  Krebs 

Renale  Krebs 

neuen  ev  Friedhof  In  Lonqenbero 

562  Velbert.  Breslauer  Straße  9.  Im  November  1969  | 
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Jahrgang  20  /  Folge  47 


Symbol  der  Trauer:  Königin  Luise  von  Preußen.  Teilstück  aus  dem  Sarkophag,  den  Christian  Rauch  für  das  Mausoleum  in  Berlin-Charlotten¬ 
burg  schul.  Unser  Foto  unten:  Der  Adler  zu  Füßen  des  Grabmals.  Fotos:  Archiv 


Zeiten  sind  flüchtig  wie  der  Wind.  Nie¬ 
mand  kann  sie  hallen.  Sie  wehen  heran 
aus  einem  Bereich,  den  wir  Zukunft  nen¬ 
nen,  sie  überholen  uns  in  jenem,  der  uns  Gegen¬ 
wart  ist  und  verwandeln  sie  im  gleichen  Augen¬ 
blick  schon  in  Vergangenheit.  Deshalb  ist  es 
falsch,  wenn  gesagt  wird,  die  Zeit  schreite  vor¬ 
an.  Nicht  sie,  sondern  die  Welt  und  die  Men¬ 
schen  schreiten  in  einem  ständigen  Alterungs¬ 
prozeß  voran,  dessen  Daten  von  Uhr  und  Ka¬ 
lender  gesetzt  werden.  Sie  schreiten  voran  bis 
zu  dem  unausweichlichen  Punkt,  den  wir  den 
Tod  nennen. 

Dieser  Weg  beginnt  ira  Augenblick  der  Ge¬ 
burt.  Er  kann  lang,  er  kann  kurz  sein  —  wir 
wissen  es  nicht.  Und  wir  werden  es  nie  wissen 
Wir  können  fremde  Sterne  besuchen  und  die 
Reise  dahin  auf  die  Minute  genau  berechnen, 
aber  die  Reise  eines  Menschenlebens  bis  zu 
seinem  Endpunkt  können  wir  nicht  berechnen 
Hier  hat  der  Schöpfer  die  unüberwindliche 
Grenze  gesetzt.  Deshalb  bleiben  Leben  und 
Tod  ewige  Wunder,  die  uns  demütiges  Staunen 
abverlangen. 

Das  große  und  doch  so  schmerzvolle  Wunder 
des  Todes  hat  die  Gedanken  und  die  Gefühle 
der  Menschen  beschäftigt,  seit  diese  denkfähi¬ 
gen  Wesen  die  Erde  bevölkern.  Sie  konnten  es 
nicht  fassen,  daß  die  dynamische  Kraft  des 
Lebens  auf  einmal  zu  Ende  sein  sollte.  Ihre 
Phantasie  beschäftigte  sich  immer  damit,  wie  es 
hinter  dem  undurchdringlichen  Vorhang  aus- 
sehen  möge.  Sie  weigerten  sich  zu  glauben,  daß 
das  Verlöschen  des  Lebens  auch  ein  endgültiges 
Aus  sein  sollte.  Dieses  Fragen  danach  ist  ein 
Hauptgrund  für  das  Entstehen  von  Religionen, 
die  alle  eine  Antwort  darauf  zu  geben  ver¬ 
suchen.  Das  Christentum,  die  Religion  des 
Abendlandes,  verheißt  die  Auferstehung  nach 
dem  Tode  und  ein  ewiges  Leben.  Das  ist  eine 
Angelegenheit  des  Glaubens,  aber  nicht  eine 
des  Wissens.  Für  einen,  der  diese  Verheißung 
für  Wirklichkeit  nimmt,  ist  sie  ein  Trost,  der 
ihn  dem  eigenen  Tode  gefaßter  entgegengehen 
läßt  oder  den  Schmerz  über  den  Verlust  eines 
Mitmenschen  lindert.  Glücklich  daher  alle,  die 
daran  glauben.  Noch  nie  aber  kam  einer  aus 
dem  Lande  hinter  jenem  dunklen  Tore  zurück, 
um  Zeugnis  dafür  abzulegen,  daß  die  Verheißun¬ 
gen  Wiiklichkeit  sind.  Wir  stehen  daher  nur 
alle  mit  leeren  Händen  da  und  müssen  beken¬ 
nen,  daß  uns  diese  Tür  zur  Erkenntnis  ver¬ 
schlossen  bleibt. 

Unsterblichkeit  zu  verleihen,  ist  nicht  nur  eine 
Gabe  der  Götter,  auch  uns  Menschen  ist  sie  ge¬ 
geben,  solange  unsere  Herzen  nicht  verhärtet 
und  selbstsüchtig  sind.  Der  wahre  Tod  tritt  erst 
dann  ein,  wenn  der,  dessen  Leben  leiblich  ver¬ 
löschte,  in  das  Meer  der  Vergessenheit  gestoßen 
wird.  Erst  dann  ist  er  im  Nichts  versunken.  So¬ 
lange  ein  Grabmal  von  ihm  kündet,  solange 
sein  Bild  an  der  Wand  hängt,  solange  ihm 
Worte  des  Gedenkens  gewidmet  werden,  so¬ 
lange  ist  er  nicht  tot.  Sein  Leib  hat  die  Erde  ver¬ 
lassen,  aber  er  lebt  in  uns  und  bei  uns  weiter. 


Deutschland“.  Ob  ich  Offizier  gewesen  sei?  — 
.Ja“. 

Plötzlich  öffnete  sie  wieder  ihre  Handtasche 
und  holte  aus  einem  Seitenfach  ein  Foto  her¬ 
vor  und  hielt  es  mir  hin. 

.Ich  kannte  auch  einmal  einen  Deutschen.  Er 
hieß  Heinz  und  stammte  aus  Stuttgart.  Er  wollte 
nach  dem  Kriege  Architekt  werden.“ 

Nach  dem  Kriege  —  das  war  vor  einem 
halben  Jahrhundert.  Das  Foto  war  im  Jahre  1917 
aufgenommen  worden.  Ich  überschlug  schnell, 
die  Frau  mußte  Jetzt  etwa  67  Jahre  alt  sein.  Die 
Aufnahme  war  ein  gewöhnliches  Gruppen¬ 
bild  einer  Familie,  ln  der  Mitte  stand  sie,  meine 
Nachbarin,  ein  frisches  17jähriges  Mädchen  mit 
hochgeschlossener  weißer  Bluse  und  schwarzem 
Rock  mit  breitem  Gürtel.  Am  Kopf  trug  sie  die 
breite  schwarze  Seidenschleife  nach  der  Mode 
jener  Zeit.  Ein  hübsches,  frisches  Mädchen,  wie 


.Sie  müssen  mich  verstehen.  Ich  trage  das 
Bild  seitdem  mit  mir  und  kann  es  keinem  zei¬ 
gen.  Auch  mein  Mann  weiß  nichts  davon.  Sie 
sind  Deutscher,  und  sie  werden  mich  begreifen 
Ich  mußte  einfach  wieder  von  ihm  sprechen.  Mir 
schnürt  es  das  Herz  ab,  wenn  ich  das  Bild  be¬ 
trachte  und  nicht  darüber  sprechen  kann.  Dabei 
ist  alles  noch  wie  gestern.“ 

Die  Tränen  standen  ihr  in  den  Augen.  Ich 
legte  meine  Hand  auf  ihre  und  sagte  beruhi¬ 
gend:  .Für  sie  ist  er  nicht  gestorben.  Er  ist  nur 
aus  Ihrem  Leben  weggegangen.  Ist  das  richtig 
so?“ 

Sie  nickte  unter  Tränen,  aber  das  Herz  war 
ihr  leichter  geworden.  —  Der  Rest  ist  schnell 
erzählt.  Nach  dem  Kriege  damals  wurde  die 
Familie  wegen  der  Liebe  der  Tochter  zu  einem 
Deutschen  verfolgt.  Der  Vater,  ein  selbständiger 
Geschäftsmann,  mußte  den  Heimatort  verlassen 


Grab,  in  das  sie  gesenkt  wurden,  die  andere  die 
Erinnerung  der  Zurückbleibenden.  Viele,  ge¬ 
rade  die  Menschen  des  deutschen  Ostens,  die 
mit  ihrer  Heimat  auch  die  Gräber  zurücklassen 
mußten,  haben  für  ihre  Toten  nur  noch  die 
Ruhestätte  der  Erinnerung.  Alle  Toten  aber,  ob 
wir  sie  selbst  noch  kannten  oder  ob  sie  vor  uns 
durch  das  dunkle  Tor  gingen,  sind  ein  Stück 
Geschichte  unserer  selbst.  Das  Wissen  um  das, 
was  sie  waren,  ist  der  Schlüssel  zu  unserer 
eigenen  Geschichte,  die  wir  als  unseren  Lebens¬ 
lauf  betrachten.  In  uns  wirkt  die  Unsterblich¬ 
keit  jener  fort,  die  vor  uns  waren.  Darin  unter¬ 
scheidet  sich  die  Einzelperson  nicht  von  einem 
Volke.  Wenn  aber  unser  Volk  heute  schon 
weitgehend  geschichtslos  gemacht  wird,  so 
dürfen  wir  diese  Zertrümmerung  der  Persönlich¬ 
keit  unseres  Volkes  im  eigenen  Lebensbereich 
nicht  mitmachen.  Die  Kultur  und  die  Kraft  eines 
Volkes  kann  man  immer  daran  erkennen,  wie 
es  seine  Toten  ehrt.  Das  trifft  auch  auf  den  ein¬ 
zelnen  zu. 

Jeder  trägt  ein  Erbe  mit  sich,  und  wenn  er  ec 
noch  so  sehr  leugnet.  Es  kommt  von  denen,  die 
schon  längst  in  den  Gräbern  liegen  und  dieses 
Stück  Unsterblichkeit  weiterreichten.  Immer 
schon  haben  sich  die  Menschen  bemüht,  da» 
eigene  Ich  zu  erforschen.  Als  sie  ihren  Toten 
noch  näherstanden  als  heutzutage,  wußten  sie 
das  überkommene  Erbe  besser  zu  deuten. 


Ernst  Fredmann 


Gruß  an  den  Tod 

ln  der  Kraft  der  Liebe  liegt  die  Unsterblichkeit 


Und  meist  ist  es  die  Kraft  der  Liebe,  die  diese 
Unsterblichkeit  verleiht.  Denken  wir  an  die 
vielen  Mütter,  deren  Söhne  im  Kriege  spurlos 
untergingen.  Obwohl  Verstand  und  Erfahrung 
ihnen  sagen  müßten,  daß  der  Vermißte  nie  zu¬ 
rückkommt.  hören  sie  nicht  auf,  von  ihm  zu 
sprechen,  auf  ihn  zu  hoffen,  weigern  sich  gar, 
ihn  auch  amtlich  für  tot  erklären  zu  lassen.  In 
ihnen  lebt  er  weiter  —  lebt  so,  wie  er  aussah, 
als  er  zum  letzten  Male  an  die  Front  ging.  Den¬ 
ken  wir  an  die  Männer,  die  in  stillen  Stunden 
an  das  Grab  der  geliebten  Frau  gehen  und  mit 
ihr  sprechen  und  dabei  fühlen,  daß  ihnen  Ant¬ 
wort  wird. 

In  diesen  Wochen  gehen  viele  Menschen  hin¬ 
aus  auf  die  Friedhöfe.  Es  ist  die  Zeit  des  Ge¬ 
denkens.  Gedenken  allein  schon  bedeutet  ein 
Stück  Unsterblichkeit.  Unsere  Zeit  ist  leider  ge¬ 
denkfeindlich  geworden,  trotz  schöner  Reden 
von  Menschlichkeit.  Es  gibt  Barbaren,  die  Grä¬ 
ber  schänden,  die  Angehörigen  den  Zugang  ver¬ 
wehren,  die  Gedenktafeln  entfernen  oder  zer¬ 
stören.  Gleichgültig,  ob  die  Täter  Zivil,  Unifor¬ 
men  oder  Talare  tragen,  es  sind  Barbaren. 

Zeitungen,  die  im  November  die  Trauertage 
würdigen,  veröffentlichen  meist  dazu  Bilder  mit 
Grabkreuzen  in  spätherbstlicher  Landschaft. 
Unsere  Gedenkseite  ist  diesem  Brauch  nicht  ge¬ 
folgt.  Als  kürzlich  einer  aus  unserem  Kreise  das 
Mausoleum  in  Charlottenburg  besuchte,  war  er 
so  verzaubert  von  dem  Grabmal  der  Königin 
Luise,  daß  er  anregte,  statt  der  üblichen  Kreuzes¬ 
bilder  den  Sarkophag  der  schönen  Preußen¬ 
königin  als  Symbol  der  Trauer  zu  zeigen. 
Christian  Rauch,  der  Schülers  Schadows  und 
Thorvfldsens,  verwandelte  den  Marmor  in  die 
zarte  Gestalt  der  vom  Volke  Geliebten  und 
machte  sie  unsterblich.  Ihre  steingewordene 
Schönheit  triumphiert  über  den  Tod. 

Mir  begegnete  die  Kraft  der  Liebe,  die  das 
Vergessen  und  damit  auch  den  Tod  besiegt.  Ich 
saß  in  Brüssel  in  einem  der  für  Belgien  typi¬ 
schen,  ungemütlichen  Bierlokale.  Neben  mit 
eine  alte,  grauhaarige  Frau.  Sie  hatte  die  Hand¬ 
tasche  geöffnet  und  eine  kleine  Trachtenpuppe 
herausgenommen,  die  sie  von  allen  Seiten  be¬ 
trachtete.  Belgien  ist  ein  Land,  das  Puppen  liebt 

Plötzlich  fragte  mich  die  Nachbarin,  ob  ich 
wüßte,  was  die  kleine  Puppe  für  eine  Tracht 
trüge.  Ich  erklärte  ihr.  daß  das  eine  Bretonin 
•jein  solle.  Die  Frau  betrachtete  mich  eine  Weile 
und  fragte  dann,  woher  ich  käme.  —  .Aus 


sie  auf  Flanderns  Erde  wachsen.  Neben  ihr 
stand  Heinz.  Er  mochte  nicht  viel  älter  sein,  trug 
aber  schon  das  schwarz-weiße  Band  des  Eiser¬ 
nen  Kreuzes  im  Knopfloch.  Vermutlich  war  er 
gerade  Leutnant  geworden.  Auch  er  von  der 
gleichen  Jugendfrische  wie  sein  Mädchen. 

„Wir  wollten  nach  dem  Kriege  heiraten.  Aber 
er  zog,  kurz  nach  diesem  Foto  in  die  Schlacht  bei 
Ypern.  Er  ist  am  zweiten  Tage  schon  gefallen.“ 

Die  Materialschlachten  in  Flandern  waren  wie 
die  an  der  Somme  und  vor  Verdun  etwas  Unge¬ 
heuerliches.  Sie  übertrafen  an  Wucht  und 
Menschenopfern  die  Schlachten  des  Zweiten 
Weltkrieges.  Ich  konnte  nur  ahnen,  wie  dieser 
rotwangige  Leutnant  Heinz  sein  Leben  verlor. 

Ich  sah  die  Frau  fragend  an.  Aber  mir  schien, 
sie  habe  sich  verwandelt.  Aus  der  alten  Frau 
hatte  die  Erinnerung  wieder  ein  junges  Mäd¬ 
chen  gemacht,  das  vom  Geliebten  spricht. 


und  ließ  sich  in  Brüssel  nieder,  wo  man  nichts 
davon  wußte.  Dieses  flämische  Mädchen,  das 
jetzt  wieder  eine  halbe  Stunde  lang  blutjung 
war,  hatto  nun  auch  Familie.  Ihre  unwandel¬ 
bare  Liebe  aber  hatte  den  jungen  Leutnant  in 
ihrem  Herzen  unsterblich  gemacht. 

Es  ist  möglich,  daß  dieser  Heinz  aus  Stuttgart 
in  seiner  eigenen  Familie  längst  vergessen  und 
damit  gestorben  ist.  Schließlich  ist  es  auch  schon 
mehr  als  50  Jahre  her.  Vielleicht  lebt  auch  nie¬ 
mand  mehr  von  seinen  Angehörigen.  Aber,  ist 
es  nicht  so,  daß  diese  Flämin,  als  sie  von  ihm 
sprach,  seine  Unsterblichkeit  an  mich  zum  Ge¬ 
denken  weiterreichte.  Denn  für  mich  ist  er  nun 
einer  der  Toten  der  Schlacht  in  Flandern  ge¬ 
worden,  dessen  Gesicht  ich  jetzt  kenne  —  fünf¬ 
zig  Jahre  nach  seinem  Tode.  Und  das  kh  mit 
mir  weiter  tragen  werde. 

Tote  haben  zwei  Ruhestätten.  Die  eine  ist  das 


In  unserer  Vorslellungswelt,  die  doch  an 
bildlichen  und  bildhaften  Ausdrücken  so  reich 
ist,  ist  der  Tod  ein  Abstraktum  geworden.  Wir 
stellen  ihn  nicht  mehr  in  einer  überhöhten  Form 
dar.  Das  mag  damit  Zusammenhängen,  daß  der 
Mensch  von  heute  gern  die  Augen  vor  dem  Un¬ 
ausweichlichen  verschließt.  Was  sagen  uns 
heule  schon  Sense  und  Stundenglas  als  Sym¬ 
bole?  Seit  dem  frühen  Mittelalter,  als  die  Men¬ 
schen  sich  ihrem  Gotte  noch  eng  verbunden 
fühlten  und  im  edelsten  Sinne  gläubig  waren, 
wurde  der  Tod  als  Schnitter  dargesteilt,  unter 
dessen  Sense  das  Leben  dahinsinkt.  Wie  tief 
mögen  die  Menschen  dieser  Zeit  von  den  Dar¬ 
stellungen  der  Totentänze  beeindruckt  gewesen 
sein?  Auch  sie  wurden  immer  wieder  von  Kata¬ 
strophen  heimgesucht,  verwüstende  Kriege,  vor 
allem  aber  Seuchen,  die  in  kurzer  Zeit  ganze 
Landschaften  leer  fegten.  Durch  diese  Ereignisse 
ist  vermutlich  die  Vorstellung  entstanden,  daß 
der  Tod  mit  einem  Schnitter  vergleichbar  sei, 
der  Gerechte  und  Böse,  Könige  und  Bettler, 
Greise  und  Mädchen  dahinrafft,  wenn  ihre  Zeit 
in  der  Sanduhr  abgelaufen  war. 

Wir  kennen  den  Schnitter  nicht  mehr.  Er  hat 
seine  Symbolkralt  verloren.  Wir  können  den 
Tod  nicht  mehr  allgemeingültig  bildhaft  machen. 

Aber:  Es  hat  sich  nichts  geändert!  Die  Sand¬ 
uhr  jedes  Lebens  läuft  ab.  Wir  können  es  nicht 
verhindern  so  wie  wir  auch  die  Zeit  nicht  an- 
halten  können. 


Ob  wir  wie  Kinder  die  Augen  vor  einer  Be- 
drohung  schließen  und  uns  damit  glauben  ma¬ 
chen  wollen,  sie  sei  nicht  mehr  da,  ob  wir  Reli¬ 
gion  und  Wissenschalt  um  Hilfe  anrufen:  Unser 
Schnitter  kommt I 


»uii  uie  ruruu 
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dim?  Man  sollte  ihn  grüßen  mit  feierlichen 
Ernst.  Denn  er  kommt  von  Gott.  Die  Kränze  aui 
dem  Grabhügel  sieht  ein  Toter  nicht  mehr.  Ei 
muß  die  Blumen  seiner  Güte  und  seiner  Liebe 
nie  Blumen  seines  Stolzes  und  seiner  Demut 
schon  vorher  verschenkt  haben,  um  die  Unsterb 
v  er>angen.  die  in  diesen  Wochen  die 

Zuruckbleibenden  drängt,  an  die  Gräber  zu  Ire- 
■en  und  die  Bilder  zu  schmücken. 


Der  Schritt  durch  das  dunkle  Tor  ist  unaus- 
eichlich,  ebenso  der  Abschied  von  den  Nach* 
sten  und  den  Freunden.  Den  Tod  aber  durch 
das  Gedemken  in  Liebe  und  Treue  über  das  Grab 
hinaus  überwunden  zu  haben,  ist  der  Ruhm  des 


